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lichen Anlagen und Leiſtungen jedes Familiengliedes bekannt iſt. ſchaftsverhaltniſſe / Beobachtung der Famitienmitglieder / Wert 
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Fant im swel Haupffeile: Die Namenkunde und das Namenbuch. Die Namenkunde enthält u. a. folgende Abſchnitte: Geſchichte der 
Namenlorihung; indogermaniſche Namen; ſemitiſche Namen; altdeutſche Taufnamen mit ihren Rurzformen, Verkleinerungen und 
Miſchformen kirchliche und literariſche Namen. Die Entftehung der Familiennamen, Namen von Wohnſtä ten und Herfunfisorien, von 
Stand und Beruf; Übernamen; Satznamen; Judennamen; Latiniſierungen; flawiſche und andere fremde Namen Vornamen Namens 
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unſere Mutterſprache kennt und liebt“ 
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Aufſchluſſe über den Urſprung der Religionen, über 
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namen ſowie des Hafentreuzes, Ungleichheit der 
Menſchenraſſen, Sintbrand und Sintflut, Zuſammen⸗ 
hänge der Kulturen in der alten und neuen Welt. 
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Aus dem Inhalt: Mehr als 20000 deutſche 
Familiennamen. Entſtehung und Zugehörigkeit 
vieler bisher unerklärbarer Sippen⸗ und Familten⸗ 
namen, zum Teil mit einem Alter von annähernd 
16000 Jahren. 
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Familienſtammbuch „Neue Ausgabe“ 105. Auflage 
mit Ahnen- u. Sippſchaftstafeln; Halbl. RM 1.50 
desgleichen in Ganzleinen RM 2.30 


Familienſtammbuch „Allgemeine Ausgabe“ 
mit Ahnen» u. Sippſchaftstafeln, Halbl. AM 1.20 
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125 Seiten DIN A 5,Format, mit Karte, Ganzleinen 
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An alle Namensträger 
Staude, Staud, Staudt, Staudte, Staudigel! 


Die Unterzeichneten, die ſich feit mehr als 15 Jahren eingehend mit familiengeſchichtlichen Studien 
befaſſen, haben gelegentlich der nach verſchiedenen Richtungen hin angeſtellten Forſchungen 
mehr als 30 Stammfolgen Staude, Staudt und ähnliche ermittelt, die zwar nicht nachweislich zu⸗ 
ſammenhängen, die jedoch zweifelsohne für die meiſten Träger der Kamen Staude, Staudt etc, 
von größtem familiengeſchichtlichen Intereſſe und Wert fein dürften. 


Wir beabſichtigen daher, die bisher feſtgeſtellten Stammfolgen ſowie Familiengeſchichten zu 
veröffentlichen und wenden uns an die oben angeführten Namensträger, unſer vorhaben durch 
Mitteilung ihrer Stammlinien und ſonſtiger genealogiſcher Angaben freundlichſt zu unterſtützen. 
Möge fih jeder klar werden: Der menſch ift von Anfang Jeines Lebens nun einmal ein Glied 
einer Familie, der er entſtammt. harmoniſches Familienleben ift der Wille zur Kulturhöhe eines 
volkes. Jeder alſo, der ſich auf die Keimzelle des ſittlichen Lebens, die Familie, beſinnt und 
Samilienbewußifein zeigt, trägt weſentlich dazu bei, das volksbewußtſein zu heben. 


Wir rufen daher zur Gründung und zum beitritt in den „Staude⸗ verband“ (Verband der Staude⸗, 
Staud-, Staudt⸗, Staudter und Staudigel⸗Geſchlechter) auf und bitten um meldung beim Familien⸗ 
archiv Staude, Zoppot, Schäferſtraße 40. Wir find jederzeit bereit, gegen Erſtattung von doppeltem 
Rückporto Auskunft zu erteilen. Wenn ein genügender Mitgliederkreis zuſammenkommt, foll auch 
eine Zeitſchriſt den Mitgliedern zugeſtellt werden, durch die dieſelben auf dem laufenden gehalten 
werden ſollen, und in der auch Familiennachrichten und Geſchäſtsanzeigen aufgenommen werden. 


Buenos Rires / Joppot, im Dezember 1935, 


Richard W. Staudt, Seneralkonſul Curt H. W. Staude, Genealoge u. Schrifiſteller 
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an ee Walter Freier Mit Bildern Halblein. Nm. 220 
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W. widmen dieſes Heft, das zum erften Male eine umfaffende Schau über die pommerfche 
Familien- und dippenforſchung bietet, dem großen Heerführer und lehten delomarſchall des Weltkrieges 


Auguſt von Mackenſen 


Wir ſind ſtolz darauf, daß er ſeinen Lebensabend in unſerer Jeimatpropinz zubringt und in 
echtem Neitergeiſt fich auf den Boden des Dritten Reiches geſtellt hat, deffen Naſſegeſetgebung 
den deutſchen Menſchen eine vertiefte Auffaſſung feiner Verbundenheit mit dem Boden feiner 
Heimat gelehrt hat und ihn zum Güter dieſes heiligen Erbes verpflichtet. Im Bewußtſein feiner 
unlöolichen Verknüpfung mit den Vorfahren auf der einen Jeite und Kindern und Enkeln auf 
ber anderen Seite wird ein Geſchlecht heranwachſen, dem es vergönnt fein foll, den Geoͤanken 
der Volksgemeinſchaſt als beglückende Wirklichkeit zu erleben und das zu ernten, wozu ein be⸗ 
onadeter Führer und eine begeiſterte Gefolgſchaſt nur den Grund zu legen vermochten. 


Herausgeber, Ichriftleitung und Verlag. 
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Zum Geleit! 


von Erich Wasmansdorff, Berlin 


De Sippenſorſchung, die in den früheren 
— Jahrzehnten ſchon leiſe Anzeichen einer 
Vergreiſung zu zeigen begann, hat im Dritten 
Reich neues Blut und neue Impulſe empfan- 
gen. Man hat jetzt erft ihre Bedeutung für das 
Volksganze recht erkannt; man fühlt, daß ſie 
die Einheit von Blut und Boden verkörpert. 
Wan empfindet ihr Quellenmaterial nicht mehr 
als glückliche Gelegenheitsfunde eines Einzel—⸗ 
nen, ſondern als Eigentum des geſamten Deut- 
ſchen Volkes. Nicht mehr ein kleiner Kreis 
wendet ſich dieſer Wiſſenſchaft zu, ſie erfaßt 
unſer ganzes Volk und ſoll von dieſem Volk 
erfaßt, verſtanden und ausgeübt werden. Durch 
das ganze Reich und bis zu den Brüdern jen— 
ſeits der Grenzen ſchlingt die Sippenforſchung 
ihr Band, das Vergangenheit an Gegenwart 
und Zukunft knüpfl. Wenn hier ein Pommern— 
heft ſeinen Weg zu den Sippenforſchern antritt, 
ſo ſoll das nicht ein Abſchließen, ein Begrenzen 
auf einen engen Raum bedeuten, vielmehr ſoll 
damit nur zum Ausdruck kommen, daß die 
allerengſte Verbundenheit die Heimatflur, der 
heimatliche Strand darſtellt. Das Land unter 
dem Greifenbanner will allen deutſchen Sippen 
forſchern auch heute in einem kleinen Ausſchnitt 
zeigen, was es der Forſchung zu bieten hat, 
und will ſich damit einreihen in die große 
Blutsgemeinſchaft des deutſchen Volkes. 


Die Familie Arndt 


von dr. Erich Sülz o w, Harth 


Da die Familie Arndt aus Schweden ein— 
gewandert ſei, dürfte eine der häufigen 
Familienſagen ſein, wie ſie dem Genealogen, 
der den Urſprüngen eines Geſchlechts nachforſcht, 
immer wieder begegnen. Es iſt durchaus wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Arndts eine alte rügenſche 
Bauernfamilie waren. Der älteſte bisher nad- 
weisbare Vorfahr Ernſt Moritz Arndts iſt der 
Putbuſſer Schäfer Andreas Arndt. Auch ſein 
Sohn Ludwig, getauft am 29. Januar 1684, 
war in Putbus Schäfer, und erſt deſſen Sohn, 
der wieder Ludwig hieß (get. Putbus 3. Juli 
1740), ſtieg aus dem Bauernſtande zum ſelb⸗ 
ſtändigen Gutspächter empor. Er war der 
Vater des Dichters. 
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Eine Generation weiter zurück kennen wir 
die Namen der mütterlichen Vorfahren. Martin 
Schomakers Sohn Philipp wurde am 13. April 
1683 zu Vilmnitz getauft, deffen Sohn Niko⸗ 
laus Schumacher am 27. Januar 1715 ebenfalls 
zu Vilmnitz. Seine Tochter Wilhelmine, ge- 
tauft zu Langen (Granitz) am 13. Oktober 1743, 
wurde des Dichters Mutter. 

Vor ihrem berühmten Sohne Ernſt Woritz 
hatte ſie ſchon zwei Söhne geboren, worüber 
man Näheres nachleſen möge in den „Mo⸗ 
natsblättern der Geſellſchaft für pommerſche 
Geſchichte und Altertumskunde“ 1918, S. 13 f. 
Im ganzen gingen aus der am 10. April 1769 
zu Garz geſchloſſenen Ehe mit Ludwig Arndt 
zehn Kinder hervor, ſechs Knaben und vier 
Mädchen, von denen zwei Wädchen in früher 
Jugend ſtarben. Die beiden herangewachſenen 
Mädchen verheirateten ſich, die ältere, Sophie, 
am 29. Januar 1802 mit Arndt altem Schul- 
kameraden Karl Aſcher. Die Nachkommen 
tragen die Familiennamen Aſcher, Kaſten, 
Rüſch; ſie ſind ſeit mehr als dreißig Jahren von 
der Forſchung nicht weiter verfolgt worden. Die 
jüngere Schweſter, Charlotte, in der Familie 
Gottesgab genannt nach ihrem zweiten Namen 
Dorothea, heiratete am 31. Dezember 1814 
zu Trantow bei Loitz den Gutspächter Karl 
Raſſow. Ihr Bildnis und Lebensbild findet 
man in dem Buche „Eine vorpommerſche Guts⸗ 
pächterfrau“ (Stralſund 1927). Eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft blüht noch heute von ihr in 
Pommern und auf Rügen, und ebenſo wie 
Gottesgab ſelber als Lieblingsſchweſter ihres 
berühmten Bruders ſtets die Verbindung mit 
ihm aufrecht erhielt, pflegen auch heute noch 
viele ihrer Nachkommen das Andenken des 
großen Verwandten. 

Die fünf Brüder Arndts lob der älteſte, 
ein Halbbruder, Nachkommen hatte, iſt unbe⸗ 
kannt) haben fih bis auf Lorenz alle verhei- 
ratet. Außer dem Bruder Friedrich, der am 2. 
Juni 1815 als Bürgermeiſter von Bergen auf 
Rügen während einer Reife nach Stralſund 
früh ſtarb, haben alle Brüder Arndts Kinder 
hinterlaſſen; denn auch von Lorenz iſt kürzlich 
ein Kind an den Tag gekommen, Johann Jakob 
Arndt, geb. am 22. Dezember 1801 zu Lan⸗ 
genhanshagen, Kreis Franzburg-Barth. Er 
verheiratete fih am 4. November 1827 mit 
Eliſabeth Friederike Katharina Groth, Wäd— 
chen auf der Pfarre zu Langenhanshagen, und 
war ſpäter Katenmann in dem heute nicht mehr 
beſtehenden Gehöft Holthof in der Nähe von 
Lobnitz. Ueber Nachkommen war nichts zu 
ermitteln. Ueber die Abkommen der an- 
deren Brüder Arndts unterrichten die ge— 
druckten Genealogien. 

Am wichtigſten iſt uns ja, ob von Ernſt 
Woritz Arndt ſelber noch Nachkommen leben. 
Ja, es ſind ſogar ziemlich viele, und ſie ſind 
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zum guten Teil nach England und den Ver- 
einigten Staaten ausgewandert; aber nur zwei 
Familien führen noch den Namen Arndt in 
direkter männlicher Abſtammung von dem 
Vaterlandsſänger. 

Arndt war zweimal verheiratet. Die erſte 
Frau, Charlotte Quiſtorp, war die natürliche 
Tochter eines Greifswalder Profeſſors. Ueber 
ihre Mutter, Geburtsort und Zeit war bisher 
nichts zu ermitteln. In Greifswald und meh⸗ 
reren umliegenden Dörfern waren die Nachfor⸗ 
ſchungen ergebnislos. (Vielleicht hilft jemand 
forſchen: Arndts Frau heißt Johanna Waria 
Charlotte und muß geboren ſein zwiſchen 1775 
und 1780; denn ihr Vater, Prof. Johann 
Quiſtorp aus Voſtock, ift 1758 geboren, und fie 
ſelber verlobte ſich mit Arndt vermutlich am 
3. September 1795). Aus der am 23. Februar 
1801 in der Greifswalder Marienkirche gez 
ſchloſſenen Ehe ging ein Sohn, Karl Woritz, her⸗ 
vor. Von ihm ſtammen die heutigen Arndts ab. 

Die zweite Frau Arndts war eine Halb- 
ſchweſter des Theologen Schleiermacher, Anna 
(genannt Nanna) Maria Louiſe, geb. am 18. 
Februar 1786 zu Anhalt bei Pleß (heute 
Polen). Die Hochzeit wurde in Berlin am 18. 
September 1817 gefeiert. Aus dieſer Verbin- 
dung hatte Arndt noch ſieben Kinder, zuerſt 
eine gleich nach der Geburt verſtorbene Tochter 
(2%. Juni 1818 in Bonn) und zuletzt am 22. 
April 1827 wieder eine Tochter, Nanna ge⸗ 
nannt. Zwiſchen ihnen wurden die fünf Söhne 
Siegerich, Roderich, Leubold, Hartmut und 
Willibald geboren. Der letzte ertrank früh im 
Rhein, und nur Hartmut hat ſich (in Amerika) 
verheiratet, hatte aber nur Töchter. 

Karl Woritz Arndt, der Sohn aus der 
erſten Ehe (geb. am 16. Juni 1801 zu Greifs⸗ 
wald), ſchloß ſeine Ehe mit Clementine Helbig, 
einer Lehrertochter, zu Zörbig in Sachſen am 
31. März 1828. Er hatte vierzehn Kinder. 
Das letzte von ihnen, Oskar, ſtarb erſt am 7. 
März 1931 in Libury Hall in England. 

Der Sohn Aſtolf Arndt (1834 --1915) 
ſtarb als Nechnungsrat in Halle. Sein älterer 
Sohn, Wolfgang Carl, iſt Inhaber eines 
Waler⸗ und Tapezierergeſchäftes in Fluſhing 
(New Dorf), Von feinen Kindern leben die 
Lehrerin Gertrude (geb. 18. November 1895 
zu Fluſhing) und der Buchhalter Ernſt (Moritz 
Georg Aſtolf, geb. 5. Oktober 1910 ebenda). 
Dieſer iſt bereits wieder verheiratet und hat 
zwei Söhne: Arno Ernſt, geb. 20. März 
1932, und Gordon Robert, geb. 21. März 
1934, beide zu Fluſhing. 

Karl Woritz' Sohn Arno Willibald (1835 
bis 1902) wurde 1847 Kadett, machte 1866 
und 1870/71 mit und ſtieg 1896 bis zum Ge⸗ 
neral der Infanterie empor. Schon 1885 er— 
hielt er den erblichen Adelſtand. Sein älterer 
Sohn ſtarb am 5. September 191 als Oberit- 


leutnant an einer im Kriege erhaltenen Ver- 
wundung, und auch deſſen einziger Sohn, eben⸗ 
falls Ernſt Woritz von Arndt mit Namen, fiel 
noch am 24. März 1918. Seine Tochter Ga- 
briele heiratete 1929 den Landrat des Kreiſes 
Lauban, Dr. Rudolf Schultz von Dratzig. Der 
jüngere Sohn des Generals, Arno von Arndt 
(1869 — 1927), hatte fünf Kinder, von denen 
noch vier leben, drei Söhne und eine Tochter. 
Der älteſte Sohn iſt ſeit dem 10. Oktober dieſes 
Jahres verheiratet. 

So wie dieſe Linie des Geſchlechtes Arndt 
geadelt iſt, haben ſich auch die Schweſtern des 
Generals zum Teil mit dem Adel verbunden. 


Porzellanmedaille auf Ernſt Moritz Arndt 
(Original im Pom. Landesmuſeum! 
Aufn.: Rauch 


Zwei blieben unverheiratet, Hedwig heiratete 
einen Herrn von Baumbach, Elementine einen 
Major Forſtner, Elly einen Herrn von Peters— 
dorff, und Charlotte wurde die Schwieger⸗ 
mutter des bekannten Generaloberſten Hans 
von Seeckt. 


Anmerkung: Die letzten genealogiſchen Werke 
uber Arndt ſind: Ahnentafeln berühmter Deutſcher, 
Lieferung 1, Leipzig 1929, S. 74. Deutſches Ge- 
ſchlechterbuch, 67. Bd., Görlitz 1929, S. 136. Zu 
dieſer ſehr fehlerhaften Geſchlechterfolge, die eine völlige 
Neubearbeitung verdient, vgl. Monatsblätter der Ge- 
ſellſchaft für pomm. Geſch. u. Altertumskunde 1931, 
„ l Auch die neueſte Arudtbiographie in den 
„Pommerſchen Lebensbildern“, Bd. 1, Stettin 1934, 
S. 1.24, enthält leider gar manche falſchen Angaben. 
So wird Arndts Mutter Eleonore Dorothea genannt, 
während ſie nur den Rufnamen Wilhelmine führte, 
ebenſo wie der Vater nur den Rufnamen Ludwig hatte, 
wie er jid ſtets unterſchrieb und wie auch noch auf dem 
Grabſtein in Trantow zu tejen ſteht (vgl. Monats. 
blätter 1919, S. 46). 
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Die Nachkommen des Paftors an 
St. Nikolai zu Stralfund M. Jonas 
Staude] und feiner Gemahlin 

Katharina Ketelhoet von eur: Staude 


Einleitung. 


E 3 gibt nur ein heiligſtes Menfchenrecht, 
und dieſes Recht iſt zugleich die heiligſte 
Verpflichtung, nämlich: dafür zu ſorgen, daß 
das Blut rein erhalten bleibt, um durch die 
Bewahrung des beiten Menſchentums einer 
edleren Entwicklung dieſer Weſen die Möglich— 
keit zu geben.“ Dieſe Worte Adolf Hitlers 
in ſeinem Buche: „Mein Kampf“ ſind heute 
für jeden Deutſchen richtungweiſend. Hier er— 
weiſt ſich, daß das Wort: „Dein Blut dein 
höchſtes Gut“ von grundlegender Bedeutung 
für den Neubau deutſchen Volkslebens ift, wo 
mit Hand in Hand die Beantwortung einer ur— 
alten Frage geht über das eigene Selbſt: „Wer 
biſt du? Was biſt du ſelbſt?“ 

Dieſe Fragen konnen aber nur beantwortet 
werden, wenn wir durch die genealogiſchen 
Methoden Anterſuchungen vererbungswiſſen— 
ſchaftlicher und raſſekundlicher Art ermöglichen. 
Da gerade Nachfahrentafeln von großem Werte 
ſind, da ſie die Ausbreitung des Blutes eines 
Stammelternpaares deutlich vor Augen führen, 
habe ich den Verſuch unternommen, die Nach: 
kommenſchaft des Magiſters Jonas Staude 
und feiner Gemahlin Katharina Ketelhoet durch 
einen Zeitraum von A Jahrhunderten zu perz 
folgen. Ich bin mir der Schwierigkeit dieſer 
Aufgabe bewußt; ich weiß auch, daß ſie voll— 
kommen nur durch die Zuſammenarbeit vieler 
ganz gelöſt werden kann und daß meine Auf— 
ſtellung vieler Berichtigungen und vielleicht 
auch Ergänzungen bedarf. M. Jonas Staude 
hat zu einem ſehr großen Teil pommerſcher Fa— 
milien und ſolchen anderer Gaue Blutsbe— 
ziehungen, und ungezählte Forſcher werden an 
dieſelben anknüpfen können, und das iſt der 
Hauptzweck dieſer Veröffentlichung. 

Ergänzungen und Berichtigungen bitte ich 
mir freundlichſt mitteilen zu wollen. 

Zum beſſeren Verſtaͤndnis habe ich die 
Nachfahrenfolge in 5 Hauptfamilien aufgeteilt. 
Auch die Ahnen find berüdfichtigt und in Fuß⸗ 
noten gebracht. 

Als Anterlagen dienten mir in erſter Linie 
die Akten der C. v. Staude-Stiftung in Stral— 
ſund und verſchiedene auf mich vererbte 
Original-Stammtafeln, von denen eine Drei- 
hundert Jahre alt ift. Ferner: Dinnies Nach⸗ 
richten über die Natsperſonen der Stadt Stral— 
ſund und ſchließlich die jeweils in Fußnoten 
gebrachten Quellen. 

„Deutſches Geſchlechterbuch, Band 19, Seite 
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I. Arſprung, Name und Wappen 
des Geſchlechtes Staude. 
1. Urſprung. 

Ueber den Urſprung des Geſchlechtes 
Staude, beſonders der noch heute ſeit 1555 in 
Stralſund in Pommern anſäſſigen Staudes 
ließ ſich bisher nichts Genaues ſagen. Im 13. 
Jahrhundert taucht der Name Staude, auch 
Staudt, Studt, Studen in Oberdeutſchland auf. 
Johannes zum Studen wird als Gewandhaus- 
mann in Bafel erwähnt. Um 1300 finden wir 
den Namen Staudt, Staud in Bayern, beſon— 
ders in und um Rothenburg o. T. recht häufig. 
Dann wird um 1400 der Name in der Schreib- 
weiſe Staude in Nürnberger Urkunden er— 
wähnt. 

Als erſten finden wir in Nürnberg 1407 
einen Hans Stawd, einen „Färberknecht“- 
Geſellen, welcher 12½ Gld. Bürgergeld zahlte. 
(Bayr. Kreisarchiv, Nürnberg N. 303 ff.) 

Der mit dem Jahre 1429 beginnende Band 
des Nürnberger Bürgerbuches Nr. 304 per- 
zeichnet 1446 einen Rotſchmied-Knecht, nämlich 
Hanns Stawd, vermutlich ein Sohn von Fritz 
Stawd, welcher 1420 zum Neubürger aufge⸗ 
nommen wurde. Er dürfte identiſch mit dem 
1448 und 1452 erwähnten Hanns Stawd fein, 
der 1448 als Votſchmied bezeichnet ift. 

Ein Zweig der Nürnberger Stauden hat 
fih beſonders dem Bergbau gewidmet. Kur- 
fürſt Albrecht Achilles von Brandenburg hatte 
1471 mit Hilfe des Nürnbergers Hermann 
Staudt zu Nails an der Selbitz in Oberfranken 
ein Bergwerk errichtet. 

1473 bis etwa 1482 tritt „der wohlhabende 
Nürnberger Bürger“ Nicolaus Staude in ver— 
ſchiedenen Gegenden des ſächſiſchen Erzge— 
birges, beſonders in Schneeberg, als Berg— 
unternehmer auf. Er ift Verfaſſer eines aug- 
führlichen und intereſſanten Werkes über den 
Bergbau in Sachſen. Er unterließ es, fich in 
Sachſen anſäſſig zu machen, blieb vielmehr ſamt 
ſeinem Bruder Hanns Staude, der um 1479 
als Büchſengießer in Nürnberg erwähnt wird, 
der frankiſchen Heimat treu. Seine Nürnberger 
Wohnung war 1476 neben den Brüdern in der 
Ledergaſſe, der heutigen Tucherſtraße. (Staats— 
arch. Nürnberg. Lib. litt. Bd. III. S. 17. v.) 
Er hinterließ 1486 als Witwe Katharina, 
Tochter des verſtorbenen Friedrich Kreß. An— 
geſichts dieſer Beziehungen der Nürnberger 
Rotſchmiede zum Erzgebirge ift die Annahme 
berechtigt, daß auch die im Jahre 1506/08 in 
Annaberger Lehnbüchern erwähnten Hans, 
Werten und Paul Staude, auch Staudigel (fol. 
47, 49, 65, 62 und 90) Sprößlinge dieſes Ge- 
ſchlechtes ſind, zumal auch bei den Enkelkindern 
des Paulus Staude aus der Ehe ſeines Sohnes 
Jakob Staude aus der Ehe mit Katharina 
Schaller, Verwandte aus Nürnberg Paten 
ſtehen. 


EINE 

Noch ſchwerer iſt es, den Urſprung des 
Namens Staude feſtzuſtellen und den Namen 
etymologiſch zu erklären. Jakob Grimm leitet 
das Wort Staude von ſtuder, mhd. ſtude ab 
und jagt, letzteres Wort fei ſpäter in das nieder- 
deutſche Wort Stawde übergegangen. In 
„Deutſche Namenkunde“ führt Prof. Max 
Gottſchalk über das Wort Staude folgendes 
aus: „Staude: Staudach, mhd. ſtudach 
„Gebüſch“, Vklf. Staudigle)l, ⸗acher, -er, 
zinger; Stautner, Stäuder, Steudt(n)er, 
Studer, Stäudle. “Gerade dieſe 
Bemerkungen Gottſchalks und feine den 
Namen Staude mit der Verkleinerungs— 
form Staudigel zuſammenbringenden Aug- 
führungen beſtärken meine vorſtehend auf⸗ 
geſtellte Behauptung, daß der alteſte 
bekannte Vorfahre Hans Staude aus 
Nürnberg ſtammt, und zwar aus folgen- 
dem Grunde: In den Chroniken der 
Stadt Schneeberg wird verſchiedentlich 
Thomas Staudtigel als Richter erwähnt. 
Als Schöppe wird 1516 Nicol Staudtigel 


genannt und im Annaberger Lehn— 
buch, II. fol. 47 wird 1506 Hans 
Staude auch mit dem Beinamen 


„oder Staudtigel“ erwähnt. Alſo ſowohl 
in den Schneeberger, als auch Annaberger 
Lehnbüchern und Chroniken kommen 
Träger des Namens Staude vor, die 
zugleich auch Staudtigel benannt wur— 
den, welcher Name auch in Nürnberger 
Arkunden häufig vorkommt. Ein weiterer 
Umftand ift, daß Dom. XIII 1544 
in Annaberg Margarethe, Tochter von 
Hans Staude aus Nürnberg mit Jobſt 
Crauſſe aus Falkenau aufgeboten wird. 
Im Annaberger Lehnbuch II. fol. 49 
wird weiter Paulus und 1507 Merten 
Staude erwähnt, und es weiſt alles 
darauf hin, daß erſterer der Vater 
des Stadtrichters Jakob Staude iſt, der 
als Stammvater der ſächſiſch-pommer— 
ſchen Staude anzuſprechen iſt und von 
dem Mag. Jonas Staude abſtammt. 

Der Name unſeres Geſchlechtes 
ſchwankt in älteren Urkunden zwiſchen 
Stawd Stawde Staude Staudt 
Staud Staudigel Staud-Igel Stud 
und Studt. Auf die Schreibweiſe in 
früheren Jahrhunderten aber kein þe- 
ſonderer Wert zu legen, fie unterlag der 
Willkür der damaligen Schreiber. Wir finden 
unſeren Namen heute in ſeinen verſchiedenen 


iſt 


Schreibarten Staude Staudt Staud und 
Staudte faſt 2000 mal in den deutſchen 
Adreßbüchern, ſo daß es im Reichsgebiet 


wohl über 10000 „Stauden“ geben dürfte. 
Am Ausgang des Mittelalters kommt er 
vornehmlich im fränkiſchen Sprachgebiet 


vor. Er war in Obers, Mittel- und 
Unterſranken und mit mehreren Stäm— 
men in „Rhein“ franken, der Pfalz bebei- 
matet. Auch in dem dazwiſchen liegenden Heſſen 
begegnen wir ihm. Soweit er in Thüringen 
und Sachſen erſcheint, dürfte es ſich um Ein- 
wanderung aus Franken handeln. Bei den von 
Richard Staudt und mir vorgenommenen For⸗ 
ſchungen wurden mehr als 20 Stämme bis zur 


OBIIT ANN.REST-SALV 
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VERA EFFIGIES, 


VIRIPL,REVERENDI,CLARISSIMIDOCTISSM DN, MINE, 
[STAV DIL ANNÆBERGENSIS PASTORIS TEMPLIHVIONICOLAITAN) N 
OAPERÄNNOS BENE MVLTOS OPTIME MERITIQVAMPRIMVM HVC PONI 9 
GVRAVERVNT REL,HEREDES,ETPOSTEA PVLVERE ET SITV E 


OBDVCTAM RENOVARE |VSSIT, EIVSDEM EX FILIOIOHANNENErG, 
ws, DANIEL -STAV DE. NAB, Ad io, O. iu No. 


Magiſter Jonas Staude, 


Senior des geiſtlichen Miniſteriums und Paftor an St. Nikolai 


zu Stralſund. 
Aunaberg 27. 9. 1527, + Stralſund 6. 7, 1593. 


Reformation und meiſt noch darüber hinaus 
zurück verfolgt, ohne daß ſich unter ihnen ein 
urkundlicher Zuſammenhang feſtſtellen ließ. Es 
gibt dabei unzweifelhaft eine ganze Reihe von 
Staude⸗, Staudt⸗Geſchlechtern, die von Anfang 
an ſicher ohne verwandtfchaftliche Verbindung 
geweſen ſind. Damit fällt ſelbſtverſtändlich die 
Vorausſetzung, der Name ſei immer desſelben 
Arſprungs und derſelben Bedeutung geweſen. 
Urkunden des 12. Jahrhunderts ſprechen von 
ein und derſelben Perſon als „de Studen“, der 
Stude und zum Studen. Für unſer eigenes 
Geſchlecht, die Staude aus Franken, ift der Ur- 
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ſprung des Namens nicht zu ermitteln. Wir 
dürfen aber annehmen, daß der Name unſeres 
Geſchlechts dem Pflanzenreich entlehnt iſt. 
Dann waren es alſo die Nachbarn, die unſeren 
Vorfahren mit dieſem Namen belegten, ihn ſo 
genannt haben, weil er hochgewachſen wie eine 
Staude war. Auf dieſe Auffaſſung des Namens 
deutet auch die Tatſache, daß die älteſten 
Wappen der Staude-Geſchlechter faſt aus- 
nahmslos eine Staude zeigen, zum Feil mit, 
zum Teil ohne Blätter. 


3. Wappen. 

Im Zuſammenhange mit dem Vorhergeſag— 
ten könnte man auch mutmaßen, daß die Staude 
ſich nach der in ihrem Wappen geführten Pflanze 
bezeichneten, zumal faſt alle Namensträger ein 
ähnliches Wappen führen: „Im Schilde die 
Staude, auf dem Helme eine oder mehrere 
Roſen“. So die altmärkiſchen, öſterreichiſchen, 
livländiſchen, heſſiſchen und zuletzt pommer— 
ſchen Staude. Es würde natürlich zu weit 
führen, dieſe einzelnen Stammeswappen, als 
auch die Wappen der anderen Sippen Staude, 
Staudt, Staud, Stud, Studt hier zu beſprechen, 
und ich will hier nur einiges zum Wappen 
der pommerſchen Staude ausführen. 

Urfprünglih führten dieſe Staudes im 
Schild eine Staude, auf dem Helme drei rote 
Rofen an grünem beblätterten Stiele. (Dieſes 
Wappen führte Agnes Dorothea Staude in 
ihrem Siegel auf ihrem Teſtamente vom 27. 8. 
1745.) Als dann Chriſtian v. Staude von 
Karl XII. von Schweden am 4. 5. 1705 in den 
Adelsſtand erhoben wurde, verlieh ihm der 
König auch ein neues Wappen, das zufolge 
Teſtamentsbeſtimmung Chr. v. Staudes vom 
8. 5. 1717, am 19. 9. 1748 nebſt Namen 
Staude auf den Bürgermeiſter und Notar zu 
Garz a. Rg. Carl Friedrich Retzlaff übertragen 
wurde. 

Im Adelsbrief heißt es u. a.: 

„Wir“ uſw. „verleihen, ſchenken und geben 
den Adelsſtand, ſowie nachſtehendes Zaichen 
und Wappen, nehmlich einen Schild der Länge 
nach in zwo gleiche Thaile gethailet, von denen 
der rechte von Gold mit einer blauen Staude 
oder einem blauen Buſche darinnen iſt, wäh⸗ 
rend das linke Feld blau mit dray Bändern 
von Silber iſt. Oben auf dem Schild ein offen 
Turnierhelm, aus dem ſich eine rote Roſe auf 
grünem Stengel zwiſchen einem paar querge⸗ 
ſtreifter Flügel von Gold und Blau erhebt. Der 
Kranz und das Laub ſind gleichfalls Gold 
und Blau.“ 

Das Wappen iſt eingetragen in das 
Schwediſche Wappenbuch unter Nummer 1397 
„Sveriges Vidderskaps och Adels Wapenbok 
utgifen af Carl Arvid Klingſpor, Stockholm 
1890. S. 76. Ferner in: Sveriges Rilkes 
Ridderskaps och Adels Wapenbok S. 133 unter 
Nr. 1371. Stockholm 1746. 
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Eine Beſchreibung des Wappens nebſt 
Abbildung und kurzem Abriß der Stammfolge 
findet ſich ſchließlich in: „Lexikon deutſcher Fa⸗ 
milien“ bearbeitet von E. Wasmansdorff, Ver⸗ 
lag C. A. Starke, Görlitz, S. 124/125. 


I. Stammfolge. 
A. Hauptſtamm Staude. 
1. Fränkiſcher Aſt. 


J. Fritz Staude, * Nitruberg um 1395. 1420 
Neubürger ebd. F.. 00 
Sohne zu Nürnberg geboren: 
1. Haus, ſ. II a. 
2. Nicol, ſ. II b. 

Ha. Hans Staude, Büchſengteßer u. Rotſchmied 

zu Nürnberg. ebd. um 1425. Bürger LHE 

nach 1493. 00 
Sohne: 

1. Hans, * um 1455. Bürger in Annaberg, 
genannt um 1506/08. 

2. Merten, * um 1458. Bürger in Aunaberg, 
genannt um 1508 ebd. (vielleicht identiſch mit 
dem um 1530 verſtorbenen Merten Stauden⸗ 
bain in Schmölln in Thir., deſſen Nad- 
tommen ſich ſpäter nur Staude nannten). 

3. Paulus, ſ. III. 

Nicol Stauder), Bergmeiſter und Bergſach⸗ 

verſtandiger. Zog um 1470 mit ſeinem Bruder 

Hans nach Schneeberg i. Sa. und ſchürfte dort 

auf Silber. Beſaß mehrere Gruben. * um 1428, 

um 1504. oo mit Katharina, Tochter des 

Fritz Kreß in Nürnberg. Nicol, auch genannt 

Staud Igel, beſaß um 1474 in Schneeberg ein 

Haus (innerhalb des Schrankens). 

Kinder: 

1. Thomas, * um 1460. 1496—1505 Stadt⸗ 
richter in Schneeberg (genannt auch Staud 
Igel 


II b. 


gel). 
2. Nicol, * um 1463. Um 1516 Schöppe in 
Schneeberg. 
III. Paulus Staude, Bürger und Zinngießer⸗ 
meiſter in Annaberg. * um 1462. Genannt in 
A. 1508. 


Söhne: 

1. Jakob, ſ. IV. 

2. Georg, * um 1493. Aufgebot. in Anna⸗ 
berg 1523 mit Dorothea (relicta Vidua) 
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Thomas Stangen. . 


1) Der erneuerten Schueebergiſchen Stadt- u. Berg- 
Chronita v. Chriſtian Meltzer. Schneeberg Anno 1716. 
Seite 41, 66, 78, 401, 424, 673, 1207. Erzgebirgiſche 
Forſchungen zur Kulturgeſchichte und Geſchlechterkunde 
von Dr. G. Sommerfeld, Dresden 1930. Seite 9, 60 
bis 68: 190, 195. Forſchungen von R. Staudt (Mann⸗ 
ſkript). 


3. ranp, * um 1495 (pem. auch Staudigel), 
Bürger in Annaberg. 00 1531 mit (A 
T 

J. Hans, * 1496. Bürger in Nürnberg. +... 
0 
Tochter: 
Margarete, um 1522, aufgeb. in Annu- 
berg Dom. XIII. 1544 mit Sobjt Crauſſe 
aus Falkenau. 

IV. Jakob Staude e) ), Zinngießermeiſter, 
Stadtrichter u. Ratsherr in Annaberg; auch 
Mitglied der Schulinſpektion. Beſitzer des Hauſes 
Große Kirchgaſſe 2 in Annaberg. um 1490, 
Annaberg 1543. oo mit Catharina Schaller 
(Tochter des Merten Schaller, Bürger und Berg⸗ 
beamter in Buchholz i. Sa.). Mitbeſitzer der 
Grube „Himmliſch Herr“ zu Annaberg. 

Kinder zu Annaberg geboren: 

1. Rebecka, * um 1520, f.. 00 Anna⸗ 
berg Dom. III. 1548 mit Hans Schober. 

2. Zacharias), 1568 Ratsherr in Annaberg, 
dann Fürſtl. Bergmeiſter zu Goldkronach in 
Bayern. * um 1525, + Goldkronach 20. 5. 
1582. oo Annaberg 1546 mit Cecilia Reher. 
Kinder: 

Bahar N 00 Annaberg 
Dom. XVI. p. Trin. 1582 mit Forſt⸗ und 
Wildmeiſter Hans Seydelmeier g. d. Röh⸗ 
renhof. 
2 Söhne: 
Johannes, * Goldkronach 20. 4. 1588, 
Jobſt, * Go. dkronach 21. 10. 1586, 

Magdalene), * 1548, + Borna i. Sa. 
1593. 00 Annaberg Dom. Miſerik. 1568 
mit Adam Hermann, Archidiakonus in 
Annaberg, d. Superintendent in Borna 
und Colditz. Joachimstal 28. 3. 1536, + 
Colditz 30. 6. 1606. 

Jonas, deſſen Nachkommenſchaft, Wa. 

Tobias, * um 1528. 

Lea,“ um 1530, f. 00 aufgeb. Anng⸗ 
berg Dom. XXII. 1549 mit Magiſter Niko⸗ 
laus Raunolt aus Oſchatz. .. ee 

6. Hieronymus, * um 1515, + vor 1550. 

00 — 
Tochter: Katharina, * 1540, p.... 
00 Annaberg p. Trin. 1563 mit Fritz 
Meyner. 


2. Stralſunder Aſt. 
M. Jonas Staude 5) 


und der Katharina Ketelhoet Nachkommenſchaft. 


Va. Jonas Staude, Magiſter, Paſtor und Se⸗ 
nior des Geiſtl. Miniſteriums in Stralſund. 
Annaberg 27. 9. 1527, + Stralſund 6. 7. 1593. 
o0 daſ. I. mit Hatharina Ketelhoet 


0 


oue w 


2) Rückblicke auf Annaberg und ſeiner Umgebung 
Vorzeit. I. Heft. Jan. 1855 Annaberg. Seite 17 u. 
Seite II. 202/288. — Chronika der im Meißniſchen 
Ober⸗Ertz⸗Gebirge gelegenen Königl. Churfl. Sächſiſchen 
freien Berg⸗Stadt St. Annaberg v. Richter. Annaberg 
1746. Seite 101, 219. 

3) Mitt. d. Vereins für Geſchichte von Annaberg u. 
Umgeg. XIII. 3 Band 3. Annaberg 1922. S. 379. 


4) Annaberg, Lehnbuch III. 1536/155. 
laſſenſchaftsteilung Jakob Stauden. 


5) 1. Geſchichte d. Geſchlechtes Staude v. Curt 
Staude. Zoppot 1925 u. 1935. — 2. Magiſter Jonas 
Staude, Senior d. geiſtl. Miniſt. u. Paftor an St. 
Nikolai zu Stralſund von C. Staude. Stralſund u. 
Stettin 1928. — 3. Mitt. d. Vereins f. Geſchichte v. 
Annaberg. Annaberg 1910. XI. 3. Band 1. S. 215, 179. 


Hinter⸗ 


(Tochter d. Chriſtian Ketelhoer 6), Reformator 
b. Stralſund, Superintendent u. 1. Pfarrer a 
St. Nikolai. Görke b. Freienwalde 1492, + 
Stralſund 21. 7. 1546. oo ebd. 24. 7. 1525 mit 
Katharina Röling ).) 00 II. Maria v. Schacht. 
Jonas immatr, Leipzig 1548 8). 1549 in Witten. 
berg. Michaelis 1555 Diakonus a. Heil.⸗Geiſt— 
Kirche zu Stralſund. 16. 11. 1557 i. Greifswald 
3. Mag. promov. Johannis 1561. Diakonus 1567 
Archidiakonus. 1570 Paſtor a. St. Nikolai in 
Stralſ. u. Senior d. Geiſtl. Miniſteriums. 
Kinder in Stralſund geboren: 
erſter Ehe: 
1. Jonas, ſ. Via. 
2. Jakob, ſ. VI b. 
zweiter Ehe: 
3. Johannes, f. VI o. 
A BERN >, oo 
Jonas Staude, Archidiakonus am Dom zu 
Kammin, * um 1570, + Kammin 10. 7. 1640. 
(1600 Student z. Frankfurt a. O.) 
00 J. m. Emerentia v. Koller, * 1582, + um 1610. 
00 II. m. Emerentia Berckmever, * um Ae. i 
Kammin 13. 4. 1656. 
Kinder in Kammin geboren: 
erſter Ehe: 
1. Jonas, * 1607, begr. Wittenberg 29. 5. 
1634. Stud. d. Theol. u. Philo“. zu Wittenberg. 
2. Johannes, 1645—1659 Paftor i. Cröslin, 
* um 1600, begr. Greifswald 3. 1. 1660. 


Ae 
1 Tochter: F Cröslin 1653. 

3. Jakob, 1622 Student zu Frankfurt, * um 
1608, +... 

4. Maria Eliſabeth, * um 1604, + ; 
o0 m. Friedr. v. d. Often s), Herr auf Wol- 
denburg b. Greifenberg. * 1595, + 1657. 
zweiter Ehe: 

5. Emerentia, * um 1620, begr. Kammin 
5. 9. 1700. oo ebd. 16. 10. 1642 Mag. Adam 
Ru bach, Paftor u. Praepoſitus a. Dom z. 
Kammin, * Stettin 18. 6. 1617, + Kammin 
3. 1. 1659. 1638 Mag. d. Philoſophie. Stud. 
Königsberg. (1636) Greifswald u. Roſtock. 
(Sohn des + Adam Rubach, Dr. med. und 
Furſtl. Pomm. Leibarzt, Köslin 19. 2. 1586, 
fT Stettin 18. 2. 1638. oo Köslin 9. 9. 1616 
mit Anna Maria Schultze, * Rügenwalde 
13. 6. 1597, + Stettin 9. 7. 1631 9) 10). 

6 Kinder: vgl. B. Sippe Ru bach, f. 
VII a- VIII f. 


VIa. 


J 1. Die Nachkommen d. Neſormalors v. Strab 
ſund Chriſtian Ketelhoet. C. Staude, Kultur u. Leben. 
III. Jahrg. 1928. S. 374—380. — 2. Pommerſche Jahr⸗ 
bücher. 28. Bd. 1934. S. 27—56. Chriſtian Setel 
hut v. Mart. Wehrmann. 

1) Tochter d. Dethmar Röling. 

8) dgl. Jahrbuch d. Deutſch. Adels. Bd. 2. S. 717. 


9) deſſen Eltern: A. B. 
A. Rubach, Martinus, Ratsverwandter in Köslin, * ca 
1550, deſſen Eltern: AA. BB. 
AA. Rubach, Joachim, Ratskämmerer in Köslin, 
” ca 1520, + a 
BB. Schweder, Barbara, * ca. 1525, deren Eltern: 
a. b 


1475—1583, deſſen Eltern: aa. bb. 
£ Schweder, Jakob, Ratsherr zu Köslin 
1430—1475. 
(bb. Rubach, Eliſabeth, . „ 
b. Freder, Anna, F 1560. 
Podewils, Anna, deren Eltern C. D. 
v. Podewils, Adam, Erbberr zu Malnow. 
v. Kleiſt, Urſula. i 


F Schweder Johann, Ratsherr zu Köslin 


B. b. 
0. 
\D. 
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6. Johann Hieronymus, f. VII a. 
Jacob Staude 1a), 1600 Lehrer d. Quarta 
a. Gymnaſium in Stralſund, * um 1572, + daj. 


VIb. 


7. 2. 1617. oo mit Jentzkow (Tochter d. 
Caſpar J., Rektor a. Gymn., Stralſund). 1592 
Bürger. 

4 Kinder. (Namen unbekaunt.) 


Ve. Johannes Staude, Altermann d. Gold- 
ſchmiede i. Stralſund, * Stralſund um 1585, 
begr. ebd. 24. 10. 1650. Zeichner des Kupfer⸗ 
ſtiches: Stralſundia, Totalanſicht d. Stadt. 1648. 
oo Stralſund 1619 mit Mm e + Stral- 
ſund 9. 4. 1672. 


Johannes Hieronymus Staude, 
Rektor des Stralſunder Gymnaſiums. 
Cammin 1615, Stralſund 11. 10. 1668. 


10) deren Eltern: A. B. oo Stettin 26. 4. 1596. 
A. Schultze, Nikolaus, Dr. med. et phil. Furſtlicher 
Leibarzt in Stettin, * 1566, + 1616, deſſen Eltern: 
AA. BB. l l 
AA. Schultze, Hans, vornehmer Kaufmann in 
Stolp, * 1534. 00. 
BB. Maaſen, Katharina. 
B. v. Rammin, Engel, * Stettin 29. 1. 1576, + Stet- 
tin 1. 7. 1647, deren Eltern: G. D. 
C. v Rammin, Alexander. Fürſtl. pom. Landrat u. 
| u F wach 1613, deſſen Eltern: CC. 
iD 


DD. Steven, Engel. 
| D. v. Wüſtenhoff, Anna, deren Eltern: e. d 
fe- v. Wüſtenhoff, Georg, Aſſeſſor a. Söp- 
$ penftuhi i. Stettin. oo. 
d. Möller, Anna. 
108 Vgl. U tundi. Ge h h e d. St alj. Gymnaſiums 
von Dr. Ernſt Bober. Stralſund 1860, S. 2/32 u. 3/76. 


| {DD v. Nammin, Otto, Erbherr a. Krackow. oo 
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10 Kinder zu Stralſund geboren. 


1. Joh. Hieronymus, * 1. 8. 1623. 

2. Zacharias, * 11. 1. 1626 

3. Maria, get. 22. 4. 1629, + Stralſund 22. 4. 1629, 
4. Daniel, vgl. VII b. 

5. Gottfried, get. 9. 1. 1634. 

6. Catharina, get. 11. 2. 1636. 

7. Martha Maria, get. 15. 1. 1639. 

a , * um 1620, f Stralſund 20. 5. 1624. 
. „ . „ Stralſund 1. 9. 1622. 
1 2 aa t Stralſund 22. 2. 1628. 


VIa. Johannes Hieronymus Stauden), 
1647 Mag. i. Greifswald, 1651. 1655 ord. Bro- 
feſſor d. morgenl. Sprache ebd., 1653 als Ver⸗ 
treter der Univerſität an den Hof der Königin 
Chriſtina v. Schweben entſandt, jeit Oſtern 1655 
Rektor des Gymnaſii zu Stralſund 12). * Cam- 
min 1615, Stralſund 11. 10. 1663, 00 Stral⸗ 
jund 30. 10. 1655 mit Urſula Jllies 13), 
* Stralſund 6. 2. 1636, ebd. 1679. (Tochter 
des Jurgen Illies, Ratsherr in Stralſund, 
Herr auf Gütkin u. Zatel, t Stralſund 3. 8. 
1657. 00 1621 mit Maria Hahn, * : 
t Stralſund 7. 3. 1657. 
Kinder zu Stralſund geboren: 
uach 181 
2 Johann Georg, Qand. der Theologie, 
Geſchickter Zeichner, * um e, F oraa 
Chriſtian v. Stauden), Kgl. Schwed. 
Miniſter d. Aeußeren unter der Präſident⸗ 
ſchaft des Grafen Beugt Oxenſtierna, wäh⸗ 
rend der Regierung d. Könige Karl XI. u. 
XIL u d, Königin Ulrike Eleonore, Kanzelev⸗ 
Nat, Berühmter Philantrop 15), * Straljfund 
19.2.1661, + Roſenberg b. Stockholm 2.1. 
1723, begr. Stralſund i. St. Nikolai. Ge⸗ 
deuktafel mit ſeinem Bilde und Wappen 
ed. Wurde am 4. 5. 1705 für ſich und 
ſeine Nachkommen geadelt und 1714 zum 
Kanzeley-Rat ernannt. Begründer der 
C. v. Staude-Stiftung. Er beſtimmte, da 
er unvermahlt blieb, daß einer von den 
Nachkommen ſeiner Tante Emerentia, oo 
mit Praepoſitus M. Adam Rubach, Na⸗ 
men und Wappen Staude annehmen ſollte. 
Dies geſchah am 19. 9. 1748 durch Carl 


i ) desgl. Buch 3, S. 27 u. 85/89. Oratio 
in Zunere Serenissimi et Potentissimi Prineipis 
ac Domini Dn. Caroli Gustavi Suecorum etc. 
habita a. M. Joanne Hyronimo Staudio, Rec- 
tore Stralsund I. literis Joachimi Reumanni, 
Anno MDCLX. Fol. 12, 


12) Actae literariae Sueciae vol 1. p- 167, 
2) vgl. Genealogie Illies, Deutſches Geſchlech⸗ 
terbuch, Bd. 19, S. 124—156. 
> Dinnies. Nachrichten über bie Natsperſonen 
der Stadt Stralſund, Bd. 2. 
Otto Fock. Rügenſch⸗Pommerſche Geſchichten, 
Bd. 6, S. 335—337 und 375—377. 
Akten d. C. v. Staude Stiftung in Stralſund. 
Urt. Geſchichte des Stralſundiſchen Gymnaſi⸗ 
ums von Dr. Zober, Bd. 1, S. 25. 
14) Curt Staude. Chriſtian v. Staude und ſeine 
Familienſtiftung. Stralſund 27. 9. u. 4. 10. 1925. 
) „Staudiana”, Sammlung von Originalſchrif⸗ 
ten und Gedichten im Beſitze v. C. Staude, Zoppot. 
— Großes Univerſal-Lexikon aller Wiſſenſchaften 
und Künſte. Leipzig 1744. 
— Otium Roſenbergenſe. (Leipzig, gel. Zeitung 
1735 p. 70) in Handſchrift vorliegend i. Staatsarchiv 
i. Stockholm. 


g 


, 


Friedrich Retzlaff 16), dem Ururenkel Emerentia 
Rubachs (vgl. Xa.). Hinterließ große Min- 
zenſammlung 17). 
4. Agnes Dorothea, * Stralſund 23. 1 
1664, + def. 9. 9. 1748. Unvermählt. (Briefe 
u. Originalteſtam. i. Familienarchiv Staude.) 
VIIb. Daniel Balthaſar Staude, getauft 
Stralſund 5. 9. 1631, F Stralſund vor 1685 
Altermann der Goldſchmiede. Bürger 3. Stral- 
jund 1662. oo Stralſund 8. 7. 1663 m. Ca- 
tharina Braun. (Tochter des Jochen B., 
Knopfmachers z. Stralſund. Bürger ebd. 1631“ 
00 Stralſund 23. 2, 1626 mit Anna Leſema un.! 
Kinder zu Stralſund geboren: 
1. Heinrich, get. 19. 6. 1668, f am gleichen Tage. 
2. Daniel, get. 28. J. 1670, + ebd. 3. 10. 1672 


Goldene Gedeukmunze Chriſtian v. Staudes, 
Stralſund 10. 2. 1661, + Roſenberg b. Stockholm 2. 1. 


B. Daniel, get. 29. 9. 1672, + Stralſund 12. 3. 
1673. 


J. Catharina Eliſabeth, get. 26. 6. 1674, +... 
5. Johann Hieronym., get. 1. 4, 66 
6. Anna Maria, get. 9. 8. 1678, .. 


B. Sippe Nubadı. 


Anna Maria Rubah, * Cammin 26.8.1643, 

T dal. 13. 9. 1731. oo 1666 mit Nicolaus 

v. Mas cow, Kanonikus u. Domherr am Dom 

in Cammin, * Greifswald 26. 1. 1627, + Cammin 

7. 4. 1704. (Sohn d. Georg v. M., Prof. d 

Theologie, Greifswald, * 28. 2. 1584, ü Se . 

1638. 00 1614 Eliſabeth v. Cors want 

* 7. 5. 1594, + 21. 5. 1669.) 

Kinder: 

J. Chriſtina Sophia, * Stettin 18. 3. 1667, 
+ 13. 2. 1670. 

2. Georg Emanuel, * Stettin 14. 12. 1668, + 28. 
2. 1670. 

3. Georg Bogislav, Direktor a. Hofgericht Greifs- 
wald, * Stettin 3. 4. 1671, 7 Greifswald 
iu e ee 

J. Carl Nicolaus, Schwediſcher Major, * ca. 1672, 
+ 1715. 


VIIL a. 


— F. E,. Dähnert, Pommerſche Bibliothek, III Bd. 
Greifswald 1754, S. 316. 5 

— Uri. Geſchichte d. Stralſundiſchen Gymnaſiums 
von Dr. Zober, 4. 49/53. 

17) Goldene Gedenkmünze u. große wertvolle 
Münzenſammlung i. Gymnaſium zu Stralſund (1000 
Stücke), vgl. a. Joh. Carl Dähnert: Geſchichte d. Jubel⸗ 
feier. Greifswald 1757, J. St., S. 354363. 


5. Anna Sophia,, „ 00 Johann Ga⸗ 
briel v. Preu(s), Ingenieur⸗Major. 

Euphroſyne Sophie Rubah, * Kam⸗ 
min 17. 2. 1645, f ebd. 29. 4. 1683. 00 Sammin 
1661 mit dem Praepoſitus in Kammin, Mag. 
Petrus Raring!) (Rahr, Rahrius), *Neu⸗ 
ſtettin 1631, Kammin 9. J. 1691. (Sohn des 
David R. Kaufmann in Neuſtettin.) 

8 Kinder, vgl. C. Sippe Rarius, IX a bis IX g 
Emerentia Rubach, » Qanmin 22. 7. 1646, 
+ ebd. 20. 3. 1653. 
Catharina Eliſabeth Ri bach, * Ran- 
min 21. 8. 1650, f ebd. 1674. o0 Jo h. Chri⸗ 
toph Willich, Advokat in Stettin, * Stettin 
30. 11. 1644, f Stettin 8. 10. 1700. 

1. Kind: Joh. Friedrich,“ 1676, +.. 


VIII b. 


VIII e. 
VIII d. 


ſchwed. Miniſters. 


1723. 


Ile. Adam Bogi lav Rubach, Preuß. Hofrat 
zu Danzig, * Kammin 12. 2. 1652, Danzig 1736. 
Student z. Königsberg 1672 (18. 700) 

VIII f. Erdmann Eggart Rubach, Holſt. Dber- 
auditeur in Töuniugen, * Kammin 3. 12. 1655, 
1718. oo mit Chriſtina Maria Hen- 
U, ae 

2 Kinder: Chriſtina, Maria. 
C. Sippe Rarius. 
IXa. Adam Philipp Rarius, * Sammin 17. 
4. 1664, 7 ebd. 20. 5. 1684. 
IX b. Auna Sophia Rarius, * Kammin 29. 4. 


1666, F 1734. oo Kammin m. Dr. med. Phi- 
lip Oesler, Hof⸗Leibarzt in Stettin, * daj. 
28. 6. 1654, + dal. 23. 8. 1709. 

Kinder: 

1. Chriſtina Sophia, 7 1797. o0 Ema- 
nuel Willich, Ratsverwandter in Stettin, * 
n, D o a 

2. Carl Philipp, Natsvertvandier, * ..., 
1741. 00 Sophia v. Mascow. 

3. Eruſt Bogislav, «.. „ . . . 1695. 

4. Joh. Guſtav, Preuß. Ingenieur,. „ +... 

IXe. Helene Catharina Rarius, * Qammin 
9. 3. 1668, +... 

IXd Clara Maria Rarius, * ammin 11. 
3. 1672, f.. 1724. 00 dal. 8. 9. 1692 
mit Georg Wilhelm Schmalvogel, 
Paſtor u. Praepoſitus am Dom zu Kammin, 
Arnau b. Königsberg i. Pr. 23. 3. 1663, 
F Qanmin 13. 12. 1730. (Sohn des Paſtors zu 


18) Steinbrück⸗Berg. Die evang. Geiſtlichen Pom⸗ 
merus b. d. Reformation bis zur Gegenwart, bearb. v. 
Hans Moderow u. Ernſt Müller, Stettin 1903, 1912, 
S. 5 


54. 


. 
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3 


Arnau Johann Jakob Schm., * Kremnitz 
i. d. Slovakei 1619, + Arnan 20. 4. 1668. 
oo m. Regina Vaſolt.) Schm. 00 II. Kam⸗ 
min 1. 7. 1725 mit Erneſtina v. Wenninger, 


inn 
7 Kinder: vgl. D. Sippe Schmalvogel, Xa 
bis X g. k: 
Helene Eliſabeth Rarius, * Kammin 
2. 4. 1674, . 1718. 
Carl Bogislav Rarius, * Qammin 3. 
J. 1678, . . . 1709. 
Friedrich Rarius, * Qammin 10. 10. 1682, 
ds» 


D. Sippe Schmalvogel. 

Johann Georg Schmalvogel i), Preuß. 

Feldprediger, * Hammin 18. 4. 1693, + Star- 

gard i. Pom. 6. 1. 1722. 
b. Chriſtina Sophia Schmalvogel, 
Kammin 23. 7. 1695, +... 00 I. Qammin 
3. 7. 1712 mit Valentin Gadebuſch, 
Bürgermeiſter i. Kammin. oo II. ammin 
5. 3. 1739 mit Gottfried Kintſchlel, 
Preuß. Hofrat in Qammin, * „ 
Carl Wilhelm Schmalvogel, Kriegs⸗ 
rat in Berlin, * Kammin 9. 4. 1697, . 
1739. o. Magdalene Cabrits. c der 


Kinder: 
1, Chritina Nazi,, p ree 
2. Helene Wilhelmine, . 1736, +... 
3. Carl Chriſtian,, „ . . 1739. 
Anna Eliſabeth Schmalvogel, 
Kammin 18. 4. 1699, + ebd. 14. 4. 1779. 00 I. 
1723 m. Johann Lucht, Kaufmann 
i Beer dei n mi 
29. 7. 1738 mit Friedrich Retzlaff 20), 
Kaufmann in ammin. * ebd. 28. 10. 1715, 
T Kammin 25. 10. 1772. 
2 Sohne zu Kammin geboren: 
1. Carl Friedrich, f. XIa. E. Sippe Staude. 
2. Johannes, Kaufmann, * 16. 1. 1752, t Breft 
106 a 22. 8. 1769, begr. Kammin 18. 9. 
1769. 


l 19) vgl. Vitae Pomeranorum, Qpr. 34. 
20) Deſſen Eltern: A. B. 00 Kammin 7. 11. 1712. 
| Retzlaff, Friedrich, Schiffer i. Kammin 7. 9. 1690, 


XC. 


f... um 1729/80, deſſen Eltern: AA. BB. 00 
Kammin 20. 10. 1686. 


AA, Retzlaff, Friedrich, Schiffer, * Kammin 27. 
11. 1652, + ebd. 20, 11. 1695, deſſen Vater: 


CC. Retzlaff, Michael, Bürger 

deſſen Vater c. 

Retzlaff, Joachim, Paſtor in Kammin an 

St. Nikolai auf dem Berge. Stud. 1575 

in Greifswald, gen. i. Kammin 1587 bis 

1600. 00 27. 8. 1637 mit. (9), deſſen 

Eltern: k. g 

k. Retzlaff, Joachim. 1539 Bürger in am- 
min. oo. 

g. Schmiedeberg, Marsarethe, f 1582, Toch⸗ 
ter d. Dinnies Schm. 1529 Bürger in 
Kammin, * 1500. 00 Margarethe Wolff, 
Tochter 


in Kammin, 


CC. 
©. 


des Martin W. Bürger in 

Sammin, F 1549. 00 Dorothea Barth. 

BB. Schweder, Maria, * Kammin 21. 8. 1654, 

f ebd. 6. 1. 1709, Tochter d. Chriſtiau Schw., 

an d. Daniel Se e in Kammin 

, f vor 1630. oo Engel Ra I y ui 

men g m, f nach 

B. Feuermann, Katharina, * 

deffen Eltern: aa. bb. 

( aa. Feuermann, Martin, Schlächter, ., 
3 f... oo Kammin 8. 10. 1694. 
lob. Schütte, Maria, a. 


ammin 19. 9. 1695, 


24 


Ke. Eggart Bogislav Schmalvogel, Sek⸗ 

retarius in Stettin. * Kammin 6. 9. 1701, 7 
Xt. Helene Juliane Schmalvogel, * 
Kammin 9. 11. 1703, begr. Stargard 3. 10. 
1790. o . Chrift. Johann Ge- 
ricke 2), Paftor in Stargard in Pommern. 
*Kloxin 10. 1. 1693, t Stargard 20. 7. 1766. 
(Sohn d. Martin G., Paſtor a lorun S, 
f Klempin .. . 1706. oo mit Eva Sophie Do- 
rothea Bergmann.) 

Kinder: 

1. Johanna Dorothea,“ Stargard... 
eeh oa OD Xa Succow, Paftor in 

Stargard, * daf. 7. 7 17832, (Sohn 

d. Brauers Chriſt. S. oo mit Anna Chr. 

Hinze.) 

3 Kinder: 

1. Johanna Chriſtiua *.. +. vo 
mit Ernſt Auguſt Sprengel, Paſtor zu 
Bobbin. * Pegelow 2. 11. 1754, 7 17, 10. 
1834 (Sohn d. Paftor Jakob ©. Sp. 00 
Chriſtine Töllner) 2 Kinder. 


2. Johann Friedrich, Profeſſor i. Stettin, 
dann Paftor in Wildberg. * Stargard 
14. 9. 1764, + Stettin .. 8. 1830. 00 


Luiſe Baude, (6 Kinder: Wilhelmine, Ju⸗ 
lia, Laura, Hulda, Pauline, Friedr. Alex.) 


3. Johann Carl Ludwig, „. . 1781 
Luiſe Chriſtine, . 1734, . 


Johann Wilhelm, 1726, f 1728. 
Charlotte Sophie, Stargard 1. 4. 
1727, f Stettin 22. 3. 1801. oo Stettin 18.5. 
1745 mit Wilhelm Spalding 22), 
Kriegsrat in Stettin. * Stargard 1. 1. 
1723, 7 Stettin 12. 5. 1773. (Sohn des 
Stabskapitän Wilh. Sp. in Stargard, Bir- 
germ. ebd. oo Dorothea Sophie Wolff.) 

J. Johaun Samuel, Hofrat in Stet- 
tin. * Stargard 4. 3. 1746, F . 00 
Verchen 13. 10. 1774 m. Amalie Fleiſch⸗ 
mann. (1 Sohn: Friedr. Wilhelm.) 

2. Johanna Friederike, i 
vor 1801. 00 Joh. Gottlieb Beyer, Kriegs⸗ 
107 zu, Küſtrin. Tochter: Friederike Char- 
e e e eee 

3. Charlotte Henriette, * Stettin 
12. 7. 1752, 7... vor 1801. 
tin 9. 6. 1778 


ie OSD 


22. 2. 


11. 4. 1750, + Neuguth 22. 7. 1816. 
5. Johann Carl, Kriegsrat u. Kammer⸗ 


. 1813. o0 I. 1787 
ern. 7.008 l 
2. 1792 m. Caroline Schadler, 
e e ee en e OR ee, 
(7 Kinder.) 20) 
21) ogl. Moderow. Die evang. Geiſtlichen ete. S. 425 
und 427. N 
) Stammfolge Spalding hier nur kurze Ausf. 
Stammfolge. Vgl. Deutſches Geſchlechterbuch, Bd. 68, 
S. 43—360. 
) dal. Jahrbuch des deutſchen Adels, Bd. 3, 
S. 211. 
2.) vgl. Deutſches Geſchlechterbuch, Bd. 68, Stamm- 
folge Spalding. Stettiner Hauptaſt. S. 295. 


Xg. Regina 


XI a. 


Kückenſch. Manuſkriptes zuſammengeſt 
Zoppot 1926. Genealogie Retzlaff⸗Staude, S. 


6. Sophie Dorothea, * Stettin 17. 7. 

1763, 1. vor 1789. 

7. Johaun Alexander, * Stettin 4.1 
a y ee e ll e 

BE p o g a (ran), e e Ta, ; 

9. Joh. Aug. Wilh., * Stettin 15. 1. 1754, 

(vor 1801). 

A, e e e, e a 
Dorothea Schmal vogel, 

e cl a 

10. 7. 1732 m. Jo h. Friedrich Hellwig, 

Paftor in Stettin, » ebd. 6. 11. 1705, f ebd. 

19. 1. 1769. (Sohn d. Johann $. Skabinäus 

des Stadtgerichtes u. Hofger. Advok. in Stet- 


E 5 
10. Joh. 


tin, oo Anna Chriſt. Freyberg.) 
Sohn: 
Samuel Friedrich H. b. Acciſedirektion in 
Berlin, * Stettin 5. 5. 1701, F.. 00 
Gunnien. 
Tochter: 
Charlotte Dorothea, . . 25. 2. 1768, 
e 00 e ee 
Sohn: 
Luis Weiß, Buchhändler in Stettin, 
bee, , Be Ae a nn 
Tochter: 
Ma, eee Be e, ran 
OR © Deo, Mine u Me nn 
Sohn: 


Joh. Ludwig, . . 25. 8. 1855, 
Fe 


E. Sippe Staude. 
Rügenſcher Aſt. 

Carl Friedrich Retzlaff⸗Staude es), 

Bürgermeiſter u. Notar in Garz a. Rügen. 

* ammin 8. 7. 1739, + Garz 22. 5. 1793. 

Nahm als 1. Alumnus d. C. v. Staude⸗Stiftung 

den Namen und das Wappen Staude am 19. 9. 

1748 in Stralſund an und ſtudierte Jura. 1759 

in Göttingen, 1761---1765 in Jena u. 1766 in 

Greifswald, 1768 in Stockholm, 1769 in Qü- 

beck, 1770 als Aſſeſſor in Stargard, dann 

Stralſund u. Bergen. Seit 1782 Bürgermeiſter 

in Garz a. Rg. Am 28. 6. 1783 v. Univers. 

Greifswald z. Notar ernannt 26). 00 in Bergen 

a. Rg. 23. 5. 1780 mit Johanna, Ratha- 

ring, Eliſabeth Wolter geb. Bergen 

19. 5. 1758. Garz 30. 9. 1828. (Tochter d. 

Daniel Wolter, Inſpektor in Bergen. 00 Re- 

gina Catharina Gierken.) 
6 Kinder: 

J. Katharina Heuriette Staude, 
Bergen 30. 3. 1780, + . 00 Garz 
25. 11. 1816 m. Joachim Chriſtian Brand 
ner, Bürger u. Schloſſermeiſter i. Garz. 

2. Johann Carl, Advokat in Stralſund, 
Garz 20. 8. 1782, + Stralſund 7. 5. 1853. 
2. Alumnus d. Stiftung. 1785—1802 Gymn— 
Stralſund. 1801/2 a. Pädagog. i. Ihlefeld. 
Stud. Jura 1802-1806 1. Greifswald und 
Göttingen. 1811 3. Notar ernannt. Eigent. 
d. Hauſes Knieperſtr. 26 27), lebte mit Liſette 


vgl. Camminer Genealogien. Auf Grund d. 
v. C. Stande, 
87. 


— Chriſt. Ketelhoets Blut in den Nachkommen des 
Bürgermeiſters und Notars Carl Friedrich Retzlaff⸗ 
Staude. Stralſ. Ztg. Nr. 29. Stralſund 19. 7. 1925 


von Curt Staude. 


26) Original⸗Urkunde d. Univ. Greifswald, ſowie 


Original⸗Briefe und Schreiben Retzlaff⸗Staude's im 
Beſitze des Verfaſſers i. Fam.⸗Archiv Staude, darunter 


1 Hauskaufurkunde. T 
27) Urkunde d. Hausberkaufes u. verid. Briefe i 


Fam.⸗Archiv Staude. 


XII a. 


XIII a. 


Johauna Muus, * 1803, zuſammen, die ihm 

3 Kinder ſchenkte. 

1. Anna Eliſabeth in Stralſund get. 14. 2. 1830. 

2. Johann Carl Ludwig in Stralſund get. 
21833 

3. Johanna Franziska in Stralſund get. 17.6. 
1836, f Altefähr 30. 11. 1870. 0 
Friedrich Schütz, Hotelbeſitzer Altefähr, * 
Franzburg 10. 1. 1829, + Altefähr 30. 6. 
1861. 


3 Kinder: 

I eee e a 

2. Martha, * Zarrendorf 10. 9. 1860. 00 
m. Ferd. Schulze in Berlin, * Bar 
rendorf 10. 1. 1858. 

3. Anna, * Zarrendorf 31. 8. 1861. 00 
17. 3. 1894 Paul Schmidt, Fabrikbeſ. 
in Berlin, Güſtrow i. M. 19. 3. 1862. 

3 Kinder: 


1. Fritz,“ Charlottenburg 16. 5. 1898, 
+ 31. 7. 1927. 
ar,, r 9, 19000 0 


Emmy Seehawer. 
3. Hanna, * Berlin⸗Friedenau 21. 8. 
1903. 


3. Johaun Bernhard, f. Xia. 

4. Carl Friedrich, * Garz 30. 11. 1787, 
+ ebd. 12. 1. 1801. 

5. Helene Hedwig, * Garz 26. 3. 1790, 
f ebd. 22. 10. 1807. 

6. Chriſtina Maria, * Garz 2. 10. 1792, 
t Garz 5. 4. 1826. oo Garz mit Chrift. 


Andreas Brandtner, Bürger u. Mau- 
rermeiſter i. Garz. 
Johann Bernhard Staude, Kaufmann 
und Ratskämmerer in Garz a. Rg., * Garz 17. 
1. 1785, + Hof Wendorf a. Rg. 25. 4. 1865. 
00 Garz 4. 10. 1810 m. Katharina Sy- 
phia Howen, * Mecklenburg 25. 1. 1783, + 
Garz 10. 3. 1851. (Tochter d. Friedr. Howen. 
00 Katharina Scharbagen.) 
8 Kinder: 
Johann Carl Theodor, ſ. XIIIa. 
Johann Ernſt Theodor, f. XIIIb. 
Chriſtian Moritz Theodor, ſ. XIIIe. 
„Johanna Maria, * Garz 30. 12. 1816, F ebd. 
1890. oo 1851 m. Ernſt Sturm, Hauptmann 
u. Appelationsſekretär i. Greifswald. 
3 Kinder: 
1. Guſtav, Oberſtleutnaut, zur 
e e,, a 
r e S 
5. Rudolf Friedr. Anton, ſ. XIII d. 
6. Friedr. Gottlob, Farmer i. Wiskonſin i. USM., 
eee Ele e e e 
2 Kinder: 
Tochter Helene, .. oo Hermann Treder, 
Kaufmaun in Amerika. 


Puch 


. Adolf Carl Heinrich, f. XII e. 

8. Guſtav Carl, Farmer t. Amerika, * Garz 7. 
12. 1827, + 

Johann Carl Theodor Staude, a 

brikbeſitzer u. Beſ. v. Kreidewerken i. Preſeke a. 

Rügen, * Garz 30.3. 1811, + Preſeke 30. 7. 1876. 

00 Stralſund 23. 3. 1837 m. Gu ſtava Emilie 

Hoßfeld, “ Stralſund 9. 9. 1814, f Garz 

29. 9. 1885. 

5 Kinder zu Stralſund geboren: 

1. Bertha Emilie, * Stralſund 11. 8. 1838, i 
Wolgaſt 9. 1872. 00 Garz a. Rg. 12. 1. 1860 
m. Chrift. Friedr. Ferd. Eichmaun, Paftor zu 
Landow, * Wolgaſt 22. 9. 18317 
31. 5. 1902. Sohn d. Joh. Jul. Ferd. E. 
»Kleidermacher z. Wolgaſt. oo Marie Eliſ. 
Diebenow.) 

5 Kinder: 


1. Paul, Gewerberat, * Landow 28. 2. 1861. 


325 


XII b. 


XIV a. 
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oo Culm a. W. 4. 1895 m. Olga Peters, 
e sa e , Gio ee id. ee 
(4 Kinder.) l 

2. Hans, Oberſt a. D., * Landow 20. 3. 1862. 
00 Berlin 1895 m. Elfe Laube, * 13. 2. 1871. 
(2 Kinder.) k 

3. Eliſabeth, » Landow 4. 3. 1863. 00 Kros⸗ 
lin m. Dr. Evert, Zahnarzt. (2. Kinder.) 

4. Marie, Stiftsdame, * Landow 9. 2. 1864, 
+ Steglitz. i 4 

5. Friedrich, Ingenieur, * Landow 7. 2. 1871. 

. Clara Antonie Marie, * 13. 3. 1840, r 
Hulda Laura Caroline, * 27. 6. 1842, F... 
„Guſtava Georgine Caroline Ottilie, * 10. 1. 

1844, + Düſſeldorf 14. 4. 1920. 00 Landow 1870 

m. Wilh. Jul. Adolf Hellmar, Gutsbeſitzer a. 

Bondarve a. Gotland, * Trebbin 18. 11. 1832, 

t Düſſeldorf 9. 9. 1916. (Sohn d. Wilhelm 

H., Juſtizamtmann i. Trebbin, oo Auguſte 

Seeger.) 

13 Kinder: 

1. Hilda, * Gut Bondarve 20. 8. 1871. 

2. Emil, * Gut Bondarve 26. 8. 1872, f h. 
4. 1930, Werkmeiſter. oo Düſſeldorf m. 
Sophie Frohne, * Soeſt (Weſtf. )). 
(7 Kinder.) 

3. Alfred, Kaufmann, * Gut Bondarve 8. 9. 
1873. 00 Düſſeldorf m. Eliſabeth Groth, 
* Lübeck 26. 8. 1885. 

4. Maria, * Gut Bondarve 14. 10. 1874, 
t Breslau 29. 9. 1878. 

5... „* Gut Bondarve 1875, . . . . 1875. 

6. Axel, Kaufmann, * Gut Bondarve 15. 10. 
1876. 00 Holz b. Hochneukirch 22. 8.1906 
m. Maria Huppertz, * Holz 25. 4. 1882. 

2 Kinder: 
1. Kurt, * Holz 5. 9. 1907, + ebd. 13. 10. 
1907 


2. Helmut, * 17. 9. 1920. 

7. (Totgeburt), * Breslau 1877, + ebd. 

8. Anna, * Breslau 21. 7. 1878, + Alten⸗ 
dorf 4. 11. 1881. 

9. Guſtav, * Altendorf-Eſſen 26. 9. 1879, 
ebd. 19. 5. 1880. 

10. ohaung, * Altendorf -Eſſen 30. 10. 1880, 
F 18. 12. 1880. 

11. Otto, Ingenieur, * Altendorf-Eſſen 31. 
10. 1881. 

12. Hugo, Kaufmann, Altendorf-Eſſen 29. 6. 
1883. 


13. Martha, * Altendorf-Eſſen 16. 7. 1884. 
00 Duſſeldorf m. Otto Weber, * 3. 8. 1877. 
(1 Sohn.) 

5. Hilde Cecilie Gertrud, * 28. 4. 1847, + Stock⸗ 
holm 2. 12. 1886. oo 1873 Theodor Firnhaber, 
Landwirt, * Peine i. Hann. 28. 4. 1834, 

f Halle 20. 11. 1915. (6 Kinder.) 

Johann Eruſt Theodor Staude, Guts- 

beſitzer a. Klein⸗Wendorf a. Rg., * Garz 4. 12. 

1812, + München 12. 7. 1898, begr. Halle a. S. 

00 Garz 9. 7. 1841 m. Carol. Luiſe Wilh. Bur- 

meiſter,“ Jahnkow 28. 11. 1819, + Halle a. S. 

13. 12. 1892. 

Sohn zu Klein⸗Wendorf geboren: 

Guſtav Bernhard Staude, Geh. Regie- 

rungsrat, Oberbürgermeiſter in Halle a. S., Mit⸗ 

glied d. Herrenhauſes, * 26. 6. 1843, f Halle 

10. 2. 1909 28). Von 1853—59 Gymn. Stralſund. 

1859—1868 a. Pädagogium Putbus. 1863 Abi⸗ 

turium. Stud. i. Berlin u. Heidelberg Jura. 

24, 10, 1866 Amtsgericht i. Stralſund. 23. 3. 

1872 Gr. Staatsprüfung. 16. 3. 1873 Syndikus 

i. Liegnitz. 7. 11. 1874—81. 3. 1881 Bürger⸗ 

meiſter i. Hamm i. Weſtf. 4. 4. 1881—31. 3. 1882 

als II., 1. 4. 1882—1. 4. 1906 als I. Bürgerm. 

1. Halle. 16. 9. 1883 z. Oberburgermeiſter er⸗ 

nannt. Inh. d. Roten Adlerorden IV., Kronen 


orden III., Ritterkreuz I. Kl. u. d. Sächſ. Erneſt.⸗ 
Hausordens. oo Breslau i. Schl. 9. 6. 1872 m. 
Auguſte Charl. Hellmar, * Trebbin 
6. 6. 1843, + Halle 13. 4. 1912. (Tochter d. 
Eduard H., Juſtizrat, Breslau 15. 2. 1793, + 
Breslau 22. 3. 1871. 00 Wilh. Friederike Hagen, 
Trebbin 26. 3. 1819, + Köln 23. 6. 1894.) 

3 Kinder: 
1. Alfred Haus Theodor, ſ. XVa. 
2. Georg Karl Guſtav, Vizekonſul in 
Yokohama und Tientſin, jeit 1912 Landes⸗ 
rat in Merſeburg. Dr. jur. * Liegnitz 
14. 2. 1874. (Unvermählt.) Beſuchte das 
Gymu. Stralſund. Stud. d. Jura in Genf, 
London, Barcelona, Halle u. Moskau. Prom. 
Univer). Erlangen 27. 7. 1900 zum Dr. jur. 
Militärdienſtzeit im Füſ.⸗Regt. Nr. 36 in 
Halle. Kriegszeit 1914—1918 Hauptmann im 
Reſ.⸗Inf⸗⸗Rgt. Nr. 231. Eiſ. Kreuz II. u. 
I. Kl. Froutkampfer⸗Ehrenkreuz 26). 


3. Haus Carl Eduard, f. XV b 


XIII. Chriſtian Moritz Theodor Staude, 


Gutsbeſitzer in Plüggentin a. Rg., * Garz a. Rg. 

15. 1. 1815, + Kronhorſt i. Pom. 10. 10. 1886. 

00 Putbus a. Rg. 5. 11. 1847 m. Marie 

Friederike Auguſte Müller, “ Mus- 

kau i. Schl. 12. 2. 1825, Rambin 1. 3. 1899. 

(Tochter d. Friedr. Wilh. M., Kaufmann in 

Putbus 29), * Potsdam 13. 1. 1783, f Putbus 

10. 12. 1870. oo Henriette Charlotte 

Koper, * Bärwalde i. Neum. 29. 12. 1802, 

Putbus 13. 8. 1858 [T. d. Gottfried K., 

Quartiermeiſter i. Ngt. Katte, „ p... 

00 Marie Eleonore Ulfertl.) 

9 Kinder: 

J. Albert Carl, Landwirt u. Poſtagent, Mol⸗ 
kereibeſ. i. Rambin a. Rg, Samtens a. Rg. 
19. 1. 1850, Rambin 15. 2. 1914. Unverm. 

2. Anua, * Putbus 22. 8. 1852, + Stralſund 

2. 10. 1916. oo Kronhorſt i. Pom. 22. 11. 

1888 m. Wilh. Tiedemann, Kaufmann i. 

Stralfund. * Swantow a. Rg. 15. 9. 1842, 

f Stralſund 11. 7. 1904 (ohne Kinder). 

„Karl Rudolph Berthold, f. XIV b. 

Johanna, * Samtens .., W 

„Eliſabeth Martha, * Samtens 9. 2. 

1857, + Bergen 7. 2. 1933. oo Samtens 4. 7. 

1876 m. Fritz Siebenliſt, Kgl. Hegemeiſter 

1. Kronhorſt. * Deven b. Demmin 6. 1. 1835, 

t Stralſund 5. 5. 1919. 

2 Kinder: 

1. Willy, Oberinſpektor a. Kreiskrankenhaus 
1. Berlin⸗Brixen, * Kronhorſt i. Pom. 
5. 4. 1879, + Berlin 23. 8. 1924. 00 Ber⸗ 
lin .. mit Gertrud Gottſchalk. * Gne- 
E e e e 

2 Kinder: 
1. Horft, * Berlin 6. 4. 1919. 
2. Ilſe Marie, * Berlin 21. 8. 1921. 

2. Gertrud, * Kronhorſt 25. 1. 1891. oo 
Stralſund 19. 9. 1919 m. Bruno Wieck, 
Dberreutimeifter i. Bergen a. Rg, * Pute 
bus 26. 7. 1890. 

2 Kinder: 
1. Klaus Ulrich, * Stralſund 14. 12. 1922. 
2. Gerda, * Stralſund 28. 7. 1927. 
e area 


N 


28) vgl. 1. H. A. L. Degener: Wer its? Unſere 
Zeitgenoſſen, 2. Jahrg. 1906. S. 1147. — 2. IX. Ausg, 
1928. S. 1505 u. X. Ausg. 1935. S. 1536. 


29) deſſen Eltern: oo Potsdam 29. 7. 1768. AA. BB. 


AA. Müller, Joh. Georg. Fiſcher i. Potsdam, 
* 1725, .., beffen Vater Georg M. 

BB. Knitter, Regina Chriſtina, 1748. Tochter 
d. Johann Ku., Schulmeiſter i. Eichow. 


XIII d. 


XI e. 


XIV b. 


XIV c. 


7. Hugo Erich Lorenz Friedrich, ſ. 
XIV e. 

8. Alice Marie Johanna, * Samtens 
3. 2. 1861, t Stralſund 11. 12. 1934. 00 
Rambin 25. 7. 1893 m. Otto Müller, Kauf⸗ 
mann i. Stralſund. Loitz i. Pom. 26. 8. 
1856, Inh. d. Holz⸗ u. Kohlenhandlung A. 
Tiedemann Nachf. i. Stralſund. 

1 Tochter: 
Annemarie, * Stralſund 5. 9. 1899. 00 
Stralſund 12. 11. 1920 m. Herbert Ben⸗ 
ner, Kaufmann i. Stralſund, * Grottkau 
i. Schl. 2. 9. 1896. 

2 Kinder i. Stralſund geboren: 
1. Hans Georg * 28. 11. 1922. 
2. Inge, * 25. 11. 1927. 

SGN, e e f no 

Rudolf Friedrich Anton Staude, 

Kaufmann i. Garz a. Rg., * 29. 11. 1819, + 

Garz 4. 1. 1888. oo um 1856 m. Guſta ba 

Sophie Grotjohann, * Garz 28. 7. 

1824, 7 dal. 23. 5. 1902. 

4 Kinder zu Garz geboren: 
1. Olga Bernhardine Ulrike, * Garz 
14. 7. 1857, f ebd. 16. 10. 1857. 

„Eliſabeth Martha Marie, 

26. 3. 1859, f dal. 10. 3. 1922. 

„Bernhard Carl Hermann, XIII e. 

Meta, Hermine, * Garz 4. 1 1869, 

t ebd. 7. 9. 1907. 

Adolf Carl Heinrich Staude, Farmer 

in U. S. A. Wiskonſin, * Garz 7. 8. 1824, + 

28. 2. 1916. oo ... m. Luiſe Schenk, 

* „ f. . 8. 1901. 

4 Kinder: 

J. Edwin Guſtav, Jugenieur u. Fabrikbe⸗ 
liber. Erfinder der „Staude Paper Folding 
Box Machine“, * Watertown, Wiskonſin, 
U. S. A. 27. 5. 1876. oo Ohio.. . 1906 m. 
Olive B. Eickhoff (Tochter d. Frederick Cid- 
hoff, Dayton). 

2. Roſe Emma, 1. 10. 1867. 

3. Clara Auguſte, 17. 4. 1879. 00 
. m. Wilhelm Dietrich Heitmann .. 

e ee e A e e e 
o0 1891 m. Peter J. Ferguſon, Kaufmann. 

2 Kinder: 
1. Clinton Peter, * . 23.3.1892, . 20.7.1920. 
2. Roy Alexander, .. 31. 5. 1894. 

Carl Rudolf Berthold Staude, Rauf- 

mann u. Spediteur i. Stralſund, * Samtens 

a. Rg. 17. 11. 1854, + Stralſund 5. 4. 1919 

00 Putbus a. Rg. 19. 9. 1882 m. Aa nes 

Rabe, Putbus 19. 6. 1856, ũũ½ẽʃꝗ pͤ „ 1 
2 Söhne: 

1. Clemens Max, Kriminalbeamter i. Ber 
lin, * Lübnitz b. Potsdam 12. 7. 1883, 00 
Berlin 27. 12. 1912 m. Martha Suchard, 
Krexen b. Marienwerder 27. 5. 1889. (Kin- 
derlos.) 

2. Alfred Werner Guſtav, Spediteur. 
Inh. d. Fa. Berthold Staude in Stralſund. 
Reedereibeſitzer u. Vertreter der Hamkurg⸗ 
Amerika⸗Linie, * Neida b. Lohſa 2. 1. 1887. 
oo Stralſund 22. 12. 1914 m. Margarethe 
Kellmann, * Stralſund 12.3.1887. (Kinde los.) 

Hugo Friedrich Erich Lorenz Stau- 

de, Apothekenbeſitzer in Bautzen, dann Leipzig, 

* Samtens a. Rg. 14. 3. 1859, + Leipzig 5. 7. 

1889. — 1. 1. 1873 — 1. 10. 1878 Alumnus ber 

C. v. Staude⸗Stiftung, 1878 Einjährigen⸗Exa⸗ 

men, dann Apothekene eve i. Greifswald u. Wole 

gaſt. Studierte 1885—86 in Halle Pharmacie u. 

Chemie. Diente im Inf.⸗Rgt. 36 fein Jahr ab 

und war dann als Apotheker in Spandau, Halle, 

Arnſtadt. Sehr muſikaliſch und zeichneriſch ver⸗ 

anlagt. oo Arnſtadt 25. 9. 1888 m. Clara 


5 


Garz 


Ha 2 


Marie Elije Klavehn, * Erfurt 10. 12. 
1866. (Tochter des Cari Auguſt Kla⸗ 
vehn so), Kaufmann u. Fabrikbeſitzer, * Pots⸗ 
dam 22. 6. 1820, + Erfurt 6. 4. 1882. 00 Wei- 
ßenſee 31. 5. 1852 mit Sophie Wenzel s!), 
30) deſſen Eltern: 2. 3. 00 Berlin (Garniſonkirche) 
12. 7. 1819. 
2 Klavehn, Joh. Chriſtian Konrad, Steueramts⸗ 
| Rendant in Neuhaldensleben, * Süplingen 14. 5 

1792, f Rudolſtadt 21. 5. 1866, deffen Eltern: 4. 5 

00 Süplingen 27. 11. 1781. 

4. Klavehn, Joh. Andreas, Bauer i. Süplin⸗ 
gen, * ebd. 10. 6. 1755, + Althaldensleben 21.3 
1829, deſſen Eltern: 8. 9. 00 25. 7. 1748. 

8. Klavehn, Joachim, Bauer in Süp⸗ 
lingen, * ebd. 12. 1. 1720, 7 ebd. 29. 3. 
1795, deſſen Eltern: 16. 17. 

16. Klavehn, Andreas II, Bauer, 
* Süplingen 19. 10. 1689, 7 ebd. 
5. 7. 1772, deſſen Eltern: 32. 33. 
00 Gersdorf 12. 9. 1680. 
32. Klavehn, Andreas, Bau- 
| So 1, Fr 1718, 


N deſſen Vater: 64. 
64. Klavehn, Hans, Bau⸗ 
| er, * um 1600, F um 1662. 
33. Hintze, Margarethe, * um 
1656, + Süplingen 8. 1. 1740. 
17. Schnell, Margarethe, *... 1692, 
t Süplingen 5. 4. 1731. 

9. Peters, Anna Dorothea, * 1723, + 
Althaldensleben 8. 4. 1810, deren Vater: 
Peters, Zimmermeiſter i. Hörſungen. 

5. Braumann, Marie Dorothea, * Süpliu⸗ 


deren Eltern: 10. 11. oo 19. 11. 1739. 
10. Braumaun, Johann Andreas, Bauer 
zu Süplingen, * Loitſche 29. 11. 1717, 
t Süplingen 25. 1. 1785, 

20. 21. 00 1704. 
20. Braumann, Jürgen David, 
Gerichtsſchulze zu Loitſche, ebd. 
3. 3. 1740, deſſen 


deſſen Eltern: 


4. 7. 1678, 7. 
Eltern: 40. 41. 00 1676. 
40. Braumann, Hans, Ge- 
richtsſchulze i. Loitſche, 1645, 
F. 29. 7. 1708, deſſen Eltern! 
80. 81. 
80. Braumann, Hans, 
| * um 1611, f Loitſche 
19. 1. 1679, Ackermann. 
Dreyers, Marga- 
zer, la, ee 
um 1682. 
41. Deneke, Efijab., * 1655, 
. . 1696. 
21. Heinrichs, Dorothea Eliſa⸗ 
beth, * 1685, + 1722. 


gen 1. 3. 1757, + Althaldensleben 15. 1. 1828, 
185 


1. Helme, Johanna Sophia, * um 
1720, . 1797, deren Vater: Haus 

Helmcke, Erbſchulze zu Süplingen. 
3. Zebger, Karoline Wilhelmine, * Ber- 


lin 16, 9. 1797, + Rudolſtadt 8. 2. 1874, deren 
Eltern: 6. 7. oo Berlin (Soph.⸗Kirche) 28. 4. 1793 
| 6. Zebger, Carl Samuel, Muſſelinfabri⸗ 
kant, * um 1765. 00 
| 7. Peters, Anna Sophia, Berlin um 1770. 
31) deren Eltern: 2. 3. 00 Ziegenrück 27. 1. 1830. 
2. Wenzel, Johann, Dr. med. Sanitätsrat, 
* in Rüſtungen 17. 5. 1798, + Weißenſee 9. 12. 1858, 
deſſen Eltern: 4. 5. 
[+ Wenzel, Joh. Karl, Schulze in Rüſtun⸗ 
i gen, * 3. 4. 1758, + Rüftungen 5. 2. 1814, 
(5. Aschoff, Ehriftine, *.. + Rüſtungen, 
26. 3. 1824. 
3. Weber, Friederike, * Duderſtadt 27. 1. 
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Ziegenrück 16, 8. 1830, 7 Arnſtadt 30. 6. 1906.) 
Sohn zu u geboren: 
Ener, T 


XVa. Alfred Mi. en. Staude, Apo⸗ 
thekenbeſitzer, dann Direktor d. Rhein⸗Serum⸗ 
Gef. Köln a. Rh., * Liegnitz 4. 3. 1873. Alumnus 
d. C. v. Staude-Stiftung. Gymn. Stralſund, 
dann Apothekengehilfe in Schweiz, Beirut und 
Kairo. Nach Staatsexamen und Studium an 

Univerſ. Marburg Apothekenbeſ. i. Kaſtell am 
Rhein, Oberapotheker d. Reſ. Eiſ. Kreuz II. u. 
Frontkämpfer⸗Ehrenkreuz. oo Mühlhauſen 9. 6. 
1900 m. Helene Vockerodt, * Mühl⸗ 
hauſen 16. 12. 1877. 

2 Sah geboren in Kaſtell a. Rh.: 
1. Hans, Landwirt, * 28. 4. 1901. oo Köln 
a. Rh. 31. 5. 1926 m. Gertrud Lambertz. 
2. Georg, Ingenieur, * 11. 4. 1903. 


XVb. Hans Carl Eduard Staude, * Hamm 
i. W. 14. 1. 1875, 7 Halle 21. 7.1933. Groß⸗ 
kaufmann u. Induſtrieller i. Port⸗au⸗Prince. 
Beſuch d. Gymn., dann Handelsſchule i. Oerchy 
i. Schweiz. Lehrzeit i. Fa. Hoepkens & Co. 
Hamburg, ſeit 1895 Gehilfe i. Fa. S. Keitel 
& Co. Port⸗au⸗Prince, dann Teilhaber der Fa. 
Olofſohn, Lukas & Co. ebd. Venezol. Orden 
Kriegs⸗Verd.⸗Kreuz. Konſul. oo Port⸗au⸗Prince 
9. 6. 1900 mit Elſa Roſe B 
0 Port-au-Prince 1: 3. 1875 

2 Söhne in Port⸗au⸗Prince geboren: 

1. Guſtav Gentil, Kaufmann i. New⸗Nork, 
* 17. 8. 1901. oo 29. 5. 1929 m. Conſtanze 
Walden Herreshoff. 

2. Hans Joachim, Kunſtmaler, * 13. 12. 
1904. Lebt in Florenz. 


XVe. Curt Hugo Willy Staude ?), * Leip⸗ 
zig 4. 8. 1889. Marineoffizier a. D. Genealoge 
Heraldiker und Schriftſteller. Beſuch d. Gymn. 
in Culm a. W. u. Danzig. 1907 Eintritt b. 
Marine. Ausbildung auf Schulſchiff Pindos. 
13. 6. 1913 Patent z. Schiffsofftzier. Während 
d. Krieges in Las Palmas, Can. Inſ. Nach 
d. Kriege umgeſattelt, zuerſt in Bank u. kaufm. 
Geſchäften tätig, dann mit Genealogie beichäf- 
tigt. Herausgeber von „Familie und Volk“, 
ſippenkundliche Beilage zu „Unſer Pommer 
land“ u. Geſchichte des Geſchlechtes Staude. 
Mitarbeiter a. Archiv f. Sippenforſchung. Ver⸗ 
faſſer ungezählter e icht icher Mufe 
ſätze 33), der Nachfahrentafel d. Magiſters Jonas 
Staude und Bearbeiter der Stralſunder und 
Camminer Genealogien. Maler vieler Aqua⸗ 
rellbilder und Wappen. Eintritt in die NSDAP. 
1. 3. 1931. oo Zoppot 29. 4. 1922 m. Frida 
Elvire Marie Robitzki, * Döhlau O.⸗Pr. 
2. 12. 1895. Während der Krieges an der 
Oſtfront als Rote⸗Kreuz⸗Schweſter. Inhaberin 
der Roten Kreuz-Med. III. und Ehrenkreuz. 


1805, T Erfurt 16. 2. 1872, deren Eltern: 6.7. 
00 Tſchirnau i. Schl. 22. 9. 1802. 


eie Joh. Jakob, Kreiskaſſenbontrolleur, 
een e a 
17. Handtke, Johanna, e e ee 
32) vgl. Wer iſt's? Degeners Zeitgenoſſen-Lexikon. 
IX. Ausg. 1928. S. 1505. — Geſchichte des Geſchlechtes 
Staude. Zoppot 1925 u. 1935. S. 150—163. — Kürſch⸗ 
ners Literatur-Kalender. 1934. S. 809. 
33) Deutſche Sippenforſchung m. Sippenſchaftsliſte 
d. Kinder Inamarie, Ingrid, Roswitha und Nortrud 
Staude. Stettin 1934. Von C. Staude. 
Die Stimme des Blutes. Ahnengemeinſchaft 
bv. Humboldt, Uhland, Killinger, Göring, 
Stande. „Unfer Pommerland“. Stettin 1934. 
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(Tochter d. Ferdinand Nobibkidt), Nit 
tergutsbeſitzer, * Hagenau Spr. 8. 4. 1849, 
f Zoppot 2. 5. 1923. oo Pfarrsfeldchen Dpr. 
13 10. 1891 m. Marie Lietkes5), * ebd. 
4. 7. 1859. 

Kinder: 
1. Inamarie Friederike, * Danzig⸗Langfuhr 7. 
4. 1923. 
Be Sophie, * Danzig⸗Laugfuhr 

27 

„Roswitha Chriſtiane Irmtraut, * Zoppot 
10. 2. 1930. 
Nortrud Adelinde Marie Ferdinande, * Bop- 
pot 26. 9. 1935. 


LO 


>e W 


34) deff. Eltern: 2. 3. 00 Locken b. Oſterode 17.11.1842, 


2. Nobitzki, Friedrich, Bauer, * Hagenau 


26. 9. 1816, f ebd. 17. 12. 1852, deſſen Eltern: 
4. 5. 00 Hagenau 18. 7. 1816. 
J. Robitzki, Gottfried, Krüger i. Hagenau, 


* ebd. 13. 6. 1789, Hagenau 10. 9. 1839, 
deffen Eltern: 8. 9. 00 Hagenau 2. 11. 1780. 
8. Robitzki, Gottfried, Hufenwirt in 
Hagenau, * Ti 3. 1755, .. „ deſſen 
Eltern: 16. 00 Hagenau 11. 5. 1744. 
16. Hobipti, Johannes, Gaſtwirt, 
Hagen d ies tach 
1773, deſſen Eltern: 32. 33. 00 
Hagenau 18. 10. 1712. 
32. Robitzki, Johannes, Hu⸗ 
Í fenwirt, * um 1680—85, f Ha- 
L genata 13. 8. 1737 0 
33. Lidd, Catharina, * Ha⸗ 
genau 1685, begr. Hagenau 16. 
10. 1753. 
17. Teuchert, Sarah, * Hagenau 
Ml, dee, ee, e el. e, e e 
deren Eltern: 34. 35. 00 Hagenau 
25. 10. 1714. 
34. Du. ke Lane Hur 
Í fenwirt, * mr Hagenau 16. 
| 1. 1784. 
35. Kühnapfel, Katharina, * 
Paiga 1695, ebd. 14. 2. 


9. Hantel, Sarah, * Hagenau 3. 7. 
1751, f. . „ deren Eltern: 18. 19. 00 
Hagenau 7. 7. 1740. 

18. Hantel, Chriſtoph, Schulze in 
Hagenau, ebd. 22. 10. 1715, + ebb. 
5. 2. 1760, deſſen Eltern: 36 
00 vor 1712. 
36. Hantel, Georg, Schulze in 
f Hagenau, . „ f ebd. 28. 7. 
| 1732. 
37. Braun, Dorothea, * Ha- 
genau 1677, begr. ebd. 19. 1. 
1755. 
19. Kozicky, Charlotte, 
a (Deren Eltern: Johann Ro- 
zidy, Schulmeiſter, * Hagenau 1686, 
7 ebd. 18. 1. 1760. oo mit Dorothea 
Zablocky, e en e ieee e 
1755.) 
„Hantel, Sarah, * Hagenau 25. 8. 1797, 
T ebd. 28. 11. 1839, deren Eltern: 10. 11. 00 
ige il, its I 

10. Hantel, Daniel, Hufenwirt in Ha⸗ 

genau,“ 13.1.1754, . deſſ. Eltern: 18. 19. 
I Robitzki, Sarah, * Hagenau 20. 5. 
1752, deren Eltern: 16. 17. 


3. Neumann, Dorothea, *Kämmersdorf 23. 5. 


1820, + Hagenau 13. 12. 1852, deren Eltern: 6. 7. 
00 Locken Opr. 29. 11. 1810. 
6. Neumann, Chriſtian, Bauer, * Kam⸗ 


mersdorf 1. 10. 1781, .. deſſen Eltern: 
12, 183. 00 Locken 14, 11. 1775. 


XIVd. Bernhard Carl Hermann Staude, 
* Garz 13. 7. 1860, + Greifswald. Kaufmann 
ebenda. oo Greifswald 6. 3. 1891 m. Marie 
Clara Mathilde Melms, * Plötzmin 
b. Schneidemühl 1. 2. 1868. 

8 Kinder, geboren in Greifswald: 
1. Otto Guſtav Emil, Studieurat, * 14. 2. 1892. 
1914—1916 im Felde, Inf.⸗Rgt. 149. 1915 
3. Leutn. befördert d. Inf. ⸗Agts. 219. 1916 
ee I eee e e ee IC e e 
1916 Arm amputiert. Stud. in Greifswald. 
2. Paul Carl Wilhelm, Kaufmann, * 2. 8. 1898. 
3. Alfred Ernſt Hermann, * 23. 12. 1894, 
gef. Verdun 11. 5. 1916. 
4. Hugo Adolf Robert, * 27. 4. 
24. 12. 1896. 
5. Bruno Theodor Friedrich, * 9. 10 
T Leipzig 1. 4. 1916. 
6. Walter Ludwig, * 17. 12. 1898, 7 Greifswald 
1, 2. 1901. 
„Nora Katharina, * 11. 1. 1901, + Greifswald 
10. 6. 1901. 
8. Elli Katharina, * 11. 1. 1901. 


1896, + ebb 
1897, 


~ 


Anhang. 


Die Familienſtiſtung Chriſtian von Staudes 


Chriſtian v. Stande (vgl. VII a. 3.) errichtete am 
8. 5. 1717 in Roſenberg bei Stockholm eine Familien 
ſtiftung. In ſeinem umfangreichen Teſtameute 26 Para 
graphen) beſtimmte er, daß von ſeinem Vermögen 7000 


12. Neumann, Martin, Bauer, * Käm— 
mersdorf 15. 11. 1744, + Locken 1.3. 1808, 
ns Eltern: 24. 25. 00 Locken 21. 11 
1741. 

24. Neumann, Martin, Bauer, * 

Í Kämmersdorf vor 1714, + Locken 
| 21. 1. 1759. 

25. Klein ſchmidt, Seen, © 

Kämmersdorf Pfingſten 1719, + Locken 

774. 


2 
* Moldfen 24. 
87. 


13. Harjes, Chriſtina, 
3. 1754, f Locken 27. 5. 178 

+, Biber, Caroline, * Brückendorf Opr. 
10. 11. 1780, +... (Deren Eltern: Jakob 
Biber, Bauer, * 1735, Locken 22. 7. 1807. 
00 Locken 14. 11. 1765 mit Anna Tolks⸗ 
darf, * Locken 25. 3. 1784, % Locken 30. 8. 
1746). 

5) deren Eltern: 2. 3. 00 Woritten Opr. 10. 4. 1851. 

Sitte, Johann Peter, Gutsbeſitzer, * Bilan 

6. 4. 1826, + Pfarrsfeldchen 2. 8. 1892, deſſen 

Eltern: 4. 5. 00 Pillau 17. 12. 1822. 

4. Lietke, Jakob, Kapitän, * Pillau 17. 12. 

3 os, 
15. Claaſhen, Anne Marie, Pillau 28. 5. 
e 
3. Riensberg, Emilie, * Dietrichsdorf 15. 7. 

1823, 7 Mohrungen 20. 6. 1900, deren Eltern: 6.7 

00 Gneſen 1819. 

6. Riensberg, Heinrich, Gutspächter. * 
Rügenwalde 21. 4. 1891, + Woritten 5. 7. 1872, 
deſſen Eltern: 12. 13. oo Hammerſtein 6. 1.1787. 

12. Riensberg, Joh ann Friedrich, Rauf- 

mann, * in Rügenwalde 23. 2. 1753, + 

ebd. 14. 9. 1802. (Weitere Ahnen Riens- 

berg in Die Ahnen der Geſchwiſter Fua- 


marie, Ingrid, Roswitha und Nortrud 
Staude v. C. Staude. 1935.) 
13. Traeder, Dorothea, * 1763, 


F Ill, ee 
Rhau, Sophie Henriette, Burg 14. 6 
1789, f Woritten 3. 1. 1860. 


Reichsthaler für ſeine vaterlichen und 5000 Reichsthaler 
ixr ſeine mütterlichen Verwandten zu Studienzwecken 
verwendet würden, mit der Beſtimmung, daß von jeder 
Familie, der Staudeſchen und der Illiesſchen, ſtets je 
einer die Zinſen genießen ſollte von ſeinen erſten Jahren 
an bis zu ſeiner Niederlaſſung, eine Beſtimmung, welche 
ſpäter dahin begrenzt wurde, daß der Zinsgenuß nur 
erfolgt von der Vollendung des 7. bis höchſtens zur 
Vollendung des 30. Lebensjahres. Somit ſollten die 
Staude die Zinſen von 7000 Th., alſo 350 Th., die 
Illies die Zinſen von 5000 Th., alſo 250 Th., erhalten, 
die übrigen 2000 Th. beſtimmte er zum Nutzen ſeiner 
Vaterſtadt Stralſund als Stiftung für Stadtkinder. 


St. Nikolai zu Stralſund. 

Zu dem Staudeſchen Stipendium berief Chriſtian 
die mäunlichen Nachkommen ſeiner Tante Emerentia 
vgl. VIa. 5.) aus der Ehe mit dem Praepoſitus 
M. Adam Rubach aus Cammin, mit der allen Gti- 
pendiaten obliegenden Verpflichtung, Namen und Wappen 
Staude anzunehmen und Jura oder Theologie zu jiu- 


dieren. Hierzu ſagt der Stifter: „Im Fall die von 
denen Söhnen gedachter Vaterſchſbsſter abkommende 


Mannliche ermangeln ſollten, jo follen die von denen 
Töchtern beſagter Vaterſchweſter herſtammende Männ— 
liche ſuceeſſive Linie nach Linie mittels Aufnehmung und 
Führung des Namens und Wapens der Stauden in 
den Genieß dieſer Zinſen treten.“ ($ 5.) Nach dem 
Tode der Schweſter Chriitians, Agnes Dorothea kamen 
die Beſtimmungen in Kraft, und am 19. 9. 1748 wurde 
zum erſten Alumnus Carl Friedrich, Retzlaff berufen, 
der fortan den Namen und das Wappen Staude führte 
und beſtimmungsgemäß Jura ſtudierte (vgl. XI a.). 

Zu dem Illiesſchen Stipendium berief der Stifter 
die männlichen Deſcendenten der drei Brüder ſeiner 
Mutter, Jürgen, Jakob und Daniel Illies, die nach 
der Ordnung der drei Linien im Genuſſe alternieren 
ſollten (58 5 und 6). Das Stadtſtipendium ſollte 
zwiſchen den Söhnen der Mitglieder des Rates des 
geiſtlichen Miniſteriums und Bürgerſchaftlichen Kolle- 
giums alternieren, allen aber der Sohn des Gymnaſial⸗ 
direktors vorgehen. 

Zur Verwaltung iſt ein Kuratorium eingeſetzt, 
das aus 2 rechtsgelehrten Ratsmitgliedern, 2 Mitglie- 
dern des geiſtlichen Miniſteriums und 2 rechtsgelehrten 
Mitgliedern des Bürgerſchaftlichen Kollegiums und dem 
Direktor des Gymnaſiums zu beſtehen hat. Die Kaſſen⸗ 
und Rechnungsführung bejorgt die Stadthauptkaſſe 
Stralſund. Bezüglich der Verwaltung find am 15. 1892 
beſondere Verfügungen erlaſſen. 


329 


Wie ich meine Ahnen fand 


von Eberhard Borgmann, Kolberg 


L} uft und Liebe gehört zur Familienforſchung. 
„Beides findet ſich bald, wenn man ſelbſt 
den Spuren ſeiner Ahnen nachgehen kann. In 
Oſtpommern, insbeſondere in der Kolberger und 
Kösliner Gegend, iſt das auch heute noch nicht 
allzu ſchwierig, ſelbſt wenn man keinen amt- 
lichen Ausweis beſitzt. Standes- und Pfarr- 
ämter laffen einen, wenn man fein Anliegen in 
gehöriger Form vorträgt, oft noch perſönlich 
Einblick in die Regiſter nehmen oder erteilen 
auf ſchriftliche Anfrage nach kurzer Zeit bereit⸗ 
willigſt Auskunft oder geben Hinweiſe auf wei- 
tere Forſchungsmöglichkeiten. 

Für den Einheimiſchen, deſſen Eltern nicht 
erft von weiter her zugewandert find, bietet die 
unmittelbare Forſchung auch in ſachlicher Hin— 
ſicht gute Erfolgsausſichten, gleichgültig ob ſeine 
Wiege in einer der zahlreichen kleinen Proving- 
ſtädte oder auf dem flachen Lande geftanden hat. 
Denn Stadt- und Landbevölkerung find in weit- 
gehendem Waße miteinander verwandt und ver— 
ſchwägert. Auch der Städter, der von Landwirt— 
ſchaft nicht mehr viel verſteht und ſich vielleicht 
einbildet, von jeher in der Stadt anſäſſig ge— 
weſen zu ſein, wird ſicher noch heute nicht allzu 
entfernte Verwandte auf dem Lande haben, von 
deren Daſein er erſt bei der Ermittlung ſeiner 
ariſchen Abſtammung erfährt. Bei der Ahnen— 
ſuche wird er erſtaunt ſein, wie ſchnell die Spur 
die Stadt verläßt und in gute bäuerliche Verz 
hältniſſe zurückführt. Das findet man, abge- 
jeben von den jüngeren ausgeſprochenen Land- 
ſtädten, auch in einer ſeit langem als unbedingt 
ſtädtiſch anzuſprechenden Siedlung wie Kolberg. 
Die Wechſelbeziehungen zwiſchen Stadt und 
Land führen dabei zuweilen zu intereſſanten 
Ergebniſſen. 

Der Pommer unſerer Kolberger Gegend iſt 
ſeit jeher in erſter Linie Bauer geweſen und hat 
ſeine heimatliche Scholle nur aufgegeben, wenn 
er durch äußere Einflüffe dazu gezwungen 
wurde. Die alten Bauerngeſchlechter, die ſchon 
vor 1700 in ihren Dörfern ſaßen, ſind meiſt 
auch heute dort noch anzutreffen. Man braucht 
nur an die Marten, Henke, Firzlaff, Schwerdt— 
feger, Heidemann, Strehlow, Pape, Stieg und 
Rackow zu denken. Kriege und rote Ruhr haben 
unter ihnen im 18. Jahrhundert gewütet; jahr- 
zehntelang ſtarben ihnen die Kinder an Kraͤmp⸗ 
fen unter den Händen weg. Aber es ſteckte ſo 
viel geſunder Lebenswille in dieſen Menſchen, 
daß die wenigen aus der Familie, die oft nur 
übrig blieben, der alten Ueberlieferung treu 
blieben, ihr Land weiter beackerten und ihrer 
zahlreichen Nachkommenſchaft hinterließen. So 
haben wir gefunden, daß 3. B. ein Zerniner 
Bauernhof, auf dem vor 1750 eine vielköpfige 
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blühende Familie ſaß, nach den Jahren der 
roten Ruhr völlig ausgeſtorben ift; ein einziger 
Sohn, der ſich vorher in den Degower Schul— 
zenhof eingeheiratet hatte, bleibt übrig; von 
ſeinen acht Kindern ſind heute weit verzweigte 
Einzelfamilien in der Kolberger Gegend und im 
übrigen Pommern ſowie den andern preußiſchen 
Provinzen anzutreffen. In den Kirchenbüchern 
von Degow und Zernin bei Kolberg ſind in 
rund 2% Jahrhunderten allein weit über 500 
Martens geboren. 


Der älteſte Sohn nannte ſich nach dem 
Vater Bauer, ſobald er den Hof übernahm. Die 
andern Brüder waren die Inſtleute oder, wie 
fie ſpäter genannt wurden, die Einlieger. 
Hatten ſie ein eigenes Anweſen, nannten ſie ſich 
wohl auch Koſſäten, ſpäterhin Büdner. Wen 
das Land überhaupt nicht mehr ernährte, der 
wurde Handwerker. Um 1800 ift fait in jeder 
dieſer Sippen eine Schneiderfamilie anzutreffen. 
Andere gingen in die nächſte Kreisſtadt und 
wurden dort Handwerker oder ſiedelten ſich als 
Ackerbürger in den Vorſtädten an. Erſt um 
1900 ſetzt eine größere Abwanderung nach dem 
übrigen Reich oder nach dem gelobten Lande, 
nach Nordamerika, ein. Gegenüber dem Kinder— 
reichtum der früheren Generationen in den Dör— 
fern, gleich ob auf dem Freiſchulzenhof oder im 
Büdnerkaten, geht der ſtädtiſche Enkel nur zu 
bald zum zweifelhaften Zweikinderſyſtem über. 
Eine Wittelſtellung nimmt der ſtädtiſche Adfer- 
bürger ein. Man erkennt den Weg vom Land 
zur Stadt. Aber er iſt früher zuweilen auch 
umgekehrt gegangen. Kolberger Bürger haben 
ſich um 1500 in den umliegenden Dörfern an- 
gekauft, ſo daß heute oft nicht mehr einwandfrei 
feſtzuſtellen iſt, ob die Marten, Pape, Henke 
u. a, bei ihrer Einwanderung aus dem Reich, 
insbeſondere der Magdeburger Gegend, erſt als 
Kaufleute oder Handwerker in die alte Hanfe- 
ſtadt oder gleich als Siedler aufs Land gegan— 
gen ſind und von dort aus erſt ſpäter die Stadt 
aufgeſucht haben. 

Von großem Intereſſe für die perſönliche 
Torſchung find die dörflichen Kirchenbücher. 
Zur gleichen Zeit haben wir in ihnen weſentlich 
genauere und perſönlichere Angaben gefunden 
als 3. B. in Burg bei Magdeburg. Es iſt aber 
auch ſicherer, ſelbſt in ihnen nachzuleſen. Um 
1700 pflegen die Eltern ihren Kindern nur 
einen Vornamen zu geben, und zwar denjeni— 
gen, den Vater, Großvater oder andere nabe- 
ſtehende Verwandte ſchon getragen haben oder 
noch tragen. Starb ein Stammhalter jung, 
dann bekam der nächſte Sohn denſelben Namen. 
So kann es vorkommen, daß zur ſelben Zeit 
vier oder mehr Chriſtians oder Peters, Hinrichs 
oder Michels, Barbes, Thrines oder Phies 
(Sophie) auftauchen. Schreibt man dann dem 
Paſtor, man bäte um die Geburtsurkunde von 
feinem Urururgroßvater Chriſtian Warten, der 


um 1760 als Sohn von einem Peter Warten 
geboren fein folle, jo kommt entweder der Be- 
ſcheid, daß zu dieſer Zeit mehrere Peter Marten 
Kinder des geſuchten Namens hätten, oder es 
kommt vielleicht auch vor, daß der Paſtor den 
erſten Peter, den er findet, herausſchreibt, in 
dem Glauben, es ſei der rechte. Um aus ſolcher 
oft verwirrenden Fülle von „Ahnenbewerbern“ 
den paſſenden herauszufinden, muß man dann 
an Ort und Stelle jede einzelne in Frage kom⸗ 
mende Beurkundung, auch in den Konfirman⸗ 
denregiſtern, eingehend prüfen und mit den an— 
dern vergleichen. Wir konnten dabei ſehr ſchnell 
finden, daß der ſeinerzeitige Betreuer der Kir— 
chenbücher ſehr wohl zwiſchen den Familien 
gleichen Namens zu unterſcheiden wußte, auch 
wenn er bei den Geburten den Namen der 
Mutter diskret verſchweigt. Der eine iſt dann 
der Bauer Chriſtian Marten am Ende, der 
zweite der Bauer Chriſtian Marten in der 
Witte, der dritte heißt ſchließlich nur Coſſät 
Chriſtian Marten. Heiratet jemand zum zweiten 
Mal, jo wird mit faſt hundertprozentiger Sicher- 
heit vor ſeinem Namen ein unſcheinbares „bid.“ 
(viduus, vidua, Witwer, Witwe) oder „ſepa⸗ 
rirt“ (geſchieden) zu finden ſein. Wichtige Hin- 
weiſe für die Forſchung bieten die in unſerer 
Gegend recht ausführlichen Patenvermerke. 
Während in der Stadt als Paten, Gevattern 
oder Taufzeugen oft an erſter Stelle Honora⸗ 
tioren, gute Bekannte und getreue Nachbarn 
auftreten, ſind auf dem Lande in den Bauern— 
familien faſt ausnahmslos die Verwandten und 
Verſippten unter den Taufzeugen zu finden. 
Man muß ſich freilich bei der Auswertung 
dieſer Patenangaben mangels anderer Quellen 
hüten, in jedem Namensträger gleich den Grok- 
vater ſehen zu wollen. Taucht in einem Dorfe 
der geſuchte Name nur vereinzelt auf, ſo ſuche 
man in der Heimat der Paten weiter, deren 
Herkunftsort regelmäßig vermerkt ſein wird. Iſt 
es in unſerer Gegend doch ſo, daß in dem ein— 
zelnen Dorf einige wenige Familien „dominie⸗ 
ren“, und daß die weniger häufig auftretenden 
Namen dann in den Nachbardörfern die vor- 
herrſchenden ſind. Aus den Pateneintragungen 
wird auf dieſe Weiſe oft auch der Herkunftsort 
der Mutter des Kindes zu erſehen ſein. 
Schließlich laſſen ſich aus dieſen Angaben bei 
einer Geſamtbetrachtung auch ſonſtige Schlüſſe 
auf das Verwandtſchaftsverhältnis ziehen. 


Manchmal gibt es auch beim Paſtor noch 
andere Quellen. Das ſind die alten Heirats⸗ 
konſenſe, die die Brautleute in gewiſſen Fällen 
von der kirchlichen Obrigkeit zur Eheſchließung 
beibringen mußten, und auf die meiſt in den 
Regiſtern verwieſen wird. Neben mündlichen 
Ueberlieferungen und Erzählungen alter Dorf⸗ 
leute geben die Hofakten insbeſondere über die 
Zeit um 1750 wertvolle Aufſchlüſſe über den 
Hof und ſeine Bewohner. Dieſe Akten ſind zum 


großen Seil auch heute noch nicht an die ſtaat⸗ 
lichen Archive abgeliefert, ſondern liegen beim 
Amtsvorſteher oder Bürgermeiſter. 

Eine wichtige örtliche Quelle ſcheint mir 
noch wenig ausgeſchöpft zu ſein. Das ſind die 
alten Akten bei den Amtsgerichten und Land- 
gerichten. Die noch nicht weggelegten Grund— 
aften gehen freilich regelmäßig nur bis etwa 
1830 zurück, in die Zeit der Rezeſſe über die 
Aufteilung von gutsherrlichem oder fiskaliſchem 
Beſitz oder über die Verteilung der letzten Reſte 
der alten dörflichen Allmende an Weiden und 
Holzungen. Man muß ſich dann ſchon der 
etwas ſtaubigen Mühe unterziehen, die Akten⸗ 
kammer auf dem Boden oder im Keller 
ſyſtematiſch zu durchſtöbern. Dort liegen die 
weggelegten Vorbände noch im Gebrauch De- 
findlicher Grundakten ſowie geſchloſſene Grund— 
akten, ferner vor allem Teſtamente und Erb— 
rezeßakten. Die letzteren ſind dickleibige Bände, 
in denen nach dem Tode eines Bauern oder 
Bürgers die teſtamentariſchen oder geſetzlichen 
Erben auftreten und ſich über den Nachlaß mit 
mehr oder weniger Einmütigkeit und Erfolg 
auseinanderſetzen. Die Teſtamente ſind' meiſt 
aus dem 18. und dem Anfang des 19. Jahr- 
hunderts. Es braucht keiner Angſt vor der 
vermutlichen Unleferlichfeit dieſer Dokumente 
zu haben. Die Schrift ift oft weſentlich deut⸗ 
licher als im 19. Jahrhundert, als die Menſchen 
modernes Tempo zu ſpüren bekamen, aber noch 
keine Schreibmaſchine hatten. Ferner kann man 
regelmäßig auch die alten Landbücher und 
Hypothekenbücher, die Vorläufer der heutigen 
Grundbücher, und neben dieſen Regiſtern die 
dazu gehörigen Beiakten finden. In ihnen ſteckt 
eine Fülle von intereſſantem Material; gehen 
ſie doch faſt durchweg bis zu den erſten Jabr- 
zehnten des 18. Jahrhunderts zurück und brin- 
gen in Anlagen oft Abſchriften von Sentenzen 
(Nechtsſprüchen), Contracten (Verträgen) und 
andern Urkunden, die in noch ältere Zeiten zu⸗ 
rückführen. In einem Falle waren in einer 
Grundakte von Alt-Vork bei Kolberg Abſchrif— 
ten von im 13. Jahrhundert aufgeſetzten lateini— 
ſchen Urkunden über ſtädtiſchen Grunderwerb 
zu entdecken. Freilich bringen diefe Beiakten den 
Ahnenforſcher bürgerlichen Namens kaum wei- 
ter, weil nur Angelegenheiten der meiſt adligen 
Beſitzer behandelt werden. Dieſe können dafür 
zuweilen ſogar ſchon fertige Stammbaumzeich⸗ 
nungen in den Akten finden. Aus Kapitels⸗ 
und Kämmereidörſern ſind aber auch Verhand— 
lungen der bäuerlichen Wirte, Erb- und Grenz⸗ 
ſtreitigkeiten, Taxen und Kaufverträge vorhan⸗ 
den. Letztere vor allem ſind in beſonderen 
Akten, den ſogen. Obligationenbüchern, enthal- 
ten. Dieſe waren in erſter Linie wohl für die 
rechtsgeſchäftlichen Angelegenheiten der Bür— 
ger gedacht, doch ſind zuweilen auch Bauern zur 
Aufnahme eines Protokolls zum Stadt- oder 
Kapitelsrichter gekommen. 
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Die Forſchung in dieſen Gerichtsakten iſt 
von beſonderem Intereſſe deshalb, weil ſich in 
ihnen die Ahnen zumindeſt durch drei Kreuze 
bei der eigenhändigen Unterzeichnung verewigt 
haben. 

Schließlich iſt die Ahnenforſchung im 19. 
Jahrhundert beim Amtsgericht dadurch be— 
ſonders erleichtert, daß dort die Kirchenbuch— 
duplikate des ganzen Gerichtsbezirks (mit Aus- 
nahme der Stadt ſelbſt) bis 1794 aufbewahrt 
werden. Allerdings iſt bei dieſen beglaubigten 
Abſchriften zuweilen etwas Vorſicht angebracht. 
Abgeſehen von unweſentlichen Ungenauigkeiten 
kommen auch grobe Unrichtigkeiten vor, wenn 
3. B. im Heiratsregiſter der Bräutigam Bathke 
ſtatt Rathke und die Braut Knop ſtatt Keske 
heißt. Dieſe Unſtimmigkeit war durch eine 
Rückfrage beim Pfarramt leicht feſtzuſtellen. 


Ich glaube gezeigt zu haben, daß es durch— 
aus bei uns noch nicht notwendig iſt, wegen je— 
des einzelnen Ahnen gleich hilfeſuchend an das 
zuſtändige Pfarramt oder das Staatsarchiv zu 
ſchreiben, ganz abgeſehen von der Koſtſpieligkeit 
ſolcher Anfragen. Dazu kommt der beſondere 
Reiz der perſönlichen Forſchung. 

Anmerkung: Wer ſucht noch nach dem 
Namen Warten? 


Was mittelalterliche Stadt: 
bücher zu berichten wiſſen 


von dr. peter Pooth, Stralſund 


Moss pommerſchen Städte können ſich 
des Beſitzes mittelalterlicher Stadtbücher 
erfreuen, aber nur vereinzelte vermögen es, dieſe 
geſchichtlich jo außerordentlich wertvollen Ur- 
kunden in lückenloſer oder faſt lückenloſer Reihe 
heute noch aufzuweiſen 1). Stralſund, eine 
Stadt, deren mittelalterliche Bedeutung ſich 
auch durch eine reiche Entwicklung des Stadt— 
buchweſens bekundet, ift nun in der beneidens- 
werten Lage, einen ſolch einzigartigen Gand- 
ſchriftenſchatz nahezu vollſtändig zu beſitzen. 
Die Reihe der Stadtbücher beginnt mit dem 
Jahre 1270 und die der Bürgerbücher mit 
1319. Ihren hohen Wert für geſchichtliche For⸗ 
ſchungsarbeiten jeglicher Richtung hat man 
frühzeitig erkannt; ſowohl das erſte Bürgerbuch 
als auch die beiden erſten Stadtbücher haben 
ihre Bearbeitung erfahren, und es liegen uns 
die Bürgerliſten vom Jahre 1319 bis 1348 
ſowie die Aufzeichnungen der Stadtbücher für 


1) Vergl. Balt. Studien 46, S. 15 ff. 
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die Zeit von 1270 bis 1342 gedruckt und für 
jedermann zugänglich vor 7). 

Was uns die Bürgerbücher vermelden, 
geht ſchon aus ihrer Benennung hervor. Sie 
enthalten die Namen derjenigen Perſonen, 
welche in einer gewiſſen, angegebenen Zeit- 
ſpanne den Bürgereid geleiſtet haben und wer 
ihnen bei dieſer Handlung als Bürge gedient. 
icht ſo einfach liegen die Verhältniſſe bei den 
Stadtbüchern. Ihr Inhalt betrifft jo viel ver- 
ſchiedenartige Vorkommniſſe aus dem Geſchehen 
des inneren Lebens im mittelalterlichen Stral⸗ 
jund, daß ein paar erläuternde Worte ange- 
bracht ſein dürften. Was die Entſtehung dieſer 
Stadtbücher angeht, ſo hat man ſich keinesfalls 
vorzuſtellen, daß ſeiner Zeit ein dickes gebun⸗ 
denes Buch genommen wurde, auf deffen Per- 
gamentblättern nun die Eintragungen nachein— 
ander Platz fanden, ſondern es ſind mehrere 
einzelne Hefte, jedes für einen anderen Zweck, 
geführt worden, die dann ſpäter zu einem Buche 
vereinigt wurden. In einem dieſer Sonderhefte 
wurden rechtsgeſchäftliche Erklärungen vor dem 
Rat eingetragen, in einem anderen fanden 
Schuldſachen Platz. In einem dritten Heft faßte 
man die Verfeſtungen zuſammen, und als man 
ſchließlich all dieſe Hefte zu einem Bande ver— 
einigte, fügte man noch zwei Einnahmeregiſter 
hinzu. Aus dieſer Art der Entſtehung des 
erſten Stadtbuches finden auch die Unterabtei- 
lungen des Buches, ſo wie ſie damals getroffen 
wurden, ihre zwangloſe Erklärung. Das zweite 
Stadtbuch, das die Zeitſpanne von 1310 bis 
1342 umfaßt, enthält drei Unterteilungen, von 
denen die erſten beiden Hypothekenbeſtellungen 
und =auflaffungen betreffen, alfo als eine Art 
Vorläufer unſerer heutigen Grundbücher zu 
betrachten wären. Der dritte und letzte Teil iſt 
Angelegenheiten öffentlich rechtlichen Inhaltes 
gewidmet. Abgefaßt ſind dieſe Bücher durchweg 
in lateiniſcher Sprache, nur in einigen Fällen 
hat man ſich des Niederdeutſchen bedient. 

Aus dieſen Andeutungen geht ſchon her— 
vor, welch wichtiges, ſchier nie verſiegendes 
Quellenmaterial uns mit dieſen Stadtbüchern 
zur Verfügung ſteht, Quellen, aus denen For— 
ſcher wie ein Dinnies, Brandenburg, Fabricius 
und Fock fraglos geſchöpft haben 3). Eine all- 

2) R. Ebeling. Das älteſte Stralſunder Bir- 
gerbuch 1319 1348, Stettin 1926. F. Fabricius. 
Das älteſte Stralſunder Stadtbuch 1270-1310, Berlin 
1872.— R. Ebeling. Das zweite Stralſunder Stadt- 
buch 13101342. Stralſund 1903. Das gleichfalls im 
Druck vorliegende 1310 beginnende „Verfeſtungsbuch“ 
(liber de proseriptis) iſt im vorliegenden Aufſatz nicht 
in den reis der Betrachtung gezogen worden. 

J. A. Dinnies war ein um die Stralſunder 
Geſchichtsforſchung ſehr verdienter Bürgermeiſter des 18. 
Jahrhunderts. Vergl. fein Lebeusbiſd von Curſch⸗ 
mann, Pommerſche Jahrbücher 1934. Arnold 
Brandenburg. Geſchichte des Magiſtrats der Stadt 


Stralſund 1837. — C Fabricius. Urkunden 
zur Geſchichte des Fürſtentums Rügen, 1812. Otto 


Fock. Rügenſch-⸗Stralſundiſche Geſchichten, 1861—1872. 


tägliche Lektüre bilden die Originale dieſer 


Stadtbücher nun zwar nicht, ihre Entzifferung 5 


iſt vielfach recht ſchwierig, und wir dürfen uns 


daher freuen, wenigſtens drei dieſer koſtbaren 
Urkundenſammlungen ſauber gedruckt verfügbar 


zu haben. Beſonders vielſeitig geſtaltet ſich die 
Benutzung dieſer drei Ausgaben dadurch, daß 
ihnen ſorgſam ausgeführte Regiſter beigegeben 


ſind, von denen das erſte die Namen, das 


zweite die Berufe zuſammenfaßt. Es folgt ein 


topographiſches Regiſter, und ein Worts und 


Sachregiſter bildet den Beſchluß. 
Der ernſthafte Geſchichtsforſcher kann der 


mittelalterlichen Stadtbücher nicht mehr ent- Í 


raten. Was ſie ihm alles zu berichten wiſſen, 


auf wieviel Fragen ſie ihm bündige Antwort 


geben können, was er bei ſinngemäßer Aus- 
deutung des Wortlautes der Eintragungen 
alles aus ihnen herauszuleſen vermag, das geht 
ins Ungemeſſene. Die nachfolgenden Ausfüh⸗ 
rungen ſollen nun dartun, daß es unter an— 
derem auch möglich iſt, Perſönlichkeiten, deren 
Lebensumſtände aus dem einen oder anderen 
Grunde wiſſenswert erſcheinen, ziemlich genau 
wieder erſtehen zu laſſen, ja fogar deren Fami- 
lienverhältniſſe in gewiſſem Umfang enthüllen 
zu können. Dies iſt nun nichts anderes als eine 
Familienforſchung, wenn ſie ſich auch in ſolchen 
Zeiten bewegt, in welche der heutige Familien- 
forſcher nur in vereinzelten Fällen hineinzu⸗ 
dringen vermag. Mit Abſicht find die Bei— 
ſpiele ſo gewählt, daß keine weiteren Hülfs⸗ 
mittel als die beiden gedruckt vorliegenden 
Stralſunder Stadtbücher in Anwendung fom- 
men, ſich demnach innerhalb der Zeitſpanne 
von 1270 bis 1342 bewegen. Anderſeits ſind 
fie für den vorliegenden Zweck nicht als beſon⸗ 
ders geeignet aufgeſtellt worden, ſondern es 
ſind Fragen, welche ſich im Lauf anderweitiger 
Geſchichtsforſchung ergaben, und wenn ſie auch 
für die Entwicklung der jeweiligen Hauptauſ⸗ 
gabe nur nebenſächliche Bedeutung beſaßen, 
doch noch genügend Teilnahme erregten, um 
ihrer Löſung nachzugehen. 


Zur Bekämpfung des Ausſatzes, jener im 
Mittelalter febr verbreiteten anſteckenden Krank- 
heit, hatte man wie allerorts auch in Stral— 
fund zu dem einzig vorbeugenden Mittel grei- 
fen müſſen, die Erkrankten außerhalb der Stadt— 
mauern zu verweiſen. Es entſtand ein unter 
ſtaͤdtbehördlicher Aufſicht ſtehendes Leproſen— 
heim (Ausſätzigenheim), das den Namen „St. 
Jürgen am Strande“ führte und in welches 
als erſter urkundlich nachweisbarer Inſaſſe ein 
„gewiſſer Johannes“ unter Zahlung eines Ein- 
trittsgeldes aufgenommen wurde ). Stadtbuch— 
eintragungen berichten fernerhin nun, daß der 
Sohn eines Johannes Crans im Hofpital 


) P. Pooth. Das Kloſter St. Jürgen am 
Strande zu Stralſund. Balt. Studien N. F. 36, S. 60 ff. 


Stralſund aus der Vogelſchau— 
(Fliegeraufnahme) Archiv 


weile ö), und da weiter ein Johannes Crans, 
der auch vielfach den Beinamen „Senior“ 
trägt, dem St. Jürgenheime erhebliche Zuwen— 
dungen macht ), dürfte es nicht zweifelhaft 
erſcheinen, in dem „gewiſſen Johannes“ den 
Sohn des Johannes Crans ſenior zu erblicken. 
Dieſer Johannes Crans ſenior nun, der, wie 
ſpätere Eintragungen ergeben, niemand anders 
war als der Bürgermeiſter Crans, beſaß außer 
dieſem kranken Sohn auch Töchter, und zwar 
mindeſtens zwei, denn er ſchließt Rechtsgeſchäfte 
mit zwei Schwiegerſöhnen, dem Johannes de 
Gnoyen und dem Johannes Sachtelevent ab). 
Zwar kommt noch ein dritter Schwiegerſohn mit 
Namen Mauricius®) in ſpäteren Jahren vor, 
doch ſcheint dieſer eine der inzwiſchen zur 
Witwe gewordenen beiden Tochter geheiratet zu 
haben. Die Gattin des Johannes Crans führte 
den Namen Aleydis (Aldeheydis) und über— 
lebte ihren Mann, da ſie in den Jahren 1338 
und 1339 Rechtsgeſchäfte abwickelte, bei denen 
fie als „relicta Johannes Cranzi“ auftrat ). 
Da Crans im Jahre 1333 noch lebt 10), eine 
Stadtbucheintragung aus 1334 jedoch von einer 
Vikarie des verſtorbenen Johannes Crans 
ſpricht 11), muß der Tod dieſes Mannes 
zwiſchen dieſe beiden Ereigniſſe anzuſetzen ſein. 
Etwa anderthalb Jahrzehnt vorher trat Crans 
als Vormund der Witwe Margaretha, Gattin 
des verſtorbenen Nikolaus Crans, auf 19), und 
wenn auch der Beweis dafür nicht zu bringen 
ift, liegt die Vermutung nahe, daß dieſer Nito- 
laus, der übrigens auch einen Sohn Johannes 
hinterließ, ein Bruder des Johannes Crans, 


5) Erſtes Stadtbuch, IV. 23 und 166. 

6) Erſtes Stadtbuch, II. 241, 246. III. 345. 

) Erſtes Stadtbuch, III. 237. Zweites Stadt⸗ 
buch, 449, 588. 

g) Zwettes Stadtbuch, 924. 

) Ameite® Stadtbuch, 1385, 

10) Zweites Stadtbuch, 3721. 

11) Zweites Stadtbuch, 3648. 

12) Erſtes Stadtbuch, V. 105. 


1437. 


333 


des Stralſunder Bürgermeiſters, geweſen iſt. 
Die Tatſache, daß Johannes Cranz Bürger⸗ 
meiſter war, geht endlich aus einer Eintragung 
des Jahres 1313 hervor, welche die Namen 
aller Bürgermeiſter, darunter auch den ſeinigen 
anführt 13). Der Wortlaut der Stadtbuchein⸗ 
tragungen nüchternſter Art — es handelt ſich 
falt ausſchließlich um Rechtsgeſchäfte gibt 


dennoch die Möglichkeit, in die Familienver⸗ 
hältniſſe des bedauernswerten Johannes, des 
erſten urkundlich nachweisbaren Inſaſſen des 
St. Jürgenheimes, Licht zu bringen. 


In dem ſogenannten Kreuzgang des Stral— 
[under St. Johanniskloſters iſt ein alter Grab- 
ſtein aufgeſtellt, deſſen in einem Kreis ange⸗ 


Stralſund: Alter Markt mit Rathaus, 
dahinter die Nikolaikirche. 
Archivaufnahme 


ordnete, in Majuskeln ausgeführte Inſchrift 
folgenden Wortlaut hat: „HIC JACET GER- 
THRUDIS FILIA HERMANIS FUNIFICI“, Das 
Stadtbuch weiß nun mancherlei über dieſen 
Seiler Hermanus aus den Jahren 1312 bis 
134 zu berichten. Nicht nur, daß dieſe Ein⸗ 
tragungen uns darüber unterrichten, daß dieſe 
Grabplatte die ſterblichen Ueberreſte einer vor 
600 Jahren verblichenen jungen Stralſunderin 
deckte, fie geben uns auch Einblick in die Ber- 
mögensverhältniſſe des Seilers Hermanus. Er 
gab Hypotheken aus und empfing ſolche, er 
hatte Haus- und Grundbeſitz am Heilgeiſtwall, 
in der Semlowerſtraße, in der Langen Straße 
und an der Stadtmauer am Badentor 14). Da 
iſt es nicht wunderlich, daß Hermanus im Re- 
gifter des „census arealis“ mit der für da⸗ 
malige Zeiten ziemlich beträchtlichen Summe 
von 50 Mark aufgeführt ift. 


13) Zweites Stadtbuch, 3628. 
, Zweites Stadtbuch, 187, 1643, 1703, 2519, 
3278, 3413 
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In ähnlicher Weiſe, wie es in Stralſund 
der Fall war, machte ſich auch auf Rügen die 
Errichtung eines Ausſätzigenheimes erforderlich. 
Es führte nach dem Ort, bei welchem es lag, 
den Namen „St. Jürgen vor Rambin“ und 
war bon dem Stralſunder Bürger Gottfried 
von Wickede im Jahre 1334 gegründet worden. 
Dieſe Stiftung war äußerſt großzügig, ſie bezog 
ſich nicht nur auf die erforderlichen Baulichkeiten 
einſchließlich eines heute noch vorhan⸗ 
denen Gotteshauſes, ſondern Gottfried von 
Wickede trug auch für die Erhaltung dieſes An- 
weſens durch Bereithaltung der nötigen Geld- 
mitte! weitblickend Sorge. Er beſtimmte die 
Einkünfte von Gütern aus der nächſten Nähe 
des Ausſätzigenheimes zu deſſen Bewirtſchaf— 
tung und ſtellte ſogar deſſen Verwaltung tefta- 
mentariſch auf lange Sicht ficher 15). Eine Der- 
artige Stiftung konnte ſich jedoch nur ein recht 
vermögender Mann leiſten, und das Studium 
der Stadtbucheintragungen beſtätigt dann auch 
in vollem Umfange, daß die geldliche Kraft des 
Gottfried von Wickede recht beträchtlich geweſen 
ſein muß. Innerhalb einer kurzen Zeitſpanne 
war Gottfried von Wickede an nicht weniger 
als 13 teilweiſe recht bedeutenden Grundſtück⸗ 
und Häuſerübertragungen und Hypothekenge⸗ 
ſchäften beteiligt. Man gewinnt faſt den Ein⸗ 
druck, als ob dieſer Mann den Häufer- und 
Grundſtückshandel ſowie Hypothekengeſchäfte 
gewerbsmäßig betrieben hat 10). Rügenſchen 
Rittern gab er gegen Verpfändung von Guts⸗ 
eintunften oder gar der Güter ſelbſt Darlehen, 
legte aber als geſchäftstüchtiger und ſcharfer 
Kaufmann, ſobald einer ſeiner Schuldner in 
Rückſtand war, Hand auf das Pfandobjekt. In 
ſeinen alten Tagen mag er ſich dann auf ſein 
Chriſtentum beſonnen haben und machte um 
fein Seelenheil beſorgt — dann die allerdings 
anerkennenswert großzügige Stiftung. 


Namen, welche es wert wären, der Ver- 
gangenheit entriſſen zu werden, enthalten die 
drei Beiſpiele nicht, denn die vorliegenden Bei- 
len verfolgten nicht den Zweck, ein Stückchen 
Geſchichte aufzurollen. Auch dürfte es ſehr un⸗ 
wahrſcheinlich ſein, daß eine neuzeitliche Fami⸗ 
lienforſchung bis auf jene Tage zurückgreifen 
ſollte und ſich zufälligerweiſe der Ergebniſſe 
des ein oder anderen Beiſpiels bedienen könnte. 
Von drei Männern aber, einem Bürgermeiſter, 
einem Kaufmann und einem Handwerksmeiſter 
aus den erſten Jahrzehnten des vierzehnten 
Jahrhunderts konnten die Lebensumſtände 
unter Zuhilfenahme der Stadtbücher eine Nach— 
zeichnung erfahren, und was bei dieſen dreien 
möglich war, das dürfte bei vielen anderen 
gleichfalls gelingen. 


) Zweites Stadtbuch, 3680, 3681, 3682. 


16) Zweites Stadtbuch, 44, 499, 763, 764, 775, 
874, 927, 1142, 1159, 1275, 1892, 2029, 2819. 


Die ſchottiſche Kompagnie 
in Greifswald 1590-1670 


von San.⸗Kat Dr. Martin Bethe, Stettin 


Firatfund und Greifswald find die pommer- 
ſchen Städte, die am früheſten Handels- 
beziehungen zu Schottland nachweisbar ſind. 
Schon im Anfang des 14. Jahrhunderts wer— 
den beide Städte als wichtige Handelsplätze und 
Einfuhrhäfen für ſchottiſche Waren genannt ). 
Vereinzelt mögen ſchottiſche Kaufleute ſich ſchon 
damals und im 15. Jahrhundert in dieſen 
Städten für kürzere oder längere Zeit nieder— 
gelaſſen und Handel getrieben haben. Doch fehlt 
darüber ſichere Kunde. Größere Mengen dieſer 
Fremdlinge kamen jedenfalls erft im 16. Jabr- 
hundert, nach und infolge der Reformation, ins 
Land und zwar jetzt nicht nur vorübergehend, 
ſondern zu dauerndem Aufenthalt. Sie waren 
aus ihrem Vaterland geflohen, um den dauern— 
den politiſchen und religiöſen Wirren zu ent⸗ 
gehen, die namentlich unter der Regierung 
Jakob V. und feiner Tochter Maria Stuart 
Schottland heimſuchten. Als Proteſtanten fud- 
ten fie Schutz und Zuflucht in religionsver— 
wandten Ländern, beſonders in Schweden, 
Preußen und Pommern. Daß ſie in letzterem 
ſich Städten zuwandten, mit denen ihr Heimat⸗ 
land durch langdauernde Handelsbeziehungen 
verbunden war, ſcheint weiter nicht verwunder— 
lich. Tatſächlich laſſen ſich auch gerade in 
Stralſund und Greifswald während dieſer Zeit 
weitaus die meiſten Schotten nachweiſen. Daß 
dieſe Gemeinden ihrer Niederlaſſung dort fo- 
wie der Erwerbung des Bürgerrechts, wenig⸗ 
ſtens zunächſt, im Gegenſatz zu andern Städten 
keinen Widerſtand entgegenſetzten, mag als 
weiterer Anziehungspunkt für die Schotten da- 
zugekommen ſein. Freilich zahlen mußten ſie 
auch hier für das Bürgerrecht erheblich, oft bis 
zu dem Zehnfachen des für Einheimiſche 
üblichen Satzes. In den Greifswalder Bür— 
gerliſten findet ſich der Zuſatz „scotus“ zum 
erſten Mal bei einem Namen im Jahr 1567. 
Es iſt das ein Mann Namens Wilhelm Vor— 
ſeide, der in Wirklichkeit Forſyth hieß. Schon 
aus dieſer einen Eintragung kann man erſehen, 
in welcher Weiſe die ſchottiſchen Namen Der- 
ändert und oft bis zur Unkenntlichkeit ver- 
ſtümmelt wurden. Sie wurden eben rein nach 
dem Gehör niedergeſchrieben und ſpäter durch 
den Volksmund in eine Form gebracht, die 
entweder einem ſchon vorkommenden Namen 
ähnelte oder einem Begriff entſprach, unter 
dem der gemeine Wann ſich etwas vorſtellen 
konnte. So wird aus Ankroft — Anker, aus 
Bruce Bruſſe oder Prüſſe, aus Duncan — 
Duncker, aus Fife Pfeiffe, aus Erskine — 
Erske oder Eſche, aus Jack Schack, aus 


Lindſay  Linfe?) uſw. Auch willkürliche Na- 
mensänderungen von Seiten der Eingewan- 
derten ſelbſt wurden manchmal vorgenommen. 
So nannte ſich Alexander Hepburn, ein Bruder 
des James Hepburn Graf von Bothwell, des 
Gemahls der Maria Stuart, in Stargard, wo 
er ſich 1582 niederließ, Hebron. Die Mitglieder 
einer ſchottiſchen Familie Herkeß verwandelten 
ihren Namen in Herkleß und zuletzt in Her— 
kules. Wan ſieht alſo, ganz ungeheuerliche, 
grotesk anmutende Umwandlungen der Namen 
kamen vor, ſo daß es oft ſehr ſchwer, wenn 
nicht unmöglich iſt, aus dem Namen allein auf 
die ſchottiſche Abſtammung zu ſchließen. Dazu 
kommt, daß eine Reihe von Namen bei beiden 
Völkern gleich oder ſehr ähnlich lautet z. B. 
Müller Willer, Schmidt Smith u. a. 

Aber auch ſchon vor 1567 finden ſich in der 
Bürgerliſte Namen ohne den Zuſatz „Schotte“ 
oder „scotus“, deren Träger unzweifelhaft 
Schotten geweſen ſind oder deren ſchottiſche 
Herkunft aus andern Luellen bezeugt iſt. Wie— 
der andere, ſogar ſolche die in Greifswald eine 
gewiſſe Rolle ſpielten, find garnicht Bürger 
geworden. 

Als ſichere Schotten in Greifswald laſſen 
ſich aus den Bürgerliſten und aus andern 
Quellen folgende feſtſtellen: 

Die vorgenannten Jahreszahlen bedeuten das erſte 
Auftreten des Genaunten, die in Klammern beigefügten 
Namen die richtigen ſchottiſchen Namen. 

1577 Richard Alm (Alani 1627 Albrecht Grigge 
1567 Wilm Alm (Allau) (Greig) 

1624 Klaus Adrianſen 1642 Walter Grigge 
1567 Haus Anker (Ankroft) 1618 Hans Herculis 
1617 Michael Anker (Herkeß) 

1567 Wilm Anker 1656 Hans Herkules jun. 
1588 Zander Barfelei 1652 Johann Hugen 


(Barclay) (Hudſon) 
1573 Jakob Beuer 1613 Wilhelin Hutzen 
(Boyes ?) 1624 Alexander Kinthor 
1567 Jakob Botter 1624 Heinrich Laurent 
(Butler ?) (Lawrence) 


1536 Hillebrand Lader 
(Leeder 7) 

1580 Haus Levenſthon 
(Livingſtone) 

1616 Wolter Linſe 


1611 David Bruſſe (Bruce) 

1590 Hinrik Dick 

1593 Sander Drißdell (2) 

1555 Hans Duncker 
(Duncan) 


1562 Martin Duncker (Lindſay) 
1610 Johann von Elſen 1622 Haus Möle, Möller 
(Ellitzon ?) (Miller) 


1590 Nikolaus Möller 

1592 Hans Möller ſen. 

1622 Peter Möller 

1616 Jürgen Möller 

1610 Hans Möringk 
Murray) 2) 

1589 Markus Möring jen. 

1624 Markus Möringk jun. 


1591 Thomas Clitzon 
1598 Wolter Eſche 
(Erstine) 
1621 Wol ler Eſche jun. 
1631 Alexander 
von Erskein 
1020 Walter indian 
1575 Wilhelm Foraſt 


(Forreſt) 1636 Martin Murray 
1567 Jörg Forgaſt 1622 Thomas Murray fen. 
(Forreſt) 1636 Thomas Murray jun. 


1570 NN. Fürwaſſe (7) 
1599 David Galle (Galt 
1580 David Gipſon 


1622 Wilhelm Murray 

1615 Jakob Nickelſon 

1563 Lorenz Pattenſen 
(Pattinſon) 

1625 Hinrich Perſon 
(Pearſon) 


(Gibſon) 
1666 David Wilhelm 
Graham 


1599 Jochim Perſon 

1588 Klaus Perſon 

1614 Jürgen Petri Petrie) 

1593 Wilhelm eiri 

1624 Klaus Peterſen 

1571 David Pfeifie (Fife) 

1575 Jakob Pfeiffe 

1590 NN. Ramſay 

1580 Wilhelm Rubbers 
(Robbertſon) 

1600 Nikolaus Rouwen 
(Rowan) 


1624 Harten Sifert 
(Seaforth?) 

1624 Klaus Sifert 

1624 Siverdt Sinertjen 

1566 Peier Spercke 
(Sparke) 

1580 Eruſt Tompſon 
(Thomſon) 

1567 Wilhelm Vorſeide. 
(Forſyth) 

1509 Albrecht Weltß 


en N (Wells) 

07 Wilhelm Ruai 8 e 
* 7 a 1590 Thomas Witton 
1599 Haus Schipperdt „„ (bitten) 

(Shepherd) 1567 Brand Zauder 


1567 Haus Seintſon (9) (Alexander). 

Das ſind bis zum Jahre 1600 ungefähr 
40 Schotten, die dauernd in Greifswald mit 
ihren Familien lebten. Sie waren damals faſt 
ausſchließlich Krämer oder auch Kaufleute und 
handelten mit den verſchiedenſten Dingen, mit 
koſtbaren Stoffen wie Seide, Sammet, guten 
Tuchen, mit Gewürzen, ſchottiſchem Salz, mit 
Metallen, Fellen, Federn uſw. meiſt im Klein 
handel, einige aber auch im Großhandel. 
Oft beginnen fie ihre Laufbahn als Han- 
ſierer, die mit einem Wägelchen von Dorf 
zu Dorf ziehen. Durch ihre Abſtammung, ihre 
fremde Sprache und durch ihre Religion (Cal— 
viniſten) waren ſie auf einander angewieſen und 
hielten an ſich ſchon zuſammen. Um dieſen 
Zuſammenſchluß noch feſter zu geſtalten, grün⸗ 
deten die Schotten in Greifswald im Jahre 
1590 eine ſchottiſche Kompagnie !) oder Socie— 
tät. Die Gründer dieſer waren: David Gipſon, 
Hans Levenſthon, Ramſay, Hans Witton und 
Thomas Murray. Der Zweck ſollte ein Doppel- 
ter ſein: „Unterhaltung eines guten Vertrauens 
unter denen von ſchottiſchem Geblüt und Ab— 
kunft“, ſowie Sammlung eines Kapitals, von 
deſſen Zinſen „Kirchen, Armenhäuſern, und 
anderen piis locis milde Gaben gegeben wer⸗ 
den ſollen“. Welches aber war nun der 
eigentliche Zweck dieſer Gründung? Die 
Schotten ſagten zwar in ihrer Gründungsur⸗ 
kunde: „Gott zu Ehren, deſſen Kirche und 
armen, notleidenden Leuten zum Beſten“, Ich 
bezweifle nicht, daß ſie dieſes Vorhaben auch 
ausgeführt haben, denn die Aeußerungen ihrer 
Wohltätigkeit ſind durch mehrere Schenkungen 
an Kirchen uſw. bezeugt. Aber darum allein 
hatte es nicht der großartigen Gründung einer 
Geſellſchaft bedurft. Ber eigentliche Grund lag 
auf wirtſchaftlichem Gebiet. Kampf mit den 
einheimiſchen Kaufleuten und Behörden ſtand 
ihnen bevor, das wußten ſie aus langen, 
bitteren Erfahrungen ihrer Landsleute in an- 
dern Städten und Ländern. Es galt, recht⸗ 
zeitig alle Kräfte zuſammenzufaſſen, um mit 
großerer Macht und mehr Ausſicht auf Erfolg 
Widerſtand leiſten zu können und dadurch die 
ſoziale und wirtſchaftliche Stellung der Schotten 
in Greifswald ſowie in ganz Pommern zu 
ſichern. Das erhaltene urkundliche Material 
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iſt äußerſt gering. Wir beſitzen keine Rolle, 
leine Mitgliederliften etc. Aber ich halte es, 
nach Analogie der Verhaltniſſe in Preußen, wo 
die „societas gentis scoticae“ zu Danzig in 
drei „fraternitates“ geteilt war, die ihre Sitze 
weit von einander entfernt hatten 8), für ſehr 
wahrſcheinlich, daß auch die ſchottiſche Kom⸗ 
pagnie zu Greifswald nicht nur die dortigen 
Schotten zu ihren Mitgliedern zählte, ſondern 
auch die der benachbarten Städte, ja vielleicht 
ſogar die von ganz Vorpommern. Denn auch 
dort ſaßen überall Schotten, allerdings in ge- 
ringerer Zahl (abgeſehen von Stralſund). Und 
dieſe waren mit den Greifswaldern durch gez 
ſchäftliche und familiäre Beziehungen verbun— 
den, ſo die in Stralſund, Wolgaſt, Demmin und 
Anklam ). Da viele von den Schotten wohl- 
habend waren, ſo ergab dieſer Zuſammenſchluß 
in eine Kompagnie eine Macht, die nicht nur 
durch die Zahl, ſondern auch durch die Geld— 
mittel, die ihr zur Verfügung ſtanden, ein nicht 
zu verachtender Gegner war. 


Sehr bald ſchon nach ihrer Gründung hatte 
die ſchottiſche Kompagnie Gelegenheit, ihre Kraft 
zu zeigen. Das Bürgerrecht hatte man den 
eingewanderten Schotten nicht verweigert wie 
in vielen andern Städten Pommerns. Jetzt 
aber ſperrte man ihnen den Eintritt in die 
Kramerkompagnie und erft recht natürlich in 
die Kaufmannsgilde. „Schotten und Schotten⸗ 
kinder ſollen der Kramerkompagnie nicht würdig 
fein! fo ſteht in unſrer Rolle“ ſagten die Greif- 
walder und nahmen die Schotten nicht auf, 
ſelbſt nicht die bereits Bürger gewordenen. Sie 
beharrten bei ihrem Standpunkt, auch behörd— 
lichen Schlichtungsverſuchen gegenüber. Bei der 
großen Bedeutung, welche die Zugehörigkeit zu 
dieſer Kompagnie im Hinblick auf die kauf⸗ 
männiſchen Gefchäfte und die ſoziale Stellung 
der Schotten hatte, entſchloß ſich die ſchottiſche 
Geſellſchaft, die Sache durchzukämpfen und zur 
Entſcheidung zu bringen. Offenbar in ihrem 
Auftrage und mit ihren Geldmitteln ſtrengte 
der ſchottiſche Krämer Zander Barklay in 
ſeinem Namen einen Prozeß an, führte ihn 
durch alle Inſtanzen durch und brachte ihn fo- 
gar bis vor das Reichskammergericht in Wetz⸗ 
lar. Zunächſt 1591 vor dem Niedergericht in 
Greifswald beginnend, zog ſich dieſer Prozeß 
über ein Jahrzehnt hin, gelangte 1601 vor das 
Reichskammergericht und war Ende 1602 noch 
nicht beendet. Ein ſtattlicher Folioband 3) ent⸗ 
hält zahlloſe Zeugenverhöre, Briefwechſel mit 
andern Städten, Schriftſätze von Advokaten, 
Dupliken und Repliken uſw. aber leider 
keine richterliche Entſcheidung. Mit Leidenſchaft 
werfen die Schotten immer wieder die Frage 
auf, „ob denn die Schotten Nation und Geburt 
halber unehrliche Leute, Schelmen und Buben 
ſeien, welche in ehrlicher Geſellſchaft nicht zu 
dulden ſeien? Ob nicht die ſchottiſche Nation 


ebenſo ehrlich ſei wie die deutſche?“ Der Rich⸗ 
terſpruch der letzten Inſtanz fehlt wie geſagt. 
Vermutlich werden aber die Schotten doch Recht 
bekommen haben. Denn da ſie als Bürger auf- 
genommen und vereidigt waren, ſo konnte man 
ihnen auf die Dauer die Aufnahme in die 
Zünfte, Kompagnien und Gilden nicht verwei⸗ 
gern, ſelbſt nicht mit der Motivierung, daß 
die Mitgliedſchaft nur „Angehörigen deutſcher 
Nation“ zu Teil werden dürfe. Denn bei man- 
chen Gelegenheiten betrachtete man dieſe ein⸗ 
gebürgerten Fremdlinge doch als Deutſche, be= 
ſonders wenn es ſich um das Bezahlen han— 
delte. So wurde z. B. von allen in Greifswald 
wohnenden Schotten die „Türkenſteuer“ 1593 
und 1596 erhoben 4). Tatſächlich ift es aber in 
Pommern auch ſpäter noch oft vorgekommen, 
daß erft den in Deutfchland geborenen Söhnen, 
die man alſo dann als „Angehörige deutſcher 
Nation“ betrachtete, das gewährt wurde, was 
man den Vätern verweigert hatte. 


Die ſchottiſche Kompagnie war zunftartig 
organiſiert und wurde von Alterleuten geleitet. 
Ihre Satzungen ſind nicht erhalten. Vermutlich 
aber find fie den noch vorhandenen der societas 
gentis scoticae“ in Preußen, die 1616 in Danzig 
aufgeſtellt wurden, ähnlich geweſen. In dieſen, 
die 14 Titel mit 80 Nummern enthalten (in 
lateiniſcher Sprache) wird das Verhalten der 
einzelnen Witglieder zu einander und zu der 
einheimiſchen Bevölkerung genau vorgeſchrieben. 
Auf Ehrlichkeit in Handel und Wandel und 
auf ein geſittetes, ehrbares Verhalten wird 
großer Wert gelegt und die Uebertretung gerade 
dieſer Vorſchriften unter hohe Strafe geſtellt. 
Die Leiter wurden „seniores“ genannt, alſo 
Altermänner 8), 

Die erſten Alterleute in Greifswald waren 
die Gründer David Gipſon und Hans Leve- 
ſthon 5). Ueber die ſpäteren ift wenig bekannt. 
Aber eine Urkunde vom Montag nach Eſtomihi 
1615 (dies war der Tag der jährlichen Haupt⸗ 
verſammlung nach den Satzungen) wird von 
Hang Leueſten und Wolter Eslyn unterzeichnet. 
Dieſe waren alfo damals die Altermänner. Mit 
dieſer Urkunde verpflichtet ſich die ſchottiſche 
Kompagnie, „daß die Stadtſchule allhie zu 
Greifswald zur aufhaltung ihrer Bawet jerlich 
mit 6 mark ſundiſch verehrt und begawet werden 
ſolle“. Alſo wieder ein Akt der Wohltätigkeit! 
Die letzten Altermänner waren Prof. Johann 
Pommereſch und Thomas Murray im Jahr 
1676. Erſterer war nur ein Halbſchotte, als 
Sohn des Advokaten Heinrich P. und der 
Emerentia Leveſthon in Wolgaſt geboren. Sol- 
cher Halbſchotten, die Mitglieder der Gefell- 
ſchaft waren, gab es noch mehrere. Einer der 
einflußreichſten war Prof. Dr. med. Johann 
Schöner. Er war in Edinburgh am 11. 7. 1597 
geboren als Sohn des Leibarztes der Königin 
von England und Schottland Dr. med. Wartin 


Sch. (aus Thüringen ſtammend) und der Yu- 
tretia Bethon, Er kam 1619 nach Greifswald. 
promovierte dort und heiratete 1622 Katharina 
Erskin, Tochter des dortigen ſchottiſchen Rauf- 
manng Walter Erskin. Schöner ſtarb zu Stral⸗ 
fund 19. 4. 1657. Ohne Zweifel gehörten ſämt⸗ 
liche in Greifswald wohnende Schotten der 
Kompagnie an, und ebenſo ſicher iſt es, daß auch 
die Neuankömmlinge ihr beitraten. Lag es doch 
in ihrem eigenſten Intereſſe, unter den Schutz 
dieſer ſo mächtigen und einflußreichen Gefell- 
ſchaft zu kommen. Denn daß die Mitglieder 
der Kompagnie ſich gegenſeitig unterftüßten, die 
neu ankommenden Landsleute, wenn ſie arm 
waren, mit Geld verſahen und ihnen in der 
fremden Umgebung die Wege ebneten, ſcheint 
unzweifelhaft. Auch den Behörden gegenüber, 
die den Schotten ſcharf auf die Finger ſahen 
und jede Uebertretung der geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen mit ſchweren Strafen ahndeten, nahm 
die Kompagnie ihre Mitglieder und auch die 
nur vorübergehend in Greifswald anweſenden 
Schotten in Schutz. Wie tatkräftig das geſchah, 
zeigt folgender Vorgang: 1624 werden ſechs, 
allem Anſchein nach nicht dort wohnende 
Schotten, Klaus Peterſen, Klaus Adrianſen, 
Siverdt Siuertſen, Harten und Klaus Sifert 
und Heinrich Laurentz in Greifswald „in be— 
ſtrickung genommen“. Sie hatten dort Federn 
aufgekauft, angeblich um dieſe Ware „in 
frembde Örter“ zu exportieren, „welches den 
fürſtlichen Edikten zuwider läufft“. Aber ſchon 
ſehr bald ſetzt ſich ein gewiſſer Herr Abraham 
van Tongerlo ſehr lebhaft für die Gefangenen 
ein, indem er nachweiſt, daß diefe ganz un⸗ 
ſchuldig ſeien und daher ſogleich aus dem Ge— 
fängnis entlaſſen werden müßten 6). Ob das 
wirklich geſchehen iſt, darüber beſagt die Akte 
nichts. Aber ſchon der Umſtand, daß ein an= 
ſcheinend hochmögender Herr ſo bald und ſo 
energiſch für diefe ſicher armen und ortsfrem— 
den Leute Partei ergreift, läßt darauf ſchließen, 
daß er in höherem Auftrage, nämlich in dem der 
ſchottiſchen Kompagnie gehandelt hat. So nahm 
die Kompagnie zu an Witgliedern und Wohl⸗ 
habenheit. 1623 erreichte ſie ihre höchſte Blüte. 
Sie war damals in der Lage, ein eigenes Haus 
in der Fiſchſtraße zu erwerben. Am 20. 11. 
1623 kauft Wolter Eſchen (Erskin) das „Wohn= 
haus der Wittwe Hans Langen, bei Hans 
Zintzowen gelegen mit dem Braugerät und vier 
Worgen Ackers und einem Garten“. Der Käufer 
„bat bei dem Herrn Bürgermeiſter auf dem 
Rathaus deponiert in einer verſigelten Buddel 
bahr 600 Gulden in Reichsthalern, jeden zu 
2 fl. gerechnet und 10 Gulden und 15 Schilling 
Lubſch an Renten und etlichem wenigen kleinen 
Gelde. Iſt gezählt und richtig befunden“ 7). 
Es blieb aber noch eine Schuld von 700 Gul- 
den. Die Hoffnung der Schotten, dieſe Schuld 
bald abtragen zu können, wurde durch die 
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Krieggwirren vereitelt. Die Beſetzung der Stadt 
mit kaiſerlichen Truppen ruinierte dieſe, Han⸗ 
del und Wandel ſtockten, die Einkünfte der 
einzelnen Bürger und auch die der ſchottiſchen 
Kompagnie erlitten erhebliche Einbuße. Auch 
der Zuzug aus Schottland hörte ganz auf. Das 
war der Anfang vom Ende. Anſchaulich wird 
in der letzten Urkunde bei der Auflöſung der 
Kompagnie die weitere Entwicklung geſchil— 
dert). Es wurde „das Haus mit einquartie- 
rung beleget und ſehr ruiniert, auch die Häuſer 
von beiden ſeiten gäntzlich hinuntergeriſſen, da— 
durch ſolches ſehr geſchwächet, und haben alfo 
nicht allein die darauf Haftenden unbezahlten 
Capitalia nicht abgeleget werden können und 
die Zinſen aufgeſchwollen, ſondern auch die 
übrig gebliebenen Membra zur reparation des 
ruinierten Hauſes Mittel auffbringen müſſen. 
Und ob zwar nach dem von Gott erlangten 
deutſchen Frieden jetzt gedachte übrige wenige 
membra dieſer Societät und unter dieſen in- 
ſonderheit Herr Dr. Johannes Schönerus Me- 
dicinge Profeſſor auf hieſiger Univerfität und 
berühmter Practicus, in Anno 1650 ſich höchſt 
angelegen ſeyn laſſen, dieſes durch die Krieges⸗ 
zeiten und tötlichen Hintritt der vorigen Glie— 
der in Abnehmen geratenes Collegium wieder 
aufzurichten, dahero wir obgenannte beyderſeits 
auff deffen anſuchen membra desſelben gewor- 
den, auch der weyland Wohlgeborene Hr. Hr. 
Alexander Freyherr von Erskein, Ihro König- 
liche Majeſtät zu Schweden Hochverordneter 
Kriegs- und Hoffgerichts-Präſident, als ein all- 
ſchon in Anno 1617 gewordenes Witglied 
dieſer Societät, zu Abzahlung der darauff haf- 
tenden Schulden 100 Rtlr. mildiglich in Anno 
1652 dazu verehret, Ich, Dr. Joh. Pommereſch 
auch im vorigen Jahr das Saus in jährige 
Miete genommen und darauf in Anno 1656 
die Wittingſchen Erben, welche ein Capital von 
400 Gulden ſamt faſt ad alterum aufgeſchwolle— 
nen Zinſen darauß zu fordern gehabt, durch 
einen Vorſchuß contentieret, übrige Creditores 
auch bezahlet, es alſo von Schulden, außer daß 
100 Gulden auß einem Legato von Gehl. Da- 
vid Brüſſen darauff, frey gemachet, Ich, Tho— 
mas Murray, auch zur Reparation der Mauer 
ein Anſehnliches angeleihet, und wir beyder— 
ſeits die Hoffnung gehabt, es würde nunmehro 
auß der jährlichen Miete des Hauſes ſolche 
noch übrige Schuld abgetragen werden und alſo 
denen piis locis ein gewiſſes zufließen können, 
bevorab da E. E. Hochweiſer Rath ſolches durch 
ein Decretum vom 11. April 1634 von der 
Einquartierung und bürgerlichen aufflagen exi⸗ 
mierte, ſo iſt doch ſolcher Zweck nicht zu er— 
halten geweſen.“ 

Kurz und gut, die Kompagnie ſah ſich 1676 
gezwungen, ihr Haus in der Fiſchſtraße, mit 
dem Ackergrundſtück und allem Zubehör zu 
verkaufen. Der Käufer war Peter Schimmel⸗ 
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pfennig, der das Haus für 600 Gulden erſtand. 
Dieſe Summe wurde der Marienkirche, die der 
Hilfe und Unterftüßung am meiſten bedürftig 
erſchien, mit gewiſſen Verpflichtungen über- 
wieſen. Gleichzeitig löſte ſich die ſchottiſche 
Kompagnie auf. Ihr Beſtehen war zwecklos 
geworden. Der Zuzug von Schotten nach 
Greifswald, wie überhaupt nach Pommern, 
hatte ſchon längſt völlig aufgehört, die weni- 
gen noch in der Stadt befindlichen ſchottiſchen 
Familien waren allmählich in der einheimiſchen 
Bevölkerung aufgegangen und hatten ihre 
ſchottiſche Abſtammung zwar nicht vergeſſen, 
legten aber keinen beſonderen Wert mehr auf 
dieſelbe. Sie, die ſich noch 1615 mit einem ge⸗ 
wiſſen Stolz als Mitglieder „ehrlicher ( ehr- 
liebender) ſchottiſcher Nation“ bezeichnet hatten, 
einer gewiſſen Vornehmheit nicht ermangelten 
und ihre Frauen faſt ſtets unter ihren Lands⸗ 
leuten gewählt hatten, hatten ſpäter, ſchon aus 
wohlverſtandenem eigenen Intereſſe, dieſen 
Standpunkt aufgegeben und Töchter Greifs⸗ 
walder Bürger, mit Vorliebe aus den wohl- 
habenden und ratsfähigen Familien, gehei— 
ratet. Durch dieſe weiſe Politik kam ein Teil 
dieſer Fremdlinge in den Vat oder in andere 
einflußreiche Stellungen. Die Halbſchotten Dr, 
Pommereſch und Dr. Schöner wurden ſchon ge⸗ 
nannt. Andere waren Angehörige der Familien 
Erskine, beſonders in der Perſon des ſeiner 
Zeit berühmten ſchwediſchen Staatsrats Alex. 
Erskine (1593 1656), der Familien Murray, 
Witton und Herkules, die noch bis über die 
Mitte des 18. Jahrhunderts hinaus zu den 
Ratsmitgliedern von Greifswald und Stral— 
ſund gehörten. Beigetragen hat zu dieſem viel⸗ 
fach zu beobachtenden ſozialen Aufſtieg der 
Schotten in ganz Pommern vielleicht der Um- 
tand, daß diefe ſchottiſchen Einwanderer zum 
Teil Sprößlinge reicher, alteingeſeſſener Adels— 
familien waren. Aus ſo mancher ihren Leichen⸗ 
predigten beigefügten Ahnentafel läßt ſich das 
nachweiſen. Die Gründe für die Auswanderung 
der Abkömmlinge ſchottiſcher Adelsgeſchlechter 
lagen nicht nur auf politiſchem und religiöſem, 
ſondern auch auf wirtſchaftlichem Gebiet. Denn 
in dem an ſich armen und in den ſchmalen 
fruchtbaren Küſtengebieten übervölferien Schott⸗ 
land wurde in den begüterten Adelsfamilien 
das Erſtgeburtsrecht mit äußerſter Strenge 
durchgeführt. Nur der älteſte Sohn erbte den 
geſamten Beſitz, die übrigen Söhne gingen leer 
aus und waren gezwungen, Offiziere in frem⸗ 
den Heeren oder Kaufleute in fremden Ländern 
zu werden. Hier mußten allerdings letztere die 
ihnen gewohnten Anſprüche ſtark herabſetzen, 
aber durch ihre Tüchtigkeit, Nüchternheit, Spar⸗ 
ſamkeit und ihren ausgeſprochenen Geſchäfts⸗ 
ſinn gelang es ihnen verhältnismäßig oft, in 
ziemlich kurzer Zeit zu wohlhabenden Bürgern 
zu werden. Daß ſie ihre erworbenen Gelder 


nicht ſchlecht verwendeten, vielmehr Gemeinſinn 
bekundeten und Wohltätigkeit in einem für 
damalige Zeiten auffallenden Maße übten, 
dafür iſt gerade ihr Zuſammenſchluß in der 
ſchottiſchen Kompagnie, die beſonders den 
Armen und Bedit.f igen der Sladt helfen wollte 
und auch geholfen hat, ein voller Beweis. Die 
ſchottiſche Kompagnie iſt, wie ein Autor des 
19. Jahrhunderts beſonders hervorhebt, ein 
Segen für die Stadt Greifswald geworden. 

Die einſt in Greifswald blühenden zahl⸗ 
reichen ſchottiſchen Geſchlechter haben, mit den 
genannten vier Ausnahmen, den 30 jährigen 
Krieg nicht überdauert. Die meiſten von ihnen 
ſind überhaupt wohl ausgeſtorben, ſicher unter 
ihrem eigentlichen Namen. Aber ich bin über— 
zeugt, daß ein nicht geringer Teil der heute noch 
unter uns lebenden Familien mit den Namen 
Anker, Dunker, Eſchen und Eske, Linſe, Mö- 
ring, Perſohn, Rubbert, Witte, Zander, um 
nur einige zu nennen, urſprünglich aus Schott- 
land ſtammt und auch ſchoktiſches Blut in 
ſeinen Adern rinnen hat, ohne freilich eine 
Ahnung davon zu haben. Das im Einzelfall 
nachzuweiſen, waͤre eine intereſſante und auch 
lohnende Arbeit. 
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von den Kirchenbüchern 
in Pommern 


von prof. D. dr. Martin Wehrmann, Stargard i. p. 


In unſerm neuen Deutſchland wird, wie 
allgemein bekannt ift, die Familien- und 
Sippenforſchung in einem Umfange betrieben, 
den ſie bisher nicht hatte. Zwar hat man auch 
früher und zwar ſchon in vergangenen Jabr- 
hunderten auf dieſem Gebiete mit Eifer gear- 
beitet, aber erſt jetzt iſt es eine Forderung der 
Naſſenbiologie geworden, daß möglichſt jeder- 
mann ſich mehr als früher um ſeine Ahnen 
kümmere und nicht nur ihr Andenken in Ehren 
halte, ſondern auch der Frage nachgehe, aus 


welchem Blute er entſproſſen iſt. Es gehört zur 
Selbſterkenntnis, dieſe Pflicht nach Möglichkeit 
zu erfüllen und zum Verſtändnis der Eigenart 
feiner Nachkommen zu erforſchen, wer die Bor- 
fahren ſind und welch geiſtiges Erbteil von 
ihnen überkommen iſt. Während man früher 
die Beſchäftigung mit der Familiengeſchichte oft 
als eine Liebhaberei oder Spielerei betrachtet 
hat, bricht ſich heute die Erkenntnis Bahn, daß 
es ſich hierbei um eine höchſt ernſte und wich⸗ 
tige Arbeit handelt. Deshalb leitet man bereits 
die Jugend an, ſich damit zu beſchäftigen und 
den oft recht undeutlichen Spuren nachzugehen. 
Denn daß dies gelernt ſein muß, iſt un⸗ 
zweifelhaft. 

Bekannt iſt es auch, daß zu den wichtigſten 
Quellen, aus denen man für dieſe Forſchung 
ſchöpfen muß, die Kirchenbücher gehören. 
Fragen wir zunächſt, was man darunter zu 
verſtehen hat! Natürlich beſitzen oder beſaßen 
wohl alle Kirchen allerlei Bücher, vor allem 
gedruckte, in ihren großen oder kleinen Biblio— 
theken. Unter ihnen können ſich ſehr wohl 
Schriften befinden, die für die Familien- 
geſchichte von Wichtigkeit ſind. Man denke 
nur an die ſogenannten Gelegenheitsſchriften, 
Leichenpredigten, Hochgeitsgedichte, Glückwunſch⸗ 
ſchriften uſw., die beſonders im 15., 16. und 17. 
Jahrhundert in großer Menge erſchienen. Lei⸗ 
der ſind die meiſten Büchereien, die im Beſitze 
einzelner Kirchen ſind, ſehr oft ungeordnet, 
nicht verzeichnet, ja zum Teil in verrottetem 
Zuſtande und deshalb ſchwer benutzbar. Aber 
nicht von dieſen Büchern foll hier die Rede 
ſein. Eher kommen ſchon in Betracht hand⸗ 
ſchriftliche Verzeichniſſe, wie Kirchenrechnungen, 
Viſitationsprotokolle, Vermögensaufſtellungen, 
die nicht ſelten in der Form von Büchern er- 
halten find. Auch fie können für unſere For- 
ſchung von Wichtigkeit ſein und verdienen ſehr 
wohl eine ſorgfältige Beachtung. 


Doch wenn wir von Kirchenbüchern ſprechen, 
verſtehen wir darunter ganz allgemein die Auf- 
zeichnungen über die Geburten, Heiraten und 
Todesfälle, oft auch über die Einſegnungen, die 
von den Pfarrern geführt worden ſind. Sie 
ſind in dem Sinne, den wir ihnen beilegen, 
erſt in der Reformationszeit entſtanden. Wohl 
führten auch wohl früher hier und da Geiſtliche 
eine Art von Perſonenregiſter oder es trugen 
Mönche in ſogenannten Nekrologien Todesfälle 
von einzelnen Perſonen ein, die ihrem Kloſter 
irgend welche Wohltaten erwieſen hatten, aber 
die bisher bekannten älteſten wirklichen Kirchen- 
bücher ſind ein Buch in Annaberg von 1498, 
eins in Frankfurt a. M. von 1512 bis 1518 
und eins in Zwickau, das 1522 anfängt. Zuerſt 
ſcheinen die Schweizer Reformierten Kirchen⸗ 
bücher angelegt zu haben, auch in Frankreich 
finden ſich Spuren einer frühzeitigen Ein- 
richtung von ſolchen. 
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In Deutſchland aber beginnen fie, wie ge- 
ſagt, faſt ausnahmslos nicht vor den erften Jabr- 
zehnten des 16. Jahrhunderts. Ob Luther die 
Anregung dazu gegeben hat, iſt nicht ſicher. 
Schon früh ſah in einzelnen Ländern die Re- 
gierung ein, wie nützlich auch für ihre Zwecke 
die Anlage ſolcher Aufzeichnungen ſein konnte, 
und erließ wohl eine Anordnung, daß ſie in 
allen Pfarreien gemacht werden ſollten. Doch 
im allgemeinen blieb es lange eine mehr frei⸗ 
willige Arbeit der Pfarrer, die oft ſehr 
nachläſſig und unvollkommen geleiſtet wurde. 
Ebenſo unſorgfältig gingen auch viele mit 
dieſen Büchern um, ſo daß eine große Zahl ge⸗ 
rade der älteren nicht nur durch Brand und 
Verwüftung der Pfarrhäuſer, ſondern auch 
durch Nachläſſigkeit verloren ſind. Erſt recht 
ſpät hat man ſtrengere Maßregeln ergriffen 
oder wenigſtens angedroht, um die Geiſtlichen 
zur Erfüllung der ihnen auferlegten Pflicht an= 
zuhalten. Wan erkannte allmählich den hohen 
Wert der Kirchenbücher. Waren ſie doch für 
lange Zeit die faſt einzige Quelle, aus der 
einiges für die Statiſtik einzelner Orte zu ent⸗ 
nehmen iſt. Daß ſie für die Familienforſchung, 
die Bevölkerungsbewegung, die Namenfor⸗ 
ſchung uſw. reiches Material bieten, ſei hier 
nur ebenſo nebenbei bemerkt, wie daß ſie auch 
über den eigentlichen Inhalt hinaus Nachrich⸗ 
ten allgemein geſchichtlichen oder kulturgeſchicht⸗ 
lichen Inhalts bieten. 


Um nun auf Pommern zu kommen, ſo 
iſt zunächſt hervorzuheben, daß auch hier in den 
erhaltenen Nekrologien der Klöſter Kolbatz, 
Marienkron (bei Rügenwalde) und Neuen⸗ 
kamp einzelne Todesfälle verzeichnet ſind. Doch 
haben dieſe Aufzeichnungen nicht den Charakter 
von Kirchenbüchern. In den erſten Ordnungen 
für die Einrichtung der evangeliſchen Kirche, 
in der erſten „Kerken-Ordeninge“ von 1535 oder 
der Agende von 1542 ſind Beſtimmungen über 
die Anlegung von Regiftern nicht erhalten. 
Dagegen wird ſchon 1541 auf einer Synode in 
Greifswald beſtimmt: „Wan ſoll ein Regifter 
halten in allen Pfarrkirchen von denen, die man 
abkündiget, wer ſie ſind, ihre Namen und 
auf welche Zeit“. Ebenſo beſchließt eine Greifs⸗ 
walder Synode von 1551: „Die Paſtores ſollen 
auch die Namen der Vertraueten in ein Re- 
giſter ſchreiben“. Dieſe Vorſchriften ſcheinen 
aber wenig befolgt zu ſein. Wenn wir auch 
annehmen müſſen, daß gar viele verloren ſind, 
ſo iſt es doch immerhin auffallend, daß wir aus 
dieſer älteften Zeit der evangelifchen Kirche nur 
ein einziges Kirchenbuch in Pommern beſitzen; 
es iſt „das Ehebuch der Wolgaſtiſchen Pfarr⸗ 
kirche“, das mit dem Jahre 1538 beginnt und 
in der Wolgaſter Kirchenbibliothek aufbewahrt 
wird. Sonſt ſind noch alt die Trauregiſter von 
St. Nikolai in Anklam (1560) und in Grimmen 
(1565), ſowie die drei Negifter in Werben 
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(Kreis Pyritz) von 1567. Eine neue Verord— 
nung über die Kirchenbücher findet ſich in der 
Agende von 1568: „Die Beichtväter ſollen die 
Zahl der Communicanten fleißig anzeichnen. 
auf daß am Altar in Austeilung des Sakra⸗ 
ments Unrichtigkeit und Aergernis verhütet 
werden. Auch ſollen ſie in jedem Kirchſpiel in 
ein ſonderlich Buch, welches ſtets bei der Kirche 
verbleiben ſoll, die Namen aller, die fie ver- 
trauen, aufzeichnen mit Vermeldung des 
Jahres und Tages.“ Hiernach ſind alſo die 
Trauregiſter zuerſt gebräuchlich geweſen. 


Trotz aller dieſer Verordnungen ſind die 
Bucher aus der zweiten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts ſehr ſelten; es find etwa 20 bis 30 
Kirchſpiele, für die fo alte Regifter erhalten 
ſind. Erſt nach 1600 werden ſie häufiger. Denn 
in den Jahren 1615 und 1616 wurden auf 
Landtagen Verzeichniſſe „derer, ſo vertrauet, 
getaufet und begraben worden“ allgemein ge⸗ 
fordert. Der Herzog Philipp II. erfüllte dieſen 
Wunſch. Bereits in der Bauer- und Schäfer⸗ 
Ordnung vom 16. Mai 1616 wurde beſtimmt, 
jeder Dorfprediger ſolle ein beſonderes Buch 
halten, darin er alle Verlöbniſſe, Hochzeiten, 
Kindtaufen und Begräbniffe verzeichne. Unter 
dem 15. Dezember 1617 erging dann eine aus⸗ 
führliche Verfügung des Fürſten wegen An- 
legung von „drei unterſchiedlichen Büchern“, 
damit in das eine „alle Perſonen, ſo ehelich 
vertrauet, in das andere alle Kinder, ſo getauft, 
in das dritte aber alle Leute, ſo geſtorben, ver⸗ 
zeichnet und angeſchrieben werden“. Die weite- 
ren Ausführungen zeigen, daß man bereits an 
den Nutzen der Regifter für ſtatiſtiſche Zwecke 
dachte. Dies Edikt bedeutet die eigentliche 
Schöpfung unſerer Kirchenbücher. Es dauerte 
freilich, wie es ſcheint, noch einige Zeit, bis 
wirklich die Einrichtung überall getroffen wurde. 
Heute iſt die Zahl der 1617 bis 1629 beginnen- 
den Bücher noch ſehr gering, aber wer weiß, 
wie viele in den bald folgenden Kriegsjahren 
verloren gegangen ſind? In zahlreichen Ge- 
meinden waren auch keine Paſtoren vorhanden, 
oder andere waren durch die Nöte der Zeit 
verhindert, die Namen einzutragen. Ja, in 
manchen Orten mögen zeitweiſe überhaupt keine 
Geburten, Heiraten und Todesfälle vorgekom⸗ 
men ſein. Deshalb iſt es nicht zu verwundern, 
wenn etwa vorhandene Regiſter umfangreiche 
Lücken haben. 

Es iſt nicht nötig, die Geſchichte der Kir— 
chenbücher in Pommern weiter zu verfolgen 
und auf die einzelnen Beſtimmungen einzu⸗ 
gehen, die in der Folgezeit über die Anlage 
und Führung der Bücher ergingen. Gewiß 
iſt oft auf ihren Wert für die Gemeinde und 
die Allgemeinheit hingewieſen und den Pfarr- 
ämtern Sorgfalt in der Führung und Auf⸗ 
bewahrung empfohlen worden. Mußten ſie doch 
bis zum Erlaſſe des Geſetzes oom 6. Februar 


1875 über die Beurfundung des Perſonenſtan⸗ 
des und die Eheſchließung als die wichtigſten 
Quellen und Unterlagen für alle Familien- 
verhältniſſe gelten. Ob die notwendige Sorgfalt 
immer beachtet iſt, muß man leider bezweifeln. 
Denn noch in neuerer Zeit ſind Regiſter nicht 
nur durch Feuer vernichtet, ſondern auch durch 
Fahrläſſigkeit zu Grunde gerichtet oder beſchä⸗ 
digt worden. Auch hat man die ordentliche 
Aufbewahrung und Erhaltung dieſer wertvollen 
Schriftſtücke oft nicht genügend beachtet. Des⸗ 
halb iſt es mit Freude zu begrüßen, daß man 
neuerdings beſtrebt iſt, das, was noch vorhan— 
den iſt, ſorgfältig zu erhalten und vor allem 
die Benutzung zu erleichtern. Soweit etwa die 
Gemeinden ſich nicht entſchließen können, die 
alten Dokumente einem ſtaatlichen Archive zur 
Aufbewahrung anzuvertrauen, beginnt man. 
durch Herſtellung von Abſchriften oder Photo- 
kopien Sorge dafür zu tragen, daß die Eintra- 
gungen erhalten bleiben. 


Die Bedeutung und der Wert der Kirchen— 
bücher iſt auch in Pommern ſchon früh erkannt 
worden. Selbſtverſtändlich haben die Geiſt⸗ 
lichen, die beſonders im 16. und 17. Jahrhun⸗ 
dert im Anſchluß an Leichenpredigten Stamm- 
oder Ahnentafeln ausarbeiteten und im Druck 
veröffentlichten, ſie benutzt. Daß ſie dabei 
manche fehlerhaften Angaben machten, iſt ihnen 
kaum ſehr übel zu nehmen, kann aber, wenn 
ſie heute benutzt werden, verhängnisvoll fein. 
Deshalb iſt hierfür Vorſicht und, wenn es 
möglich iſt, Nachprüfung zu empfehlen. Ueber 
Kirchen-Bücher und -Watrikeln veröffentlichte 
1748 der Greifswalder Rechtögelehrte Auguſtin 
von Balthaſar (T 1786) eine lateiniſche Ab- 
handlung, und im Jahre 1757 erſchien in den 
„Beiträgen zum Nutzen und Vergnügen“, einer 
Greifswalder Zeitſchrift, ein Aufſatz „von dem 
Nutzen der Kirchenbücher und deren Einfluß 
in das Wohl des Staates“. Eine wirkliche 
Anterſuchung wurde aber erft 1891 für alle 
deutſchen Länder durch den Geſamtverein der 
deutſchen Geſchichts⸗ und Altertumsvereine an- 
geregt. Dabei ſtellte man die Aufgabe, vor 
allem eine Aufnahme des Beſtandes an Kir- 
chenbüchern in allen Kirchſpielen vorzunehmen. 
Darauf iſt eine ſolche in vielen Landſchaften 
vorgenommen, auch in Pommern. Durch das 
Konſiſtorium wurde an ſämtliche Pfarrer ein 
Fragebogen verſandt, und das Ergebnis wurde 
in den „Baltiſchen Studien“, der Zeitſchrift 
der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und 
Altertumskunde, Jahrgang 42 (1892), S. 215 
bis 280 veröffentlicht. Hier iſt ein alphabeti— 
ſches Regiſter der pommerſchen Parochien ge= 
geben und dabei nach den Angaben der Geiſt⸗ 
lichen der Beginn der Eintragungen in den 
Tauf⸗, Trau⸗ und Begräbnis⸗Regiſtern mit- 
geteilt. Dies Verzeichnis gibt alſo den Fa⸗ 
milienforſchern die Möglichkeit zu erfahren, ob 


in der für ſie in Betracht kommenden Ge- 
meinde Nachrichten aus einem beſtimmten 
Jahre zu erwarten ſind. Leider hat es ſich 
jpater herausgeſtellt, daß die Angaben nicht 
immer genau gemacht und vor allem größere 
Lücken nicht beachtet worden ſind. Auch ſind 
hier und da ältere Regifter, die etwa bei Seite 
gelegt oder damals nicht aufzufinden waren, 
nicht beachtet worden. Dies zeigte ſich, als in 
Pommern mit der Inventariſierung der kleine 
ren nichtſtaatlichen Archive begonnen wurde. 
Hierbei haben die Bearbeiter auch den Beſtand 
an Kirchenbüchern genau verzeichnet, und es 
empfiehlt ſich, dieſe für einige Kreiſe erſchienenen 
Inventare einzuſehen, wenn man ſicher wiſſen 
will, ob für ein beſtimmtes Jahr Regiſterein— 
tragungen vorhanden ſind. Bisher liegen für 
folgende Kreiſe derartige Verzeichniſſe vor: Kreis 
Greifswald in den Pommerſchen Jahrbüchern, 
Band XI (1910). In den Veröffentlichungen 
der Hiſtoriſchen Kommiſſion (heute Landes- 
geſchichtliche Forſchungsſtelle für Pommern): 

Kreis Saatzig, Band II, Heft 1 (1913), 

Kreis Boris, II, 2 (192%), 

Kreis Demmin, II, 3 (1928), 

Kreis Naugard, II, 4 (1931), 

Kreiſe Kammin und Greifenberg, II, 5 (1933), 

Kreis Stolp, IV, 1 (1929), 

Kreis Köslin, IV, 2 (1930). 
Weitere Kreiſe ſind in Bearbeitung. So iſt zu 
hoffen, daß in abſehbarer Zeit ein vollſtändiges 
Verzeichnis der Kirchenbücher Pommerns vor— 
liegen wird. 

Nach einer Zeitungsnachricht ſoll demnächſt 
vom Evangeliſchen Konſiſtorium für Pommern 
in Zuſammenarbeit mit dem Preußiſchen 
Staatsarchiv in Stettin eine Beſtandsaufnahme 
der Kirchenarchive durchgeführt werden. Hier⸗ 
bei werden nicht nur die Kirchenbücher, ſondern 
auch alle Archivalien erfaßt werden, die für 
Familien- und Sippenforſchung in Betracht 
kommen. 

Hier den Beſtand an den Kirchenbüchern 
der pommerſchen Gemeinden im einzelnen an= 
zugeben, iſt natürlich nicht möglich. Die ge— 
nannten Verzeichniſſe geben darüber Auskunft 
und ſind jedenfalls vor jeder Anfrage ein= 
zuſehen. 

Daß dadurch die Arbeit der Forſcher ſehr 
erleichtert, ja manche unnötige Frage erſpart 
wird, iſt klar. Bei einer ſolchen iſt aber wohl 
zu beachten, daß den Geiſtlichen oder den ſonſt 
mit der Beantwortung beauftragten Perſonen 
nicht zugemutet werden kann, fuͤr irgend eine 
Familie umſtändliche Nachforſchungen in den 
Regiſtern anzuſtellen. Sie find zur Zeit mit 
ſolchen Arbeiten ſchon ſtark genug belaſtet. 
Wenn man alſo erfahren will, ob eine Perſon 
in einem Kirchenbuche verzeichnet iſt, dann gebe 
man, wenn es geht, das genaue Datum, jonit 
aber wenigſtens ungefähr die Zeit an, in der 
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das geſchehen iſt. Sehr zu raten iſt, weitere 
Nachforſchungen perſönlich oder durch einen 
dazu Beauftragten vornehmen zu laſſen. Die 
Erfahrung hat gelehrt, daß ein ſolcher ein weit 
ſchärferes Auge für den Namen, der in Be- 
tracht kommt, beſitzt, als ein anderer, der an 
der Forſchung nicht ſelbſt innerlich beteiligt iſt. 
Das Leſen der alten Schrift iſt im allgemeinen 
nicht ſo ſchwer, wie viele es ſich vorſtellen, und 
jemand, der einen Namen ſeiner Vorfahren 
ſucht, wird ihn verhältnismäßig leicht entziffern, 
auch wenn er eine andere Form hat. Im Not- 
falle können mit Hilfe einer Photokopie Schrift- 
zuge durch einen kundigen Berater wohl immer 
entziffert werden. 

Weitere Natſchläge für die Benutzer der 
Kirchenbücher zu geben, iſt hier nicht der Ort. 
Mancher wird ſicher eine Enttäuſchung erleben, 
wenn er den geſuchten Namen nicht findet, doch 
mag er immerhin beachten, daß auch die erhal— 
tenen Regiſter nicht lückenlos und nicht immer 
mit Sorgfalt geführt worden ſind. Ja, ſelbſt 
Fehler in den Daten finden ſich, und Irrtümer 
mancherlei Art kommen vor. Doch dies nimmt 
den Büchern nichts von ihrem Werte, der nicht 
hoch genug anzuſchlagen iſt. Deshalb gebührt 
dieſen Denkmälern der Vergangenheit alle Ehr⸗ 
furcht und Achtung bei den Benutzern: Aus 
ihnen ſpricht oft die alte Zeit eine deutliche 
Sprache zu uns, aus ihnen erfahren wir von 
unſern Vorfahren oft nicht nur Namen und 
Daten, ſondern wir verſpüren auch etwas von 
ihrem Geiſte. 


Stettin 
und ſeine Kirchenbücher 


von Walter Schulz, Stettin 


a „Alten Stettin“ wurden die Kirchenbücher 
erſt auf Grund einer Verordnung des 
pommerſchen Herzogs Philipp, datiert vom 
17. Dezember 1617, angelegt; nur die Gertrud- 
kirche und die Mariengemeinde haben ſchon 
1603 bzw. 1615 mit der Führung von Kirchen- 
büchern begonnen. Trotzdem genaue Richtlinien 
über die Anlegung der Bücher gemacht worden 
ſind, iſt es aber beim „Anſchreiben“ geblieben. 
Erſt am 2. September 1765 wurde durch das 
Königliche Winiſterium verfügt, daß wie es 
in dem Taufbuch der Nikolaigemeinde heißt 

„die Großältern der getauften Kinder, derſelben 
Geburtsort, Stand, Amt und Profeſſion in den 
Kirchenbüchern verzeichnet werden ſollen, auch 
ſoll der Tag der Geburt beſtimmt werden.“ Seit 
dieſer Zeit find in der Regel die Angaben ſehr 
genau wiedergegeben. Das Geburtsdatum wurde 
aber häufig ſchon früher vermerkt. Eine weitere 
königliche Verordnung vom 18. September 1799 
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verfügte, daß die Eintragungen in den Rirchen- 
büchern fortlaufend nach dem Kalenderjahr zu 
machen ſind und nicht wie bisher nach dem 
Kirchenjahr, d. h. vom 1. November bis zum 
31. Oktober. Bald nach 1800 fallen leider die 
ſo wertvollen Angaben über die Großeltern 
fort, die Eintragungen in den Kirchenbüchern 
geſchehen innerhalb eines beſtimmten Schemas. 
Damit fällt die perſönliche Note und der 
Charakter des Buches. Durch die Perſonen— 
ſtandsgeſetzgebung und die Einführung der 
Standesämter am 1. Oktober 1874 übernahm 
der Staat die Kontrolle über das Leben 
ſeines Volkes. Die Kirchenbücher werden nur 
für die Verzeichnung der Taufen und Frau- 
ungen weitergeführt, und in manch einem 
Totenbuch findet ſich die Eintragung, „daß mit 
der Einführung der Standesämter die Ne- 
giſtrierung nicht fortgeſetzt wird“, oder für ein 
paar Jahre werden die Verſtorbenen mit 
Namen und Sterbetag eingetragen, bis auch 
dieſes gänzlich aufhört. So beſtehen jahrzehnte⸗ 
lange Lücken, und erſt in den letzten Jahren 
werden die Eintragungen in den Kirchen— 
büchern wieder vollſtändig. 


J. Das Ev. Kirchenbücheramt der Stadt Stettin. 

Um nun dem Bedürfnis nach einer ſchnellen 
und genauen Bearbeitung aller Anträge Rech⸗ 
nung zu tragen, wurde durch die Initiative des 
Stadtſuperintendenten Konſiſtorialrat Lic. Sem- 
rau in dem „Kirchenbücheramt des Geſamtver— 
bandes evangeliſcher Kirchengemeinden Stettin“ 
eine Zentralſtelle geſchaffen, die am 1. Juni 
1934 ihre Tätigkeit aufnahm und für eine 
Großſtadt von höchiter Bedeutung iſt. Bis da⸗ 
hin wurden alle Anfragen in dem Büro der 
Stadtſuperintendentur geſammelt und durch 
Umlaufe an die einzelnen Pfarren zur Bearbei— 
tung weitergeleitet. Alle evangeliſchen Gez 
meinden Stettins haben jetzt ihre Beſtände an 
Kirchenbüͤchern bis zum Inkrafttreten des Per- 
ſonenſtandsgeſetzes im Oktober 187% abgeliefert, 
außer der deutſch- und der franzöſiſch⸗refor⸗ 
mierten Gemeinde und der Garniſonkirche, die 
ja ſchon durch ihren Charakter eine beſondere 
Stellung einnimmt. So vereinigt das Kirchen⸗ 
bucheramt faſt 200 Kirchenbücher, die in drei 
feuerſicheren Schränken aufbewahrt werden. 

Es ergibt ſich nun folgende chronologiſche 
Aufſtellung über den Beſtand des Kirchen⸗ 
bücheramtes der bis zum Jahre 1874 gegrün⸗ 
deten evangeliſchen Gemeinden Stettins die 
anſchließenden Bände ſind in der betreffenden 
Gemeinde verblieben 


Gemeinde Taufen Trauungen Beerdigungen 
St. Gertrud 1603—1903 1675 1874 16031874 
St. Marien 1615—1896 16151908 1515 1874 
St' Jakobi 1618--1876 1018-1884 18011883 
St. Nikolai⸗Joh. 1637—1886 1618 1880 1858. -1874 
Schloßkirche 16701893 1670 1901 1802 1874 
St. Peter u. Paul 161) 1889 1648 1924 1744. 1874 


Wallkirche) 


und ihrer Tochtergemeinden: 


Hemeinde Tauſen Trauungen Beerdigungen 
St. Matthäus 1827—1881 18271908 1827 1874 
St. Lukas 1862 1884 in der Matthausgemeinde 
Friedenskirche 1866 1880 


In St. Peter u. Paul 18661874 

Ich möchte nun etwas näher auf die Ge⸗ 

meinden und ihre Kirchenbücher eingehen und 
beginne mit der 


1. Gertrudkirche. 

Die Kirche war der Heiligen Gertrud ge— 
widmet und wurde 1308 von dem Herzog Otto!. 
gegründet. Von dem Biſchof von Bamberg nach 
Stettin geſandte Carmelitermönche begannen 
1100 mit dem Bau des Gotteshauſes, das 
40 Jahre ſpäter vollendet wurde. Die heutige 
Kirche ſtammt aus den neunziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts. Zu dem Sprengel der 
St. Gertrudgemeinde gehört die ganze Laſtadie. 
außer der Schiffsbaulaſtadie, die ihr immer nur 
für kurze Zeit zugeteilt worden war. Die Be⸗ 
wohner der Gemeinde ſetzten ſich aus kleinen 
Handwerkern, Krämern und Händlern, Schiffern 
und Fiſchern, fahrenden Leuten und häufig auch 
aus Soldaten zuſammen. Da der Sprengel 
durch die Oder von der eigentlichen Stadt und 
ihrem Leben getrennt war, iſt er ſelbſtändig ge⸗ 
weſen und verfügte auch über eine eigne Gez 
richtsbarkeit, dem Laſtadieſchen Gericht, das mit 
der Preußiſchen Städteordnung aufgehoben 
wurde. Daher finden ſich in den Kirchenbüchern 
der Gertrudgemeinde manche perſönliche No— 
tizen des Geiſtlichen über ſeine Gemeindemit— 
glieder. 

Die Faufbücher beginnen mit dem 
Jahre 1603 und umfaſſen die Zeit bis 1903; 
Regifter beſtehen für die Jahre 1723 bis 1903. 
Der zweite Band (1723 bis 1769) iſt häufig 
ſchwer zu leſen, auch beſteht hier eine Lücke für 
die Jahre 1750 bis 1769. 

Die Traubücher beginnen erſt mit dem 
Jahre 1675 und haben bis 1874 alle Regifter. 
Der Band 2 (1769 big 1812) beſitzt ein alpha⸗ 
betiſches Regiſter für „Männer“ und eines für 
„Frauenzimmer“ .Die Eintragungen ſind z. T. 
beſonders ausführlich. 

Die „Leichenbücher“ oder beſſer geſagt 
die Beerdigungsbücher beginnen ebenfalls mit 
dem Jahre 1603. Sie ſind wie die Taufbücher 
die älteſten Stettins. Band 1 bis zum Jahre 
1768 iſt von 1750 ſehr lückenhaft, der zweite 
Band bis 1812 dagegen ziemlich ausführlich. 
Mit ihm beginnen die Regiſter in alphabetiſch— 
chronologiſcher Ordnung und reichen bis zum 
Jahre 1874. 

2. Mariengemeinde. 

Die der Mutter Gottes gewidmete Kirche 
von St. Marien wurde im Jahre 1263 von 
dem Herzog Barnim I. geſtiftet und im gotiſchen 
Stil in der Kleinen Domſtraße erbaut. Ihr 
Sprengel iſt der kleinſte im Stadtinnern. Am 


9. Juli 1780 wurde der 348 Fuß hohe im 
Jahre 1732 errichtete Turm durch Blitzſchlag 
getroffen und die ganze Kirche zerſtört. Ein 
neues Gotteshaus wurde nicht erbaut, ſondern 
die Gemeinde mit der der Schloßkirche ver⸗ 
einigt. Wenn auch die Verwaltung eine ge- 
meinſame iſt, ſo werden doch die Kirchenbücher 
getrennt geführt. So umfaßt der 


1. Band: 
Saufen . von 1615—1689 
Trauungen. von 1615 1750 
Todesfälle. von 1615 170 
2. Band: 
Taufen von 1690 1768 
Todesfälle. von 1705 1768 


Für dieſe Bände umfaßt das 
die Todesfälle vom Jahre 1732. 
Bände werden für die Taufen bis 1896, die 
Trauungen bis 1908 und die Todesfälle bis 
1874 getrennt geführt und beſitzen alle nur nach 


Regifter nur 
Die folgenden 


Familiennamen ohne Vornamen alpha⸗ 
betiſch⸗chronologiſch geordnete Regifter. 
Die Mariengemeinde nahm früher in 


Stettin die erſte Stellung ein, und ihre Wit— 
glieder waren das vornehme und reiche Bürger— 
tum, die Witglieder und Angehörigen des Ma- 
giſtrats, „vornehme Handwerker und Kauf⸗ 
leute“. 

3. Jakobigemeinde. 

Die unter dem Patronat des Magiſtrats 
ſtehende St. Jakobikirche wurde ihon 1187 von 
dem Bamberger Jakob Beringer erbaut. Das 
Kirchſpiel umfaßte des geſamten Stadtge⸗ 
biets. Dazu gehörten die Stadtdörfer Scheune, 
Pommerensdorf und Schwarzow, ferner die 


Die Jakobikirche in Stettin. 
Aufn. Geisler 
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Oberwiek, Fort Preußen, Torney mit der dort 
geſtandenen St. Jürgenkirche und die zum 
Sprengel gehörigen Mühlen. 

Mit den Aufzeichnungen über die Taufen 
und Trauungen wurde gleich nach der herzog— 
lichen Verordnung begonnen und ſo umfaſſen: 
die Taufbücher die Jahre 1618 bis 1876. 
Die erſten beiden Bände von 1618 1715 find 
ohne Regiſter; alle weiteren im ganzen 18 
führen alphabetiſch-chronologiſche Namensver⸗ 
zeichniſſe. Eine Lücke beſteht vom 23. Juni 
1677 bis einſchließlich 1678. Es heißt dort: 
„Bis hierher fehlen die Namen aller derer 
Kinder, die in Wochen der ſchweren und lang— 
wierigen Belagerung getauft worden.“ Ferner 
iſt noch ein kleiner Band über die Taufen der 
unehelichen Kinder für die Jahre 1716 1792 
mit einem Negifter vorhanden, in dem die 
Täuflinge unter dem Namen der Mutter, oder, 
wenn der Vater bekannt, unter ſeinem Namen 
eingetragen wurden. 

Die Traubücher wurden ebenfalls 1618 
angelegt und reichen bis zum Jahre 1884. Die 
erſten beiden Bände, von denen der erſte bis 
1750 noch die Aufgebote enthält, ſind ohne 
Regiſter. Abgeſehen von einigen Lücken ſind 
die Bücher vollſtändig und wie auch die Tauf⸗ 
bücher nach 1766 beſonders ausführlich. Alle 
weiteren Bände verfügen über ein alphabetiſch— 
chronologiſches Regiſter. Ein ausgezeichnetes 
Nachſchlagmaterial enthalten die ergänzenden 
Aufgebotsbücher für die Jahre von 1750 1819 
und 1832 1879 mit Regiſtern von 1840 bis 
1874. Die „Leichenbücher“ ſind für die 
Jahre von 1801 bis 1874 durch Regiſter er- 
ſchloſſen, und ab 1875 bis 1883 werden nur die 
Namen der Verſtorbenen eingetragen. Bis 
1835 find die gemachten Angaben ſehr ausführ- 
lich und geben faſt immer den Geburtsort an. 
Die jetzt wiedergefundenen „Specificationen 
für die Verſtorbenen und Begrabenen der 
St. Jacobi- und Nicolai⸗Kirche“ 1749 bis 
1800 enthalten für die erſten Jahre nur 
ſehr dürftige Angaben, die aber ſpäter ziemlich 
ausführlich werden und damit eine unſchätzbare 
Quelle darſtellen, die durch die bevorſtehende 
Veberweiſung an das Kirchenbücheramt auch der 
Benutzung zugänglich gemacht werden wird. 

Die Jakobigemeinde umfaßte ſämtliche 
Schichten der Bevölkerung, vorwiegend aber 
Kaufleute und Handwerker. 

4. St. Nikolai⸗Johannisgemeinde. 

Nach dem vernichtenden Brand vom Jahre 
1811 wurde die dem Heiligen Nikolaus ge⸗ 
widmete, von Kaufleuten und Seefahrern 1335 
unter Herzog Otto I. erbaute Kirche von St. 
Nikolai, die neben dem alten Rathaus ſtand, 
mit der St. Johanniskirche, da dieſe kein eige⸗ 
nes Kirchſpiel beſaß, vereinigt. Sie war aufs 
engſte mit der Jakobikirche verbunden; daher 
wurden auch die Eintragungen der Verſtorbe⸗ 
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nen bis zum Jahre 1857 gemeinſam geführt. 
Zum Sprengel der Nikolai⸗(Johannis⸗) Kirche 
gehörte der größte Teil der Unterftadt und die 
Schiffsbaulaſtadie, die auch zeitweiſe der 
Gertrudgemeinde zugeteilt war, und ſeine Be⸗ 
wohner waren das mittlere „Bürger“ tum: 
jelbitandige Handwerker, Kaufleute, Schiffs⸗ 
bauer und ⸗unternehmer und die dazu gehöri⸗ 
gen Berufe. 

Die Taufbücher umfaſſen die Jahre 
1637 bis 1886. Der Band I beſitzt ein nach 
Vornamen geordnetes Regiſter, die der folgen⸗ 
den Bände ſind wieder in alphabetiſch⸗chrono⸗ 
logiſcher Ordnung. Außer den Taufbüchern für 
die ehelichen Kinder wurden noch die der un⸗ 
ehelichen geführt und zwar ſchon vom Jahre 
1618 bis 1835, von denen nur der zweite Band 
von 1798 bis 1836 über ein Regiſter verfügt, 

Bei den Traubüchern und Aufgebots⸗ 
büchern wurde auch eine Trennung durchge— 
fuhrt. Beide beginnen mit dem Jahre 1618. 
Wie bei den Taufen iſt auch hier das Regiſter 
bis 1699 nach Vornamen geordnet und von 
1700 bis 1880 alphabetiſch-chronologiſch. Die 


Aufgebotsbücher bilden eine febr wertvolle Er- 


gänzung und reichen mit Lücken für die Jahre 
1722 bis 1742 und 17 bis 1795 bis zum 
Jahre 1845. 

Die Totenbücher beginnen vom Jahre 
1818 für die Inſaſſen des Johanniskloſters und 
erſt ab 1858 für die Verſtorbenen der Ge— 
meinde, die vorher in den Büchern der Jakobi— 
gemeinde verzeichnet wurden. Die Vegiſter reiz 
chen bis zum Jahre 1874. 

5. Schloß gemeinde. 

Die Schloßkirche wurde 1575 an der Stelle 
der abgebrochenen St. Ottokirche errichtet, und 
die Kirchenbücher auf Geheiß „Seiner Hoch 
Gräfl. Exellence D. Herrn Reichs⸗FeldhHerrn 
Carl Guſtav Wrangel“ angelegt. Zu ihr ge— 
hörten die Witglieder des herzoglichen Hauſes 
und ihre Dienſtleute. Im Jahre 1726 verord⸗ 
nete König Friedrich Wilhelm, „daß von der 
Zeit und zu allen Zeiten alle königlichen Be⸗ 
dienten und deren Geſinde zu derſelben ein⸗ 
gepfarrt ſeyn follten.“. Zu ihr gehörten alſo 
alle Reichs- und Staatsbeamten mit ihrer 
Familie und ihrem Perſonal. Erſt im April 
1933 wurde die Zugehörigkeit freiwillig. 

Die Kirchenbücher wurden zunächſt 
nur für die Taufen und Trauungen angelegt, 
und ſo umfaſſen die erſten beiden Bände die 
Taufen und Trauungen der Jahre 1670 bis 
1826. Die Trennung der Bücher wird jetzt 
durchgeführt, nachdem ſchon 1802 mit der Füh⸗ 
rung der Totenbücher begonnen wurde. So reiz 
chen die Taufbücher bis 1893, die Traueintra⸗ 
gungen bis 1901 und die Totenbücher bis 1874, 
Sämtliche Bände haben Regifter wie die der 
Wariengemeinde. 


6. St. Peter- und Paulgemeinde. 

Die den beiden Apoſteln gewidmete Kirche 
ijt die alteſte der Stadt und auf Veranlaſſung 
des Pommernapoſtels Biſchof Otto von Bam- 
berg 1124 für die bekehrten Wenden angelegt 
worden. Damals ſoll die Stätte, auf der ſie 
ſteht, die Mitte der Stadt geweſen ſein. Mit 
dem Ausbau der deutſchen Siedlung, deren 
Gotteshaus die St. Jakobikirche war, wurde der 
Stadtwall an der Peter-Paulkirche vorbeige⸗ 
führt, wonach ſie im Volksmunde auch „Wall— 
kirche“ genannt wurde. Zu ihrem Sprengel 
gehörten einige Häuſer in der Stadt, der Klo⸗ 
ſterhof, die Nieder- oder Anterwiek, die Dör— 
fer Grabow, Bredow, Züllchow, Bollinken, fer⸗ 
ner Nemitz, das Amtsvorwerk Zabelsdorf und 
alle in dieſem Bereich liegenden Mühlen, wie 
die Kupfer-, Malz- und die Lübſche Mühle. 
Dieſer Sprengel außerhalb der Stadtmauern 
wurde im Anfang des 19. Jahrhunderts immer 
volkreicher, ſo daß eine Aufteilung notwendig 
war. Dieſe wurde 1827 vollzogen. Die Bezirke 
Züllchow, Bredow, Nemitz, Zabelsdorf und 
die Mühlen wurden vereinigt, erhielten eigene 
Kirchenbücher, wurden aber noch von der Mut⸗ 
tergemeinde verwaltet. Ebenſo wurden ſeit 1836 
für das Dorf Grabow die Eintragungen inner- 
halb der Bücher von St. Peter und Paul zu⸗ 
ſammengefaßt. Mit dem ungeheuren Auf⸗ 
ſchwung von Handel und Induſtrie entwickelten 
ſich beſonders dieſe nördlichen Bezirke, ſo daß 
1862: Grünhof, Nemitz und Zabelsdorf einen 
eigenen Kirchenbezirk bilden. Die Verwaltung 
war trotzdem mit der Mutterfirche eine ge⸗ 
meinſame. Die Trennung wurde erſt nach 1874 
vorgenommen, und folgende Gemeinden ſind 
daraus gegründet worden: 1885 St. Lukas und 
die Friedenskirche (Grabow), 1886 St. Mat⸗ 
thäus und 1903 die Lutherkirche für Züllchow. 

Die Taufbücher der St. Peter- und 
Paulgemeinde beginnen mit dem Jahre 1619 
und reichen mit Regiftern bis 1889. Grabow 
iſt von 1836 bis 1866 getrennt verzeichnet. Un⸗ 
eheliche Taufen für 1658 — 1680 und 1705—1712 
ſind regiſterlos geſondert vermerkt. 

Die Traubücher wurden 1618 angelegt. 
Da jedoch die erſte Lage ſchon ausgetrennt iſt, 
reichen ſie heute nur bis 1648 zurück und um⸗ 
faſſen die Zeit bis 1924. Für Grabow ſind 
die Eintragungen und ebenſo die Regiſter feit 
1836 bis 1881 getrennt angelegt. 

Die Totenbücher umfaſſen die Jahre 
1744 bis 1874 mit Regiftern, für Grabow 
wieder von 1836 bis 1866 getrennt, 

Zur Gemeinde der St. Peter- und Baul- 
kirche zählten: „Uderz und Bauleute“, kleine 
Handwerker und Krämer, Seefahrer und Fi⸗ 
ſcher, die aber durch das Aufblühen der Sn- 
duſtrie in dieſen Bezirken durch die ihr zuge⸗ 
hörenden Bevölkerungsſchichten abgelöſt wor⸗ 
den ſind. 


Es folgen die Tochtergemeinden: 
7. Matthäus gemeinde. 

Sie umfaßt ſeit 1827 Züllchow, Bredow, 
Kupfermühle, Nemitz, Zabelsdorf und die 
Mühlen. E3 reichen die: 

Taufbücher von 1827 bis 1881 mit 
Regifter fur die oben erwähnten Bezirke, ab 
1862 nur noch für Züllchow, Ober- und Un- 
terbredow. 

Traubücher von 1827 bis: 1903 für 
Zullchow, 1908 für Bredow und 1886 für den 
Bezirk der Lukasgemeinde (Grünhof, Nemitz 
und Zabelsdorf). 


Die Peter 


und Paulkirche in Stettin. 
Aufn. von Seelig 


Totenbücher für die Jahre 1827 bis 
1874 für ſämtliche Bezirke, alſo: Züllchow, 
Bredow, Gruünhof, Nemitz, Kupfermuͤhle, Za- 
belsdorf und die Mühlen und verfügen über 
alphabetiſch-chronologiſche Regiſter. 


8. Lukas gemeinde. 


Durch die Zuſammenfaſſung von Grünhof, 
Nemitz und Zabelsdorf im Jahre 1862 zu 
einem Sprengel vereinigt, wurde dieſer erſt 
1885 ſelbſtandig. Bis zur Gründung der Ge— 
meinde wurden nur die Taufbücher für 
die Jahre 1862 1884 mit Regiſter geführt. 
Die Trauungen und Sterbefälle wurden bis 
1886 und 187% in den Büchern der Matthäus⸗ 
gemeinde geführt. 


9. Friedensgemeinde. 


Ihr Pfarrbezirk iſt das Dorf und die 
Ipätere Stadt Grabow a. d. Oder. Seit 1836 
wurden die Taufen, Trauungen und Sterbefälle 
ſchon in den Büchern der St. Peter- und Paul- 
Kirche getrennt geführt. Eigene Kirchen- 
bücher wurden erſt 1866 angelegt, und ſo 
reichen die Taufbücher bis 1880 mit Regiiter, 
die Trauungen bis 1883 ſtehen in den 
Büchern der Peter- und Paul⸗Kirche — und 
die Sotenbücher mit Regifter bis 1874, 
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II. Die reformierten Gemeinden, 

Die deutſch⸗ und franzöſiſch-reformierte 
Gemeinde kann in Stettin ſchon auf eine 
über zweijahrhundertelange Entwicklung zurück- 
blicken. Sie wurden 1817 durch Anion mit der 
lutheriſchen Kirche zur „Evangeliſchen Landes- 
kirche“ vereinigt, haben ſich aber eine gewiſſe 
Selbſtändigkeit zu erhalten gewußt. Die Kirchen⸗ 
bücher ſind in ihrem Beſitz verblieben. 


1. Die deutſch-reformierte 
Gemeinde. 


Die älteſte Gemeinde dieſes Glaubens 
wurde 1657 in Kolberg gegründet, dann folgt 
1668 Stargard und 10 Jahre ſpäter Stettin. 
Der Sitz des Konſiſtoriums war zuerſt in 
Stargard, ſpäter in Stettin. Die Aufſicht übte 
das Konſiſtorium in Berlin aus. Im Jahre 
1722 wurde die deutſch-reformierte Gemeinde 
in Stettin ſelbſtändig und ihr die St. 
Johanniskirche als Gotteshaus zugewieſen, das 
ſie mit der Wilitärgemeinde, die ſchon in der 
Schwedenzeit ſich hier zur Ausübung des 
Gottesdienſtes verſammelte, gemeinſam hatte. 
Erſt in ſpäterer Zeit wurde ihr die Schloßkirche 
zur Benutzung zugeteilt und ſchließlich der 
Gottesdienſt mit dem der franzöſiſch⸗refor⸗ 
mierten Gemeinde vereinigt, mit der ſie auch 
einen gemeinſamen Friedhof hat. 

Die Kirchenbücher wurden 1735 an- 
gelegt und ſind ſehr genau geführt worden. Der 
erſte Band umfaßt die Taufen, Proklamationen 
und Copulationen und die Todeseintragungen 
bis zum Jahre 1827. Die folgenden Bände 
reichen bis in die Gegenwart, und alle werden 
durch ein Generalregiſter für die Taufen, Trau⸗ 
ungen und Sterbefälle erſchloſſen. 


2. Die franzöſiſch- reformierte 
Gemeinde. 

Die Hugenotten wurden durch den Großen 
Kurfürſten in Brandenburg aufgenommen und 
fanden ſeine größte Unterjtügung. In Frank⸗ 
reich von allen öffentlichen Aemtern ausge⸗ 
ſchloſſen, wandten ſie ſich den bürgerlichen Er⸗ 
werbszweigen zu und wurden Ackerbauer, 
Handwerker und Kaufleute. Ihre Fertigkeiten 
tamen jetzt dem Gajtlande nach den Aus⸗ 
wirkungen des Dreißigjährigen Krieges ſehr 
zuſtatten. So entſtanden in Deutſchland fran⸗ 
zöſiſche Gemeinden mit ſelbſtändiger Verwal⸗ 
lung. Sie beſaßen eigene Richter, Schulen, 
Zünfte und pflegten Sprache und Sitte. 

In Pommern wurde 1687 die erſte fran⸗ 
zöſiſche Kolonie in Stargard und die Ackerbau— 
Kolonie in Löcknitz gegründet; 1699 folgten 
Kolberg und Stolp. Nach der Rückgewinnung 
Stettins durch den Frieden zu Stockholm im 
Jahre 1720 gründete der König trotz mancher 
Proteſte des MWagiſtrats und der Bevölkerung 
im Jahre 1721 in Stettin die franzöſiſche 
Kolonie, deren Witglieder jahrelang vom alt⸗ 
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eingeſeſſenen Bürgertum als Konkurrenz be⸗ 
trachtet und als „Fremde“ abgelehnt wurden. 
Zur Abhaltung der Gottesdienſte wurde ihnen 
die Schloßfirdhe zugewieſen. Erſt als mit der 
Einfuhrung der preußiſchen Städteordnung die 
franzoſiſche Gerichtsbarkeit aufgehoben wurde, 
war die vollſtändige Verſchmelzung mit dem 
Deutſchtum möglich. 

Mit der Gründung der Gemeinde 1721 
wurden auch die Kirchenbücher angelegt, 
die bis 1858 in franzöſiſcher Sprache gejchrie= 
ben wurden. Die gemachten Angaben ſind ſehr 
genau und ziemlich ausführlich. Die Tauf⸗, 
arauz und Totenbücher wurden gleich getrennt 
geführt und reichen alle mit Regifter bis auf 
die Gegenwart. 

* 


Als letzte der evangeliſchen Zivilgemein⸗ 

den in Stettin ſei die 
Evangeliſche-lutheriſche 
Kirchengemeinde 

erwähnt, deren Witglieder als „Altlutheraner“ 
bekannt ſind und ſich 1817 der Vereinigung 
mit den reformierten Gemeinden zur „Evan⸗ 
geliſchen Landeskirche“ widerſetzten. Sie ſind 
in der Verwaltung ſelbſtändig, und von Stettin 
werden auch die umliegenden Orte und Städte 
betreut. Die Kirchenbücher beginnen erſt 
mit dem Jahre 1847 und umfaſſen bis 1885 
ohne Regiſter in einem Bande die Taufen, 
Trauungen und Sterbefälle. Sie werden dann 
getrenni weitergeführt und beſitzen alphabe— 
tiſche Regiſter. 


III. Die evangeliſche Militärgemeinde. 

Iſt die Entwicklung der Zivilgemeinden 
eine ruhige und gleichmäßige geweſen, ſo war 
die der Militärgemeinden doch eine bewegtere. 
Ihre Geſchichte iſt aufs engſte mit der des 
Heeres verbunden und läuft mit dieſer parallel. 
War unter den Söldnertruppen auch ſchon die 
Wilitärſeelſorge bekannt, ſo konnte dieſe erſt 
mit der Schaffung des ſtehenden Heeres durch 
den Großen Kurfuͤrſten in geregelte Bahnen ge⸗ 
leitet werden. Die Amtstätigkeit und Befug⸗ 
niſſe der Feldprediger wurden ſchon 1711 durch 
ein Militär⸗Konſiſtorial⸗Neglement feſtgelegt, 
das mit der Zeit durch andere weiter ausge⸗ 
baut und gefeſtigt wurde und bis zum Zuſam⸗ 
menbruch Preußens in Kraft war. Hier iſt auch 
der erſte Abſchnitt in der Entwicklung des Hee⸗ 
res beendet. 

Daß die Militärkirchenbücher bis⸗ 
her kaum Beachtung gefunden haben, liegt 
nicht nur daran, daß man in den meiſten Fäl⸗ 
len nicht weiß, ob und wann ein Vorfahre ge⸗ 
dient hat, ſondern iſt vielmehr dadurch be- 
dingt, daß den wenigſten bekannt iſt, daß über⸗ 
haupt Militärkirchenbücher geführt wurden. 
And doch ſchließen auch ſie unſchätzbare Werte 
ein, die ſo manche Lücke einer Ahnentafel fül⸗ 
len würden. 


In Stettin beginnen die Wilitärkirchen⸗ 
bücher nicht erſt mit der Rückgliederung an 
Preußen durch den Frieden von Stockholm 
im Jahre 1720, fondern ſchon 1682. Aus der 
ſchwediſchen Garniſon beſitzt das Preußiſche 
Staatsarchiv in Stettin drei kleine Oktavbände 
die wohl die älteſten Dokumente ihrer Art ſein 
dürften. Sie umfaſſen bis zum Jahre 1714 
bis zur Beſetzung durch die Preußen die 
Taufen und Trauungen des „Hochlöbl. Regi⸗ 
ments des Herrn Generallieutenat Müller von 
der Lühne Regiment Infanterie“ (ab 1706 
wird der Herr Obriſt-Lieutenenat de Stuart 
Chef des Regiments). Sämtliche Eintragun⸗ 
gen und Angaben ſind ſehr ſorgfältig gemacht. 

Außerdem ſtehen in den Kirchenbüchern 
der Stettiner Zivilgemeinden vor und nach 
1724 zahlreiche Tauf⸗, Frau- und Gterbeein- 
tragungen für die hier liegenden Truppen in 
den Büchern der Gertrud-, Peter- und Paul- 
und auch Nikolai-Gemeinde. In der St. So- 
hannistirche fanden ſchon zur Schwedenzeit die 
Militärgottesdienſte ſtatt, was von den folgen⸗ 
den preußiſchen Truppen bis zur Schließung 
der Kirche vor 1900 beibehalten wurde. Dann 
wurde der Gottesdienſt in dem Schuppen hinter 
der früheren Hauptwache abgehalten, bis die 
Militärgemeinde nach dem Kriege erſt ihr eige⸗ 
nes Gotteshaus erhielt. 

Da die Wilitärkirchenbücher zu dem Regi- 
ment gehörten, wurden ſie mit der Bagage in 
Kriegs- und Friedenszeiten überall mitgeführt 
und trugen wie auch die Regimenter den Na⸗ 
men des jeweiligen Regimentschefs. Im ein⸗ 
zelnen auf die Stettiner Wilitärkirchenbücher 

im ganzen etwa 90 Bände im Rahmen 
dieſes Aufſatzes einzugehen, iſt nicht möglich; 
es ſei auf die Abhandlung des Verfaſſers: „Die 
Kirchenbücher der evangeliſchen Wilitärgemein⸗ 
de Stettin“ in den „Baltiſchen Studien“ N. F. 
Bd. 37 (Stettin 1935) verwieſen. 

In Stettin lagen ſeit 1716 das Infanterie⸗ 
Regiment von Owſtin (Nr. 7) und das Jn- 
fanterie-Regiment von Ruits (Nr. 8) neben 
der Garniſonkompanie, die auch in Kriegszeiten 
in der Feſtung verblieb und deren Taufen und 
Trauungen bis 1763 in den Büchern des In⸗ 
fanterie-Regiments von Owſtin verzeichnet ſind. 
Nachdem das Infanterie-Regiment von Ruits 
1789 Warſchau zur Garniſon bekommen hatte, 
wurde das Regiment von Borke, das bisher in 
Anklam und Demmin ſtand, nach Stettin ver— 
legt, wo es mit den andern 1807 aufgelöſt 
wurde. 

Wenn auch das Leben der Soldaten in 
dieſer Zeit ein ſehr bewegtes war und die Re- 
gimenter durch die Kriege viel umherzogen, 
jo find doch die Kirchenbücher zum größten 
Teil ſehr ſorgfältig geführt worden. Da ſie 
interkonfeſſionell waren, enthalten ſie neben 
den Eintragungen der evangeliſchen Militär- 


angehörigen auch immer die der katholiſchen 
und reformierten Soldaten, was auch für die 
Folgezeit gilt. 

Mit dem Wiederaufſtieg Preußens und 
der Einführung der durch Scharnhorſt vorberei— 
teten allgemeinen Wehrpflicht wurde 1811 ein 
neues „Wilitär⸗Kirchen⸗Reglement“ notwendig 
und herausgegeben. Die Kirchenbücher wurden 
für jedes Regiment, das nun eine feſtſtehende 
Bezeichnung erhielt, weitergeführt. Vom Jahre 
1834 wurden Duplikate angelegt. In dem Tauf⸗ 


Die Garniſonkirche in Stettin. 
Aufn Geisler 


buch des 14. Infanterie-Regiments ſteht ver⸗ 
merkt: „Da im Jahre 1834 die auswärtigen 
Truppenteile einem Civil⸗Geiſtlichen überwie— 
ſen ſind und dieſe verpflichtet ſind, über ſie ein 
Kirchenbuch zu führen, ſo werden ſie vom Jahre 
153 an nur im Duplikat eingetragen und die= 
ſes Kirchenbuch ausſchließlich für die hier Gar⸗ 
niſonierenden beſtimmt““ Vom Jahre 1869 
werden „Allgemeine Garniſon-Kirchenbücher“ 
angelegt, womit die Regiſterführung für die 
einzelnen Regimenter aufhörte. In dieſen ſol⸗ 
len „alle in der Garniſon vorkommenden Ga- 
ſualfälle, gleichviel welchen Truppenteil ſie be⸗ 
treffen“, verzeichnet werden. Die Soldaten re= 
formierten Glaubens wurden auf Grund der 
Anion der reformierten Kirchen mit der luthe⸗ 
riſchen vom Jahre 1817 nur noch als „evan⸗ 
geliſch“ bezeichnet und die katholiſchen Be⸗ 
kenntniſſes vom Jahre 1869 in der „Katholi⸗ 
ſchen Wilitärgemeinde“ zuſammengefaßt. 
Die Kirchenbücher folgender Regimenter 
aus dieſer Zeit bis zur Einführung der Allge⸗ 
meinen Garniſon⸗Kirchenbücher ſind im Beſitz 
der evangeliſchen Militärgemeinde in Stettin: 
1. Grenadier-Regiment König Friedrich Wil- 
helm IV. (1. Pommerſches) Nr. 2 vom 
Jahre 1809. 
Kolbergſches Grenadier-Regiment Graf 
Gneiſenau (2. Bommerfches) Nr. 9 vom 
Jahre 1818. 
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3. Infanterie- Regiment Graf Schwerin (8 
Pommerſches) Nr. 14 vom Jahre 1815. 

4. Füſilier⸗Regiment Königin Viktoria von 
Schweden (Pommerſches) Nr. 34 vom 
Jahre 1849. 

5. Infanterie-Regiment Prinz Moritz von 
Anhalt⸗Deſſau (5. Pommerſches) Nr. 42 
vom Jahre 1860. 

6. Pommerſches Pionier-Bataillon Nr. 2 
vom Jahre 1820. 

7. 1. Pommerſches Feldartillerie-Regiment 
Nr. 2 vom Jahre 1820. 

8. Stettiner Garde-Landwehr-Bataillon vom 
Jahre 1820. 

9. 2. Landwehr-Regiment und Gendarmerie 
vom Jahre 1817. 

10. 9. Landwehr-Regiment vom Jahre 1819. 

11. 2. Dragoner-Regiment vom Jahre 1850. 

12. Die Diviſions⸗ und Brigade-Stäbe und 
die zum Diviſionsverbande gehörenden, 
Regimentrierten der 3. Diviſion vom Jahre 
1835. 

13. Die allgemeine Garniſongemeinde vom 
Jahre 1759. 

Durch den ſtändigen Ausbau und die Er⸗ 
weiterung des Heeres wechſeln in der Zeit nach 
1811 die Garniſons⸗ und Standorte der ein- 
zelnen Regimenter, Bataillone und Kompanien 
ſehr häufig, woraus für den Familienforſcher 
häufig Schwierigkeiten entſtehen, die für die 
Folgezeit durch die „Allgemeinen Garniſon— 
Kirchenbücher“ faſt gänzlich beſeitigt werden. 
And fo befinden fich bis 1868 ſämtliche Eintra= 
gungen eines Regiments, auch wenn die 
Aufenthaltsorte noch ſo häufig wechſelten, in 
den Negimentskirchenbüchern. 

Die Kirchenbücher der genannten Re- 
gimenter umfaſſen die Jahre bis 1868. Manch 
einer wird ſich wohl an den jeweiligen Stand⸗ 
ort wenden, um eine Urkunde zu erhalten, 
während ſämtliche Eintragungen für dieſes Re- 
giment in den „Regimentskirchenbüchern“ ent⸗ 
halten ſind. Es iſt aus dem Geſagten wohl ver— 
ſtändlich, wenn gerade auf die Militärfirchen- 
bücher als Quellenmaterial beſonders hinge- 
wieſen wird. 

Zum Schluß dieſes Kapitels mochte ich 
noch ein paar Eintragungen der Stettiner Ev. 
Wilitärkirchenbücher wiedergeben. 

In dem Garniſon-Kirchenbuch iſt am 26. 
März 1797 folgende Eintragung nachgetragen 
worden: „Die jetzige Ruſſiſche Kayſerin Maria 
Feodrowna nähmlich Sophia Dorothea Auguſta, 
Tochter des Herzogs Friedrich Eugen von 
Württemberg, wurde hier in Stettin gebohren 
d. 25. October 1759 und einige Tage darauf 
hieſelbſt von dem damaligen Generalfuper- 
intendenten $. Roth getauft. Welches mir die 
hieſelbſt lebende verwitwete Frau Generalin 
Gräfin v. Podewils, geb. Grafin v. Lehnsdorf, 
die nebſt dem Herzog von Bevern und der Fr. 
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General v. Puttkammer bei derſelben Gevatter 
geſtanden, ſelbſt als Augenzeugen verſichert hat“. 

1877 ſteht im Totenbuch der Garniſon— 
Gemeinde innerhalb des Schemas: daß der am 
1. November in Berlin verſtorbene und am 6. 
in Stettin beerdigte Friedrich Heinrich Ernſt 
Graf von Wrangel, General⸗Feldmarſchall und 
Oberbefehlshaber in den Marfen, geboren in 
Stettin den 13, 4. 1784, im Alter von 93 einer 
Lungenentzündung erlag. 

Im Traubuch der Garniſon ſteht im Jahre 
1879: Am 24, September wurde in Stettin der 
hier proklamierte Hauptmann beim General- 
Kommando des 2. A.⸗-K. Paul Ludwig Hans 
Anton von Hindenburg, ev., mit der Jungfer 
Gertrude Wilhelmine von Sperling, ev., Tochter 
des verſtorbenen Generals b. Sperling, durch 
den Herrn Konſiſtorialrat Wilhelmi kopulieret. 

Wenn auch dieſe drei Eintragungen ebenſo 
wie die zahlreichen Lebensdaten anderer pe- 
rühmter Soldaten im Blickfeld einer Seite nicht 
auffallen, ſo ſind ſie doch unſchätzbare Klein— 
odien der Stettiner evangeliſchen Wilitärge⸗ 
gemeinde. Im ganzen aber legen alle genannten 
WMilitärkirchenbücher Zeugnis ab von der ruhm⸗ 
vollen Entwicklung und Geſchichte des preußi⸗ 
ſchen Heeres und im beſonderen der pommer⸗ 
ſchen Truppenteile, für die ſie eine wertvolle 
Quelle der Erkenntnis bilden. 

Hingewieſen ſei noch, daß in der Amtsſtelle 
des Evangeliſchen Feldbiſchofs der Wehrmacht, 
Berlin C 2, Frommelſtraße 1, nach dem Zu⸗ 
ſammenbruch Deutſchlands 1918 etwa 1500 
Wilitarkirchenbücher aufbewahrt werden. 


4. Die katholiſchen Gemeinden. 

Die katholiſche Gemeinde in Stettin kann 
ſchon auf eine über zweijahrhundertelange Ent— 
wicklung zurückblicken. Durch die Einführung 
des ſtehenden Heeres wurden wenn auch der 
Große Kurfürſt in ſeinem Teſtament es ſeinen 
Nachfolgern ausdrücklich zur Pflicht machte, den 
„Romiſch-Katholiſchen“ weder öffentlich noch 
heimlich die Abhaltung von Gottesdienſten zu 
geſtatlen — unter Friedrich Wilhelm J. Sol- 
daten aus allen Ländern und jeglicher Kon⸗ 
feljion angeworben, für die 3. B. der katholiſche 
Gottesdienſt zuerſt in der Kapelle der öfter- 
reichiſchen Geſandtſchaft in Berlin abgehalten 
wurde. Schon 1723 wurde in Potsdam die 
erſte katholiſche Kirche errichtet, beſtand doch das 
preußiſche Heer damals nach Schätzung eines 
katholiſchen Geiſtlichen aus etwa 20% katho⸗ 
liſcher Soldaten. 

In Stettin war ſchon 1717 der Bann ge⸗ 
brochen, denn das nach hierher verlegte Negi⸗ 
ment von Anhalt⸗Zerbſt (Infanterie-Regiment 
von Ruits (Mr. 87) beſtand zum größten Teil 
aus katholiſchen Soldaten, denen der König 
1722 „eine verdeckte Cammer in dem dortigen 
Schloß zu Ihren gottes Dienſt anweiſen“ und 
1737 einen „gewölbten Saal neben der Schloß⸗ 


kirche einrichten ließ. Mit dieſem Jahr wird 
auch der erſte katholiſche Geiſtliche in Stettin 
eingeſtellt, der die gejamte katholiſche Geel- 
ſorge in der Provinz zu betreuen hatte. Ihnen 
ſtand zunächſt auch nur dieſes Recht zu; Taufen 
und Trauungen durften ſie nicht vornehmen, 
ſondern dieſe mußten ſie den evangelischen 
Geiſtlichen überlaſſen. War auch ſchon die 
Zibilgemeinde 1809 ſelbſtändig geworden, ſo 
mußten doch die Soldaten bis zur Einführung 
des „Katholiſchen Wilitärkirchenweſens“ und 
damit der „Katholiſchen Garniſongemeinde“ die 
vorzunehmenden Taufen und Trauungen erſt 
dem evangeliſchen Wilitärgeiſtlichen anzeigen, 
der dieſe auch in das Regimentskirchenbuch 
eintrug Die katholiſche Kirche hatte bis zur 
völligen Anerkennung einen langen Weg der 
Entwicklung durchmachen müſſen und in Stettin 
ihre Gottesdienſte bis 1889 in der Kapelle 
neben der Schloßkirche abgehalten, bis in dieſem 
Jahre ein eigenes Gotteshaus eingeweiht wurde. 
Der katholiſche Wilitärgeiſtliche Langener ſchil— 
dert das Ergebnis mit den Worten: „So bilde— 
ten ſich im Laufe der Zeit allenthalben 
katholiſche Wilitärgemeinden mit eigenem Got- 
tesdienſt, und die preußiſche Armee war es 
alſo, welche im oſtelbiſchen Lande der katholiſchen 
Kirche nach faſt zwei Jahrhunderten wieder die 
Tore öffnete und den Weg bereitete“. 
Wie oben ſchon erwähnt, erlangte 
1. die katholiſche Zivilgemeinde 
von St. Johannis im Jahre 1809 bereits die 
Selbſtändigkeit und damit das Recht, Kir⸗ 
chenbücher zu ſühren jedoch nur für die 
Zivilbevölkerung. So enthalten die Taufbücher 
die Taufeintragungen nicht nur von Stettin 
und ſeiner näheren Umgebung, ſondern aus 
ganz Pommern bis zur Selbſtändigkeit der 
einzelnen Gemeinden. Neben den Traubüchern 
wurden bis 1882 auch noch die Proklamationen 
geſondert geführt und die Totenbücher reichen 
bis 1887 und von 1897 bis auf die Gegenwart. 
Ein beſonderer Band verzeichnet die Taufen, 
Trauungen und Beerdigungen der Kolonial- 
dorfer: Viereck, Hoppenwalde, Auguſtwalde, 
Blumenthal und Louiſenthal bis zu ihrer Gelb- 
ſtändigkeit. 
2. Die katholiſche Garniſon⸗ 
gemeinde. 


Sie beſteht erſt ſeit dem Jahre 1868 durch 
die ſtaatliche Anerkennung des katholiſchen 
Militärkirchenweſens und die damit verbundene 
Ernennung des katholiſchen Feldpropſtes als 
Oberhaupt der katholiſchen Militärfeelforge. 
Sämtliche Tauf⸗, Trau- und Gterbeeintra- 
gungen mußten vorher den evangeliſchen Miliz 
tärgeiſtlichen angezeigt werden und wurden von 
ihnen in das interkonfeſſionelle Regiments⸗ 
kirchenbuch eingetragen, was erft mit der Cin- 
führung der evangeliſchen und katholiſchen 


Garniſongemeinde aufgehoben wurde. Die 
Kirchenbücher reichen vom 1. Januar 1869 für 
die Taufen, Trauungen und Todeseintragungen 
in drei Bänden bis auf die Gegenwart. 

* 


Die Stettiner Kirchenbücher ſind ſomit 
lebendige Dokumente vergangener Jahrhunderte 
und umfaſſen für dieſen Zeitraum die Stadtge⸗ 
ſchichte, aber auch einen Teil preußiſcher Ge- 
ſchichte. Nur ſie ermöglichen es, unſere Vor⸗ 
fahren und Ahnen kennenzulernen, die zu er⸗ 
forſchen heute jeder beſtrebt iſt. 


Grabſtätten alter 
Geſchlechter in Kirchen und 
auf Frieoͤhöfen Stralfunds 


von dr. jur. Jo achim Lorenz Struck, Stralſund 


(Firatfund hat das große Glück, neben feinen 
herrlichen landſchaftlichen und architekto⸗ 
niſchen Schönheiten in Kirchen und Klöſtern, 
an Stadt-Feichen und Ufern einen wertvollen 
Schatz an Urkunden und Akten im Ratsarchiv, 
bei den Klöſtern, Kirchen, Stiftungen, Zünften 
und im Gymnaſium zu beſitzen, der in gar 
vielen Punkten noch des Hebens und Aus⸗ 
wertens harrt. Gewiß ſind durch die Belage⸗ 
rungen 1678 und 1715 und durch den Stadt— 
brand 1680 viele Urkunden u. dergl. verloren 
gegangen. Die Kirchenbuch-Reihen weiſen 
manche Lücken auf, aber durch die ſiegreiche 
Abwehr Wallenſteins 1628 ſind die Stadt und 
damit auch von heute aus geſehen ur— 
kundliches Material vor der drohenden reſtloſen 
Vernichtung bewahrt geblieben. 

In der politiſchen Geſchichte der alten 
ſtolzen Stadt am Gunde iſt wohl ſchon das 
Weſentliche erfaßt; trotzdem aber bleibt vor⸗ 
nehmlich für die Wirtſchafts- und Kulturge⸗ 
ſchichte der Stadt im beſonderen und für die 
Zeitentwicklungen im allgemeinen ein reiches 
Forſchungsgelände. Dies alles gilt auch für 
die Familien- und Sippengeſchichte und deren 
Nachbargebiete, wie 3. B. die Heraldik. Hier 
bietet ſich in weitem Maße ein umfangreiches 
Feld beſonderer Wiſſenſchaft, das auf Offenle⸗ 
gung wartet. 

Unter dieſen Schätzen zur Familiengeſchichte 
befinden ſich als bedeutendſte Arbeit, ſowohl im 
Ausmaße wie in wiſſenſchaftlicher Genauigfeit, 
die mit emſigem Fleiß zuſammengeſtellten 
„Stemmata sundensia“ aus dem 18. Jahr⸗ 
hundert von der Hand des Stralſunder Bürger⸗ 
meiſters Johann Albert Dinnies. Sie ſind die 
Hauptquelle zur Familiengeſchichte der alten 
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St. Jakobi in Stralſund: Turmfaſſade. 
Aufn. Verkehrsverein Stralſund 


Stralſunder Natsgeſchlechter. Nach ihm haben 
andere neuen Stoff zuſammengetragen, zwar 
weniger aus dem Geſichtspunkte der familien⸗ 
geſchichtlichen Forſchung heraus, ſondern mehr 
auf der Grundlage der allgemeinen Stadtge⸗ 
ſchichte. Doch dieſe Arbeiten ſind wichtige Er- 
gänzungen gerade auch zur ſtralſundiſchen Ge- 
nealogie und ſind und bleiben hier ſehr gut zu 
verwerten. Es fei da der Schriften Bürger- 
meiſters Carl Ferdinand Fabricius, Gewand- 
haus⸗Altermanns Andreas Theodor Kruſe, 
Superintendenten Gottlieb Mohnike, Rats- 
ſyndikus Arnold Brandenburg, Landſyndikus 
Juſtizrats Wilhelm Hagemeiſter u. a. gedacht. 
Außerdem findet ſich natürlich auch in all den 
anderen Akten und ſonſtigen Werken reichſter 
Stoff zur Familiengeſchichte. Er iſt verſteckt, 
und gelegentliche Zufälle bringen zuweilen be⸗ 
achtliche Einzelheiten ans Tageslicht. 


Doch neben dem rein urkundengemäßen, 
ſchriftlichen und gedruckten Material ſtellen 
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auch andere Gebiete für den Familienforſcher 
nicht zu überſehende Quellen dar. Hierzu ge⸗ 
hören u. a. Inſchriften auf Gräbern 
und auf Denkmälern, die Geburts- und Todes- 
daten anzeigen, die einen Lebenslauf des Ver- 
ſtorbenen geben und von ſeinen Taten künden. 
Wögen nun dieſe Angaben vielleicht auch nur 
für ein Glied eines Geſchlechtes Aufſchluß 
bringen, ſo ſind das dann doch Punkte, von 
denen aus man weiterarbeiten kann. An die 
Inſchriften wird man aber — genau wie bei 
anderen Quellen — die Sonde der wiſſenſchaft⸗ 
lich genauen Kritik legen müſſen. Denn es iſt 
leicht erklärlich, daß zuweilen bei der Beſchrif⸗ 
tung eines Steines im Erinnerungsvermögen 
ſelbſt der nächſten Verwandten erhebliche Irr— 
tümer bei Daten unterlaufen und Abweichungen 
mit Urkunden, Kirchenbüchern und ftandesamt- 
lichen Regiftern ermittelt werden. Grundſätzlich 
wird man vor den ſteinernen, erzenen und höl⸗ 
zernen Urkunden den geſchriebenen den Vorzug 
geben müſſen. 


Wenn man nun ſo in Stralſunds Kirchen 
und auf Friedhöfen Grabdenkmäler in fa⸗ 
miliengeſchichtlicher Hinſicht näher erfaßt, ſo er— 
kennt man auch hier bald, wie ſehr und wie weit 
die Verſippung der alten Geſchlechter unterein— 
ander und durcheinander führt. Ueberall ſtößt 
man auf Namen, die eine Verbindung mit 
einem anderen bringen. Kaum ein Geſchlecht 
gibt es, das nicht irgendwie und wenn es 
noch fo weitläufig iſt — mit dem entfernteſten 
verwandt oder verſchwägert iſt. 

Es kann nun hier nicht Aufgabe ſein, all 
dieſen verſchlungenen Pfaden an Hand der 
Grabdenkmäler nachzugehen. Das würde faſt in 
einen Irrgarten führen. Doch mag es für den 
Familienforſcher von erheblichem Wert ſein, 
wenigſtens einmal aus Stralſund Hinweiſe auf 
dieſe beſonderen Quellen ſeines Arbeitsgebietes 
zu erhalten, die dieſem oder jenem Ergänzun⸗ 
en oder neue Angelpunkte zu ſeiner weiteren 
Forſchung bringen können. 

Der älteſte Grabſtein Stral— 
junds, allerdings von nur rein kulturge⸗ 
ſchichtlicher Bedeutung, und als ſolcher mag er 
mur genannt ſein, ſteht im Kreuzgange des 
Johanniskloſters. Er iſt Gertrud, der Tochter 
Hermanns des Reifers geſtellt. Dieſer wird von 
1301 bis 1342 im Stadtbuche erwähnt. 

In der Heilgeiſtkirche findet ſich nur 
eine Grabplatte für Franz Niemann 1638 (mit 
Hausmarke). 

Die Jakobi⸗Kirche weiſt zahlreiche 
Grabplatten ehrwürdigen Alters auf. Viele 
ſind zerbrochen, abgetreten und zu anderen 
Zwecken verwandt. Die meiſten von ihnen ſind 
nicht mehr zu entziffern. Lediglich vier enthalten 
einwandfreie Angaben, fo die für Vieth Gele- 
mann und Ehefrau Catharina Berend 1606, für 
Berndt v. Senden und Catharina Dunkers 


1678, für Claus Segebade 1663 und für Bür- 
germeiſter David Icke 1723 (mit Wappen). 

Hierzu kommen Epitaphien für Super⸗ 
intendent Stappenbeck 1651 (mit Wappen), für 
Ratsherr Andreas Selemann 1666, für Hans 
Lucht 1672, den Meifter der herrlichen Kanzel 
in St. Jakobi, zu deſſen Ehren auch vor wenigen 
Jahren in Stralſund im Wulflamufer-Viertel 
an der Südſeite des Frankenteiches eine Straße 
benannt iſt, für Paſtor Bartholomäus Schäfer 
1692 und für Ratsherr Nikolaus Panſow und 
deſſen Ehefrau Anna Schele 1710. 


Ein faſt 6 m hohes Epitaph iſt erſt vor we- 
nigen Wochen kunſtvoll wiederhergeſtellt wor- 
den, und nach eifrigem Bemühen iſt es Paſtor 
Deißner⸗Stralſund gelungen, die ſehr ver⸗ 
witterte Inſchrift zu entziffern. Danach iſt dieſer 
Gedenkplatz dem Johannes Horn gehörig und 
ſtammt aus dem Jahre 1643, gleich wie die in 
nächſter Nähe befindliche Grabplatte. 

Außerdem ſind durch Aufſtellung von höl⸗ 
zernen Schranken in Pfeilerniſchen an den Um- 
faſſungsmauern der Kirche Begräbniskapellen 
geſchaffen, ſo für Bürgermeiſter David Icke, 
7 1755, den Stifter der Ickeſchen Stiftung, 
für Poſtdirektor v. Roſenkreutz F 1717 (mit 
Wappen), für das rügenſche Geſchlecht v. Nor- 
mann (mit Doppelwappen), für Freiherr v. 
Schoultz f 1729, für Ratsherr Chriſtian Ehren- 
fried Chariſius t 1773 und feine Ehefrau Jo- 
banna Margarethe Panſow und für Ratsherr 
Bernhard Ehriſtian Sohſt 1777. 


Findet ſich in St. Jakobi noch verhältnis⸗ 
mäßig reiches Material zur Familiengeſchichte, 
ſo entbehrt leider St. Marien faſt völlig des 
inneren Schmuckes und damit auch dieſer be⸗ 
jonderen Quelle. Zwei Grabplatten gehören 
den Grafen Küſſow, die eine dem Grafen 
Erasmus und feiner Ehefrau Anna v. Blücher 
(mit Wappen) vom Jahre 1659, und eine 
andere dem Grafen Erasmus Ernſt (mit Wap- 
pen) vom Jahre 1792. Ferner findet ſich eine 
eine Platte für Johann Panſow 1659. Sie 
trägt das Panſowſche und Hagemeiſterſche 
Wappen. 

An Schranken als Grabkapellen ſind zu 
nennen: die Gräflich Küſſowſche Kapelle (1659), 
die für Freiherr v. Neugebauer (mit Wappen) 
1741, für das Geſchlecht v. Clinger (mit Wap- 
pen) 1743 und für Elias Bernhard Sager 1775, 


Die Marienkirche zählt nur zwei Cpi- 
taphien ihr Eigen, die hier der Erwähnung be⸗ 
dürfen, eins für den Paſtor Watthias Kienaſt t 
1711, den Stifter des Kienaſtſchen Stipen⸗ 
diums, durch das beſonders das Gymnaſium 
reich bedacht iſt, und dann vor allem das ſchon 
rein kunſtgeſchichtlich hervorragende für den 
1723 verſtorbenen Grafen v. Lillienſtedt (mit 
Wappen), welches „das bedeutendſte Grabmal 
der Barockzeit auf pommerſchem Boden“ ift. 


Die Nikolaikirche bietet mit ihren 
verſchiedenen Bauperioden kunſtgeſchichtlichen 
Studien ein unerſchöpfliches Arbeitsfeld. Sind 
die beiden anderen Stralfunder Hauptkirchen in 
ihrer Innenausſtattung ſchlicht und kahl und 
durch die Stürme der Zeiten ihres einſt ſicher⸗ 
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St. Marien in Stralſund. 
Aufn. Verkehrsverein Stralſund 


lich auch reichen Schmuckes beraubt, ſo gibt St. 
Vikolai ein hervorragendes Bild eines mittel- 
alterlichen Gotteshauſes mit ſeinen zahlreichen 
Altären, Geſtühlen, Bildern, Grabkapellen, 
ſeiner einzigartigen Ausmalung der Pfeiler, 
Wandflächen und Gewölbe. Spätere Jahr⸗ 
zehnte haben aus dem Geiſte des Barock, des 
Rokkokos und des Zopfſtiles Neues und An- 
dersartiges hinzugefügt. So zeigt ſich St. 
Nikolai in einem faſt uͤberreichen Gewande von 
Farbe und Form. Es hat ſich in dieſer Kirche 
ſo vieles kulturgeſchichtlich und kunſtgeſchichtlich 
Wertvolle erhalten, das auch der Familienge⸗ 
ſchichtsforſchung dienſtbar gemacht werden kann. 
Da wird diefe Ausbeute im Gegenſatz zu den 
vorgenannten Kirchen ganz bedeutend reicher 
und ergiebiger. 

In St. Nikolai findet man ebenfalls 
Grabplatten, die ſtark beſchädigt und nur 
teilweiſe lesbar find. Doch die Zahl der erhal- 
tenen ift erfreulich groß. Grabplatten find vor- 
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handen für Gherwin Storkow 1330 (er war 
Ratsherr vom Jahre 1328), für den Kirchherrn 
Borchard Ploetze 1437, für Conrad Biskop, für 
den Kirchherrn Berend Moltcan 1452, mit dem 
aus Rotguß gefertigten Wappen, das in die 
Platte eingelaſſen iſt und noch die alte Form 
zeigt, während heute das Freiherrlich v. 
Maltahnihe Wappen auf der linken Seite drei 
übereinanderſtehende Haſenköpfe führt, die 
ſpäter zu der Weinrebe hinzugefügt ſind, für 
Johann Lange 1516, für Heinrich Bere, für 
Heinrich v. Berg, für Hans Tylſow, für den 
Ratsherrn Welcher Warncke 1630 (mit Wap⸗ 
pen), für das Geſchlecht v. Huddeſſen (mit 
Wappen), wieder benutzt von dem Geſchlecht 
Smiterlow, für den Bürgermeiſter Simon v. 
Orden (etwa 1426), für Joachim Wulffraht 
1657, für Ratsherr Heinrich Steen 1573, für 
Ratsherr Cordt Levelingk 1586 (mit Wappen), 
für Ratsherr Nikolaus Saſſe und Catharina 
Prütze 1587 (mit zwei Wappen), für Bürger⸗ 
meiſter Joachim Klinckow und ſeine Ehefrau 
Anna Völſchow (mit deren Wappen und dem 
Wappen der Stevelius) 1601, für die Geſchlech— 
ter v. Stein und v. Braun (mit zwei Wappen), 
für den 1634 geſtorbenen ſchwediſchen General 
Jakob Mack Duwall und Ehefrau Anna b. 
Berg (mit zwei Wappen), für das Geſchlecht v. 
Klinckowſtröm (mit Wappen). 


Ebenſo ſtattlich ift die Zahl der in der Ni- 
kolaikirche erhaltenen Epitaphien. Es ſeien 
genannt das Epitaph für Bürgermeiſter Nito- 
laus Steven 1555 (mit Wappen), für Bürger- 
meiſter Chriſtoph Lorbeer 1555 (mit Wappen), 
für Ratsherr Johannes Staneke 1564 und Ehe⸗ 
frau Margarethe Lange (mit zwei Wappen), 
für Margarethe Schermer, Ehefrau des Rats- 
herrn Nikolaus Steven 1565 (mit zwei Wap- 
pen), für Cordt Widdelborch 1572, für Rats⸗ 
herr Peter Bavemann + 1850 und ſeine Ehe⸗ 
frau Margarethe Meyer + 1577, den Stifter 
der Bavemannſchen Vikarie (mit dem Wappen 
der Ehegatten und ihrer mütterlichen Familien, 
von denen nur das der v. Külpen bekannt ift), 
für den Goldſchmiede-Altermann Valentin Laf⸗ 
ferdt 1591 (mit Wappen; er gehört dem Lüne⸗ 
burger Stadtgeſchlecht an, das 1644 geadelt 
wurde und heute zum mecklenburgiſchen Adel 
zählt), für Bürgermeiſter Joachim Klinckow 
1601 (mit Wappen), für den Stadthauptmann 
Heinrich Schwerin 1591 (mit Wappen), für den 
Verteidiger Stralſunds gegen Wallenſtein, 
Bürgermeifter Lambert Steinwich 1629, für 
Margarethe Simon, Ehefrau des Wichael Lü⸗ 
deke, Tochter des Arztes Dr. Nikolaus Simon 
und der Anna Domann 1628, für den ſchwe⸗ 
diſchen Oberſten Axel Mack Duwall 1630, für 
den 1634 verſtorbenen General Jakob Wack 
Duwall und feine Ehefrau Anna b. Berg, für 
den Buntmacher-Altermann Philipp Schoras 
und Frau 1661, für den Archidiakonus Rot- 
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mann 1673, für den ſchwediſchen Offizier Jo 
hann Baumann 1676 (mit Wappen), für den 
ſchwediſchen Kanzler Hermann b. Wolffradt 
1684 (mit Wappen), für den ſchwediſchen Ober- 
ſten Johann Klinckow 1702, geadelt unter dem 
Namen v. Klinckowſtröm (mit Wappen), für 
den ſchwediſchen Offizier Elias Preis 1707, für 
den Kanzleirat Chriſtian v. Staude 1723 (mit 
Wappen), den Begründer der Staudeſchen 
Stiftung und der Staudeſchen Münzſammlung 
des Gymnaſiums. 


St. Nikolais Eigenart wird dadurch beſon— 
ders unterſtrichen und betont, daß die Kirche an 
den Außenwänden zwiſchen Pfeilerniſchen Platz 
für eine große Menge von Begräbniska⸗ 
pellen alter Stralfunder Geſchlechter hergege— 
ben hat. Das gilt auch für den reizvollen Ka⸗ 
pellenkranz des Chorumganges. Dieſe alten 
Familien haben nun je nach dem Zeitgeſchmack 
diefe ihre Ruheſtätten zu Erbbegräbniſſen aus⸗ 
gebaut, und ſo finden ſich faſt alle Bauſtile 
in dieſen Schranken wieder, die zur Abſchlie⸗ 
ßung dienen. 

Solche Kapellen ſind vorhanden für den 
Ratsherrn Nikolaus Brahme und feine Ehe- 
frau Gertrud Stappenbeck 1619, für den Pür- 
germeiſter Chriſtian Ehrenfried Chariſius 1697, 
die fog. Chariſius⸗Kapelle, dann dem Geſchlech⸗ 
te Spalding gehörig, für den Gewandhaus-Al⸗ 
termann Heinrich Teetze und ſeine Ehefrau 
Lucia Buchow 1705, jetzt die v. Hakenſche Ka- 
pelle (mit Wappen), für den Landrat und Bür⸗ 
germeiſter Emanuel Hagemeiſter 1738 (Hage⸗ 
meiſterſche Kapelle), für die Geſchlechter Bau- 
mann und v. Schaevenbach 1749 (mit zwei 
Wappen), für die Geſchlechter v. Opfern und 
Zander, wobei erwähnt ſei, daß das Geſchlecht 
einſt Offermann hieß und geadelt wurde 1705 
(mit zwei Wappen), für Bürgermeiſter Johann 
Friedrich Sander und Ehefrau Anna Maria 
Tlorentz 1760, der ſich durch Errichtung einer 
Stiftung an der Vikolaikirche ausgezeichnet 
hat, ſpater den Geſchlechtern Kempe und Fa⸗ 
bricius gehörig, für die Geſchlechter Blut und 
Spliet, für den ſchwediſchen Oberſten Peter 
Macclier aus altem ſchottiſchen Geſchlecht und 
ſeine Ehefrau Abel Sophie v. Pleſſen 1697 (mit 
Wappen); hier wurde auch der ermordete 
Major Baron Walcolm Sinclair 1739 be⸗ 
ſtattet, ſpäter im Beſitze des v. Barnekowſchen 
Geſchlechtes, weiter für das Geſchlecht Weft- 
phal, dann für Ratsherr Carl Ehrenfried Rei- 
mer 1813, für den Altermann des Gewand— 
hauſes Emanuel Heinrich Hagemeiſter und ſeine 
Ehefrau Caroline Sofie Weigel 1780 (mit 
Wappen), für die Geſchlechter Boet und Bere, 
die 1791 von der Witwe des Joachim Heinrich 
Reimer erworben ward — die größte Kapelle 
der Kirche —, für die Siegfrieden Vikarie zwei 
Kapellen (mit Wappen), benutzt von dem Bür⸗ 
germeiſter Siegfried 1296 und 1305, für den 


Grafen Ranzow und Herrn v. d. Often, vor- 
her für den Regierungsrat v. Olthoff und ſeine 
Ehefrau Baroneſſe Lindhjelm 1759, zwei für die 
Gyldenhuſenſche Vikarie und deren Stifter 
Bürgermeiſter Albert Gyldenhuſen 1398, für 
das Geſchlecht v. Klinckowſtröm. 

Ein hervorragendes Weiſterwerk befindet 
fih in der dreiteiligen Seitenkapelle im Süd⸗ 
oſten der Kirche: die fein gravierte mächtige 
Grabplatte aus Bronze für den Bürgermeiſter 
Albert Hövener + 1357. Die rein architektoniſch 
zierlichſte Kapelle iſt die auch von dem Kirch⸗ 
hofe von außen deutlich wahrnehmbare Grab— 
kapelle des Schloßhauptmannes v. Greiffenheim 
1739, und eine geteilte Grabkammer befindet 
ſich unter der „Grünen Kapelle“, in die ſeit faſt 
100 Jahren die Taufe geſtellt iſt, ein Geſchenk 
des Ratsherrn Nikolaus Panſow. Die Gruft 
gehört teils der Kirche, teils dem Geſchlechte 
v. Wolfradt. 

Es iſt nun heute nicht mehr Brauch, Bei⸗ 
ſetzungen in den Kirchen vorzunehmen. Aus 
geſundheitlichen Gründen wird man auch davon 
Abſtand halten, wenngleich es auch gedanklich 
ſchön erſcheinen mag, in einem Gotteshaus 
ſeine letzte Ruheſtatt zu haben. Bis in verhält⸗ 
nismäßig junge Zeit hinein hat man aber in 
St. Nikolai doch noch Beſtattungen vorgenom⸗ 
men. 1880 wurde in der Bere-Hagemeiſter⸗ 
ſchen Kapelle, der größten, und 1896 in der 
Chariſius⸗Kapelle je ein Leichnam der Erde 
übergeben. Seitdem ift aber keine Beſtattung 
mehr in der Kirche erfolgt. 

Die wachſende Zahl der Einwohnerſchaft 
Stralſunds hat dann ſchon um die Wende des 
18. zum 19. Jahrhundert die Anlage eines 
Friedhofes in der Kniepervorſtadt notwendig 
gemacht. Der St. Jürgenfriedhof erſtand. Als 
Stralſunds ſchönſter Begräbnisplatz iſt er eben⸗ 
falls ein Dokument von hoher kultur- und 
kunſtgeſchichtlicher Bedeutung. Für den Fa⸗ 
milienforſcher iſt er von gleicher Wichtigkeit. 
Ruhen doch hier ſo zahlreiche Glieder alter 
pommerſcher, ſundiſcher und rügiſcher Geſchlech⸗ 
ter. Bei der Fülle der Namen iſt es ſchwer, 
alle dieſe zu erfaſſen und die Aufzählung ſoll 
und kann auf Vollſtändigkeit keinen Anſpruch 
erheben. Es mögen aber von den alten pom⸗ 
merſchen, rügiſchen und ſchwediſchen Adelsge⸗ 
ſchlechtern dieſe angeführt ſein: 

Graf v. Bismarck-Bohlen, v. Bilow, v. 
Bleſſingh, v. Boeckmann, Graf v. Bohlen, v. 
Borſtell, v. Braunbehrens, v. Corswandt, v. 
Döhn, v. Hackewitz, v. Hagemeiſter, v. Harder, 
v. Homeyer, v. Kathen, v. d. Landen, Frhr. v. 
Langen, v. Lühmann, v. Mühlenfels, v. 
Müller, v. Normann, v. Pommer Eſche, v. 
Platen, v. Rodbertug, v. Schaevenbach, v. 
Scheven, v. Schlichtekrull, v. Schultz, v. Seeckt, 
v. Tetzlow, v. Tigerſtröm, v. Ufedom, v. Vahl, 
v. Wildemann, v. Zanſen⸗Oſten und v. Zanthier. 


St. Nikolai in Stralſund: Geſamtanſicht von Süden. 
Aufn. Verkehrsverein Stralſund 


Und von den alten Stralſunder Namen 
es ſollen gleich pommerſche und rügiſche mit 

einbegriffen ſein — kann man dieſe nennen: 

Anders, Baefell, Baier, Bamberg, Becker, 
Beug, Brandenburg, Crome, Crotogino, Dabis, 
Dalmer, Dieckelmann, Droyſen, Dumrath, 
Erichſon, Fabricius, Hagemeiſter, Hagenow, 
Hanow, Hecht, Hevernick, Holſten, Holtfreter, 
Israel, Kruſe, Kühl, Langemak, Läwermann, 
Lobeck, Löffler, Löhding, Lönnies, Mierendorff, 
Musculus, Palleske, Putzier, Pütter, Rasmus, 
Raffow, Reinke, Sarnow, Scheunemann, 
Schmock, Schwing, Sohſt, Spalding, Struck, 
Stuth, Suſemihl, Tamms, Teichen, Trittel⸗ 
vih, Weißenborn, Weſtröm, Weyergang, Wiech⸗ 
mann, Woſſidlo und Ziemſſen. 

Unter ihnen ſind einige Geſchlechter, die 
man vielleicht als bürgerlichen Adel bezeichnen 
kann, wie z. B. die Brandenburgs und Hage⸗ 
meiſters. Beide können ſich bis in die frühſten 
Anfänge der Stadtgeſchichte, bis in das 13. 
Jahrhundert, zurückführen und blühen heute 
noch. Aus dieſem Geſchlechte ſtammt der be— 
kannte Geſchichtsforſcher Geheimer Hofrat Pro- 
feſſor Dr. Erich Brandenburg in Leipzig, der 
durch ſeine „Reichsgründung“ vor allem her⸗ 
vorgetreten iſt. Er iſt als Sohn des Bürger— 
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meiſters Otto Brandenburg 1867 in Stralſund 
geboren. Beide Geſchlechter haben eine große 
Anzahl von Ratsherren und Bürgermeiſtern ge⸗ 
ſtellt, ebenfalls auch Altermänner der einſt fo 
einflußreichen Gewandhaus-Compagnie. 

Im Süden der Stadt iſt dann ſpäter der 
Frankenfriedhof angelegt worden. Auf ihm 
ruhen u. a. Glieder der Geſchlechter v. Haſel— 
berg, Fock, Israel. 

Von gewiſſer allgemeiner Anteilnahme 
mag eine genealogiſche Bemerkung ſein, die 
den früheren Chef der Heeresleitung, General— 
oberſten Hans v. Seeckt betrifft. Sein Groh- 
vater war alter ſchwediſcher Offizier und wurde, 
als Stralſund 1815 zu Preußen kam, in die 
preußiſche Armee übernommen. Er liegt auf 
dem St. Jürgen⸗Friedhofe begraben, war zuz 
letzt Oberſt im Füſilier-Regiment Nr. 34 und 
iſt mit Emma Israel verheiratet geweſen, die 
neben ihm ruht. Die Israels ſind ein altes 
ſchwediſches Geſchlecht. Der Stammvater iſt 
als Oberſt Israelſon 1629 mit Guſtav Adolf 
in Stralſund eingewandert, und das Geſchlecht 
hat mehrfach im Nate der Stadt Stralſund ge⸗ 
ſeſſen, u. 3. ſchon im Anfang des 18. Jabr- 
hunderts, alſo zu einer Zeit, in der von einer 
Judenemanzipation nicht die Rede war. Dieſe 
Natszugehörigkeit beweiſt zur Genüge die 
Deutſchheit des Geſchlechtes, wie auch Ernſt 
Moritz Arndt mit der Familie eng befreun— 
det war. 

Die Familienforſchung iſt eine verhältnis— 
mäßig junge Wiſſenſchaft. Sie hat erſt in den 
letzten Jahren auch bei der Allgemeinheit mehr 
Verſtändnis und Eingang gefunden. Nament— 
lich nach dem Weltkriege, als man ſich auf ſich 
ſelbſt und ſein Geſchlecht beſann, hat ſie einen 
erheblichen Aufſchwung genommen gleichwie 
die ihr benachbarten Gebiete, Familien-Sozio— 
logie, Raſſen- und Charakterkunde in Ge- 
ſchlechtern, Heraldik, Namensdeutung uſw. 
Vielfach hat man früher über Familienfor⸗ 
ſchung, Stammbaum- und Ahnentafel-Aufſtel⸗ 
lungen gelächelt, namentlich über den Adel 
geulkt, der mit Recht ſchon ſtets hierdurch mehr 
Achtung vor Herkommen und Geburt gehabt hat 
als das Bürgertum, ja dies alles, was dem 
Wenſchen heilig ſein ſoll, verſpottet. Allein die 
Familienforſchung iſt nicht Selbſtzweck, etwa 
reine Liebhaberei oder gar Spielerei, nein, ſie 
iſt mehr. Sie dient, den Stolz und die Ehr— 
furcht vor den Vorfahren zu pflegen und zu 
vertiefen, damit die Nachgeborenen ſich ihrer 
würdig erweiſen und mit an dem Blühen und 
Fortleben des Geſchlechtes beitragen zum Beſten 
des deutſchen Volkes. 

So gibt auch die Erkundung nach den 
Grabſtätten der Vorfahren einen wichtigen Be— 
ſtand in den Einzelheiten der Familienfor⸗ 
ſchung. Man muß aus kleinſten Moſaik⸗ 
ſteinchen alles zuſammenfügen, bis das Ge— 
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ſamtbild des Geſchlechtes entſteht. Dazu iſt 
mühſelige Kleinarbeit vonnöten, doch den Fa⸗ 
milienforſcher beglückt und erfreut ja ſchon jedes 
ſolches Teilſtückchen. Das iſt das Rührendſte 
und zugleich Treueſte in dieſer Arbeit für Volk 
und Geſchlecht. 

Benutzte Quellen: 

1. Ernſt v. Haſelberg, Die Baudenkmäler des Re- 
gierungs-Bezirks Stralſund, Heft V. Der Stadtkreis 
Stralſund. Stettin (Léon Saunter) 1902. 

2. Wilhelm Hagemeiſter, Ein Gang durch die St. 
Nikolai-Kirche zu Stralſund. Stralſund (Königliche 
Regierungs-Buchdruckerei) 1891. 

3. Ernſt Uhſemaun, Die Stralſunder St. Nikolai 
107557 Ztraljund (Königliche Regierungs Buchdruckerei) 
92 

I. Joachim Lorenz Struck, Bedeutſame Gräber 
auf dem St. Jürgen-Friedhofe zu Stralſund. Stral 
uud (Königliche Regierungs-Buchdruckeret) 1934. 

5. Peter Pooti, Erneuerte Kirchenkunſt. em Stral 

under Tageblatt 1935, Nr. 238, 4 Beilage. 


Pommerſche Stammbücher 


von hans Ziegler, Greifswald 


Die Sitte, Stammbücher zu führen, läßt ſich 
in Deutſchland bis ins 16. Jahrhundert 
zurückverfolgen. Sie wurde zuerſt von Fürſten 
und Adligen gepflegt, ſpäter folgten Patrizier, 
Gelehrte, Studenten, Bürger und Handwerker 
dem Brauch, der ſich bis zur Witte des 19. 
Jahrhunderts erhalten hat. Die kultur- und 
ſittengeſchichtliche Bedeutung der Stammbücher 
iſt unbeſtritten. Unter dieſem Geſichtspunkt 
haben Nobert und Richard Keil „Die Deut- 
ſchen Stammbücher des 16. 19. Jahrhunderts“ 
(Berlin: Grote 1893) behandelt. Mehr als 
6000 Stammbücher haben ſie in ihrem Werk 
berückſichtigt. Aber nicht minder wichtig und 
wertvoll find fie als familiengeſchicht— 
liche Urkunden. Ich habe daher verſucht, was 
mir an pommerſchen Stammbüchern, ge— 
druckten und ungedruckten, bekannt geworden 
iſt, zuſammenzuſtellen gewiß nur ein kleiner 
Teil der vorhandenen Schätze als Hilfsmittel 
für den Familienforſcher und als Anregung, 
ſich eingehend mit dieſen Quellen zu beſchäf⸗ 
tigen. 

Unter den Manuseripta Pomera- 
nica der Univ.-Biblisthef Greifswald be- 
finden ſich folgende Stammbücher: 

1. Stb. des Chriſtian Joachim Friedrich 

Barkow aus Mecklenburg 1776ff., an 

der Univ. Greifswald immatr. 11. 10. 

1774, mit Eintragungen von Profeſſoren 

und Studienfreunden, darunter ein langes 

Gedicht, deffen Verf. „Dein unzertrenn⸗ 

licher Freund Ludwig Theobul Rofe- 

garten, der Theologie und Dichtkunſt 

Befliſſener“ iſt. 


2. Stb. Henriette Borgmann, geb. Dre— 
weg, Cammin 1801 ff., die meiſten Ein⸗ 
lragungen aus Cammin. 

3. ein irrtümlich zu Ms. Pom. geſtelltes Stb. 
des aus Lübeck gebürtigen und in Mar- 
burg immatr. stud. jur. Gottfried (b.) 
Criwitz, ſpäter herzogl. Mecklenburg. 
Rat, mit Eintragungen aus Lübeck und 
Warburg 1637—40. 

1, Stb. eines Greifswalder Maurer- 
geſellen (wahrſcheinl. Wilhelm Ham an n) 


1836 ff. Ein großer Teil der Einzeichner 
gehörte der Maurerinnung an. 
5. Stb. des E. F. Lehmann, Stettin 


1823 ff. mit Eintragungen aus Kolberg, 
Kuſtrin, Stargard, Stettin. 

6. Stb. Emilie Liſtich, Bärwalde 181Aff. 
mit Eintr. aus Bärwalde, Neuſtettin, 

Polzin, Rügenwalde uſw. von Angehö— 
rigen der Familien v. Blumenthal, v. 
Donop, Garbrecht, Palleske, Rodatz uſw. 

4. Stb. des Ferdinand W agdeburg, 
Stettin 1821 ff., alle Eintragungen aus 
Stettin. 

8. Stb. des stud. theol. Peter Gottlieb Sa— 
nmel Piper 1785 ff., die meiſten Ein⸗ 
tragungen aus Greifswald von Stu— 
dienfreunden. Piper, geb. 1763, war ſpater 
“Paftor in Züſſow, geſt. 1834. 

9. Stb. des Fräulein Emilie 
Schütz, 1823 ff., geb. 
des Paſtors G. Th. Schütz zu Wildberg 
bei Treptow, die Eintragungen größten 
teils von Freundinnen und Verwandten 
aus Vorpommern (Demmin, Gr. 
Kieſow, Guſtow, Horſt, Volofshagen. 
Treptow a. Toll.). 

10. Stb. Schönrock 1795 ff. mit Eintra— 
gungen aus Anklam, Laſſan, Loitz, Rich- 
tenberg, Stralſund. 

11. Stb. des Gerhard Schröder 1843 ff. mit 
Eintragungen meiſt von Handwerkern aus 
Gollnow, Greifswald, Stargard u. a. 
Orten. 


Die Bibliothet der Geſellſchaft für pomm. 
Geſchichte und Altertumskunde in Stettin beſitzt 
15 Stammbücher, darunter das eines F. v. 
Damitz (1628), ferner des Fürſtl. Hofrats und 
pomm. Geſchichtsſchreibers Jürgen Valentin 
Winter, geſt. 1623 (vgl. Balt. Stud. J. 1837, 
S. 127 28) und des Dr. med. Joh. Kluge 
aus Stolp (1609 63) mit Autographen der be- 
rühmteſten Aerzte und Naturforſcher jener Zeit. 
Letzteres hat Sanitätsrat Martin Bethe ſo⸗ 
eben in den „Familiengeſchichtlichen Mitteilun— 
gen der Pomm. Vereinigung f. Stamm- und 
Wappenkunde in Stettin“ 1935, Nr. 8 und 9 
veröffentlicht. Die reichen Beſtände der Stamm- 
buchſammlung in der Stadtbibliothek Kö— 


Piper⸗ 


1806. Pflegetochter 


nigsberg i. Pr. hat Kurt Bogon in 
der „Vierteljahrsſchrift für Wappens, Siegel⸗ 
und Familienkunde“ Ig. 29 (1901), ©. 162; 
Jg. 32 (190%), S. 36155; Ig. 37 (1909), 
S. 17—108 erſchloſſen. Bei jedem Stb. gibt 
er den einſtigen Beſitzer mit Vornamen, Stand 
und Heimat an, außerdem alle Namen 
derjenigen, die ſich in den Büchern verewigt 
haben, darunter zahlreiche Pommern. Von 
den Stammbuch beſitzern waren aus Pom- 
mern gebürtig: Joh. Eggebert (Eggebrecht) 
16410 51; stud. theol. Andreas Meſſerſchmidt, 


Köslin, 1663—87; Joh. Georg Pelshofer,, 
Stettin, 1661. 70; stud. theol. Georg Polkin, 
Bütow, 1580—88; stud. theol. Chriſtoph 


Greifswald: Markt und Marienkirche. 
Archivaufnahme 


Schadeloch, Stettin, 1688—91; stud. 
Michael Weber, Kolberg, 164062. 
In den letzten Jahrzehnten find eine Un- 
zahl teils in Privathand, teils in Bibliotheken 
befindlicher pommerſcher Stammbücher in Zeitz 
ſchriften mehr oder weniger vollſtändig veröf- 
fentlicht. Ich ſtelle ſie hier alphabetiſch nach den 
ehemaligen Beſitzern geordnet, zuſammen. 


1. Ueber das in der Handſchriftenſammlung 
des Gymnaſiums zu Stargard aufbewahrte 
Stammbuch des stud, Georg Leberecht 
Bötlicher 1724 ff. berichtet R. Brendel 
ausführlich in den „WMonatsblättern der 
Gej. f. pomm. Geſchichte“. Ig. 24. 1910. 
S. 49—55 u. 6669. 

2. Das Stb. für Wilhelmine Friederike von 
Bohm, geb. v. Hardtenſtern, Schultzen— 
hof 1795 ff., behandelt der um die Hei- 
matgeſchichtsforſchung verdiente Privatge⸗ 
lehrte Karl Adam (geb. 1849 in Treptow 
a. Toll., geſt. 1916 in Greifswald) in der 
Sonntagsbeil. Nr. 36 der „Stralſundiſchen 
Zeitung“ 1896. 

3. Einen Auszug aus dem Stb. des stud. 
theol. Johann Chriſtian Borck 1793 ff. 


theol. 
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6. 


10, 
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(ſpäter Paftor in Hohenzahden) bringt 
Martin Wehrmann in den „Monats⸗ 
blättern“ (f. o.) Ig. 23. 1909, S. 3—5. 
Aus dem Studentenſtb. des Ephraim 
Chriſtian Dreift 1740 ff. (geſt. 1801 als 
Paftor in Pagenkopf) berichtet Rudolph- 
jon in den „Monatsblättern“ 26. 1912, 
n s kl 


Ueber das Stb. Waldemar Grun ows,; 


des Schwagers von Friedr. Ludw. Plüdde⸗ 
mann, 1852 ff. handelt ein Aufſatz von 
Otto Dibbelt in den „Monatsblättern des 
Kolberger Vereins für Heimatkunde“ 6. 
1929, S. 4316. 

Ueber „Die vier [älteften] Stammbücher 
der Aniv.⸗Bibliothek zu Greifswald“ (Ms. 
lat. 5—8) ſchreibt Karl Adam in der 
Sonntagsbeil. Nr. 2 der „Stralſundiſchen 
Zeitung“ 1895. Aber nur zwei von dieſen 
ſind als pommerſche anzuſprechen: Das Al— 
bum des stud. theol. Chriſtoph Lem- 
mius aus Stralſund 170A ff. und das 
Stb. des Chriſtian Stephan Scheffel 
aus Meldorp 1717 ff., der 1726 als Proz 
feſſor der Medizin nach Greifswald beru— 
rufen wurde. 

Das Stb. des stud. theol. Wilhelm 
Meisner in Greifswald und Königs⸗ 
berg 1824 —33 behandelt Prof. Dr. med. 
Wilh. Meisner in der „Greifswalder 
Aniverſitätszeitung“. Ig. 8. 1933, S. 41 
bis 43. 

Das Stb. des stud. jur., ſpäteren Greifs⸗ 
walder Bürgermeiſters Siegfried Joachim 
Meyer, Greifswald und Jena 1770 ff. 
habe ich in „Heimatleiw un Mudderſprak“ 
(Beil. d. Greifsw. Zeitg.) 1930, Nr. 2 
bis 16, 18—23, 25--31 vollſtändig ver- 
öffentlicht. 

Ueber die Stammbücher des stud. J. P. 
L. Munkel (Mitte des 18. Jahrhdts. in 
Halle), des stud. theol. Jakob Munkel 
aus Greifenberg 1723 ff. und des stud. 
theol. Karl Aug. Strecker aus Karnitz 
(1767—83 Paftor in Weichmühl) berichtet 
kurz Paſtor G. F. A. Strecker in den 
W A Ig. 21. 1907, S. 133 
is 35. 


Das berühmte 1612 begonnene Stamm- 
buch des kunſtliebenden Herzogs Phi⸗ 
lipp Il. von Pommern (1573. 1618), 
das Waler von europäiſchem Ruf wie 
Hans Breughel u. a. mit Bildern ge⸗ 
ſchmückt hatten, und das die Unterfchriften 
von Kaiſern, Königen und Fürſten trug, 
ſcheint für immer verloren zu fein. Vgl. 
die grundlegenden Aufſätze „v. Mörner: 
Das Stb. des Herzogs Philipps II.“ in 
der „Zeitſchr. f. Preuß. Geſchichte“ Ig. 
2.1865, S. 249— 79 und „Julius 


I 


12 


13. 


14, 


1125 


16. 


1% 


Müller: Das Album des Herzogs 
Philipp II.“ in „Balt. Studien“ 28. 1878, 
S. 485 ff. 


Das Stammbuch des stud. theol. Georg 
Chriſtian Pitſch 1803 ff., geſt. 1861 als 
Paſtor in Jaſenitz, hat M. Wehrmann in 
den „Wonatsblättern“ Ig. 20. 1906, 
S. 18084 auszugsweiſe veröffentlicht. 


Ueber „ein pomm. Stb. vor 100 Jahren“ 
(des C. F. Pogge in Greifswald 1822 ff.) 
ſchreibt C. F. Pogge in der Zeitungsbei⸗ 
lage „Eek an'n Sund“. Ig. 10. 1931, Nr. 6. 
Das Stammbuch Guſtav Schubert aus 
den 1820er Jahren behandelt Frida Rü- 
bens im „Archiv für Sippenforſchung“, 
9. 1932, S. 361/2. 

Im „Deutſchen Herold, Zeitſchrift für 
Heraldik“ 31. 1890, S. 77ff. ſchreibt L. 
Bobs über das „Stammbüchlein Eliſabeth 
von Schwartzhoffers“ in Stettin 
1611—34. 

Das auf der Breslauer Univ.-Bibliother 
befindliche Stammbuch des Kosmus von 
Simmer aus Kolberg, geſt. 1650, gab 
5. v. Vedern in der „Vierteljahrsſchrit für 
Heraldik“ Ig. 9. 1881, S. 263—305 her⸗ 
aus. Ergänzungen und Berichtigungen 
dazu enthält der Aufſatz von Dr. Hanncke 
in den „Wonatsblättern“ Ig. 4. 1890, 
S. 151—157. 


Ueber das Stammbuch des stud. med. 
Vechtner 1776 ff. handelt ein Aufſatz 
von Dr. Starck in den „Monatsblättern“, 
Ig. 10. 1896, S. 52—57. 


„Aus alten Stammbüchern Pommerns“ 
nennt ſich eine „Plauderei“ von Hermann 
Bink in der Beilage zur Kösliner Zeitung 
„Anfere Heimat“ 1929, Nr. 23—24, Für 
familiengeſchichtliche Zwecke ift diefe Plau- 
derei, die aus verſchiedenen Stammbüchern 
ein paar Koſtproben ohne Namennennung 
bietet, wertlos. 


Unveröffentlicht ruhen in Heimatmuſeen, 


Bibliotheken und in Privatbeſitz gewiß noch 
zahlreiche pommerſche Stammbücher, wie 3. B. 
das Stammbuch des Nicolaus v. Vicken im 
Stralſunder Muſeum (nach Angabe von 9. 
Vink), oder des Apothekers Honrich im Pomm. 
Landesmuſeum, Stettin (vgl. Gen.⸗Anz. 20. 6. 
1935); auch das Greifswalder Heimatmufeum 
bewahrt einige Stammbücher auf. Es wäre 
wünſchenswert, daß alle dieſe Beſtände einmal 
aufgenommen und der Forſchung zugänglich 
gemacht würden. Ferner werden im Antiqua⸗ 
riatsbuchhandel hin und wieder pommerſche 
Stammbücher angeboten, über deren Verbleib 
man aber nur felten etwas erfahren wird, ſo⸗ 
fern ſie nicht von Bibliotheken oder Muſeen 


erworben wurden. 


Nach der notgedrungen etwas trockenen 
Aufzählung pommerſcher Stammbücher ſei es 
mir geſtattet, über ein bisher unveröffentliches 
Stammbuch des stud. theol. und ſpäteren 
Superintendenten Gottlieb Eduard Picht 
aus Gingſt zu berichten, das heute ſeiner 
Enkelin, Fräulein Margarete Schultze gehört, 
einer Tochter des Greifswalder Bürgermeiſters 
Dr. jur. Richard Schultze (1831—1916), der mit 
Julie Picht (geb. 1838, geſt. 1923) verheiratet 
war. Die Familie Picht ſtammt aus Halle 
a. d. S. (vgl, Walter Wallroth: Chronik der 
Familien Wallroth — Tiſchbein — v. Roehl — 
Lembke — Schwing — Picht. Altona 1920.) 
Dort wurde Johann Gottlieb Picht 1736 
als Sohn eines Väckermeiſters geboren. Nach 
dem Beſuch der lateiniſchen Schule des Waiſen⸗ 
hauſes (der Franckeſchen Stiftungen) ſtudierte 
er in Halle Theologie. Als Hauslehrer kam er 
zu dem Kammerrat Gieſe in Stralſund, wurde 
ſpäter Feldprediger bei dem in Barth ſtehenden 
Huſarenregiment und erhielt 1769 die Pfarr- 
ſtelle und Präpoſitur in Gingſt a. N., wo er fich 
bald einen geachteten Namen erwarb. „Als 
echter Sohn der Aufklärung trat er in ſeinem 
Kirchſpiel nachdrücklich für den ſozialen Fort- 
ſchritt ein, hob die Leibeigenſchaft auf, richtete 
ein Weberamt (Innung) ein und eine Schule 
nach dem Muſter Rochows. Sein Ziel ift die 
Glückſeligkeit in moraliſcher und wirlſchaftlicher 
Hinſicht.“ So urteilt über ihn Erich Gülzow, 
aus deſſen Feder ſoeben im 29. Band der 
„Pommerſchen Jahrbücher“ eine eingehende 
Würdigung Joh. Gottlieb Pichts erſchienen 
ift. Nach AYjähriger geſegneter Amtstätigkeit 
ſtarb er 1810. Sein Sohn Adolf Wilhelm 
Picht, geb. 1773, der ihm ſeit 1797 als 
Diakonus zur Seite ſtand, wurde fein Nad- 
folger, er ſtarb 1857 in Loſentitz. Deſſen Ehe 
mit Maria Katharina Schwing entſtammten 
13 Kinder, darunter als älteſter Sohn Gott- 
lieb Eduard Picht, geb. am 8. April 1806. 
Der handſchriftlichen Selbſtbiographie, die G. 
Ed. Picht als Superintendent in Grimmen für 
die dortige Kirchenchronik verfaßt hat, entnehme 
ich die folgenden Angaben über ſeinen Lebens⸗ 
und Bildungsgang. 


Den erſten Schulunterricht erhielt er in 
Bergen, wo eine Schweſter ſeines Vaters ſeit 
1812 mit dem Kantor Dammas verheiratet 
war. Von 1814 an wurde er im elterlichen 
Hauſe zuſammen mit den Zöglingen der 
Penſionsanſtalt ſeines Vaters unterrichtet. 
Oſtern 1822 wurde er mit ſeinem jüngeren 
Bruder Ferdinand in die Prima des Gym- 
naſiums zu Stralſund aufgenommen. Michaelis 
1825 verließen beide das Gymnaſium mit dem 
Zeugnis der Reife und bezogen die Aniverſität 
Greifswald, wo Gottlieb Ed. Picht ſich 
der Theologie widmete, ſein Bruder der 
Medizin. Er hörte Dogmatik bei Profeſſor 


Parow, Kirchengeſchichte und altteſtament⸗ 
liche Exegeſe bei Koſegarten und Böckel, 
das Leben Jeſu bei Finelius, Neues 
Teſtament bei Böhmer, Philoſophie bei 
Stiedenroth und war Mitglied des philo- 
logiſchen Seminars unter Schömann (vgl. 
hierzu „Wilhelm Titels Bildniſſe Greifswalder 
Profeſſoren, herausgegeben von Otto Schmitt 
und Victor Schulze“. Greifswald 1931). Seit 
Oſtern 1827 ſtudierte er in Berlin, wo er die 
Vorleſungen Neanders über Woral und über 
das Evangelium Johannis hörte, praktiſche 
Theologie bei Schleiermacher und David 


Greifswald: Univerſität. 
Archivaufnahme 


Friedrich Strauß, neuteſtamentliche Exegeſe bei 
Bleek, Reinwald und Utemann und jüdiſche 
Geſchichte bei Leo. (Ueber die genannten Proz 
feſſoren vgl. „Max Lenz: Geſch. d. Univ. Ber- 
lin“. 2. 1910.) In Berlin war er zwei Jahre 
Witglied eines Kandidtenvereins unter der Lei⸗ 
tung des Kandidaten Niedlich, der ſpäter Paſtor 
in Templin war. „Ich verdanke dieſem Verein 
das Meiſte, was ich gelernt habe, beſonders 
meinem getr. Freunde Bembach, mit dem ich 
täglich ſtudierte und deſſen Tod im J. 1831 
mich tief betrübt hat. Ich wohnte auch den 
Abendunterhaltungen bei, die bei Schleier— 
machers alle 14 Tage Sonnabends ſtattfanden.“ 
Im Oktober 1829 beſtand er in Stettin die erſte 
theologiſche Prüfung, lebte dann wieder ein 
Jahr in Greifswald zur weiteren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fortbildung, wo er bei den Profeſſoren 
Parow, Böhmer, Hünefeld verkehrte, einen 
Kandidatenverein leitete und einige Wale pre- 
digte. Im Herbſt 1830 kehrte er nach Gingſt 
zurück, wo er die öffentliche Schule, den Privat- 
unterricht feiner Geſchwiſter und die Nad- 
mittagspredigten übernahm und fih auf die 
2. theologiſche Prüfung vorbereitete, die er im 
Mai 1832 beſtand. Am 11. Juli wurde er von 
Biſchof Riti HI ordiniert und als Diakonus 
zu Gingſt eingeführt. 1835 heiratete er Eliſabeth 
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Vitſchl (geb. 1815), jüngfte Tochter des 
Biſchofs Carl Ritſchl in Stettin (1783. 1858) 
und Schweſter des bahnbrechenden Theologen 
Albrecht Ritſchl (1822 — 89). Um einen 
größeren, unabhängigen Wirkungskreis zu er⸗ 
halten, bewarb er fih um die vakante Super⸗ 
intendentur zu Grimmen, die ihm 1838 
vom Concilium academicum der univerſität 
Greifswald einſtimmig übertragen wurde. Im 
Intereſſe ſeiner Familie übernahm er 1846 die 
mit reichlicheren Einkünften ausgeſtattete Stelle 
als Superintendent in Loitz, wo er bis zu 
ſeinem Tode am 22. Februar 1873 gewirkt hat. 
Eine gute Charakteriſtik von Picht als Menſch 
und als Geiſtlicher hat ſein Freund und Nach⸗ 
folger in Grimmen, Carl Bindemann, in 
feiner Selbſtbiographie „Rückblicke auf Leben 
und Amt“ (Halle 1878), S. 18ůu ff. gegeben, 
aus der ich einige Sätze anführe: 


„Der Superintendent Picht war hoch und 
kraftvoll gewachſen, von imponierender Er— 
ſcheinung. Bei näherer Bekanntſchaft wurde 
denen, die auf ſeine Eigentümlichkeit Acht 
hatten, alsbald ſeine ungewöhnliche phyſiſche 
und geiſtige Kraft und Ausdauer und feine 
raſtloſe Tätigkeit bemerkbar. Zur Contemplation 
hatte er keine Neigung, auch nicht zu theolo⸗ 
giſchen Forſchungen. Er hatte ſich die Kenni- 
niſſe, die zu ſeinem Berufe erforderlich waren, 
tuchtig genug angeeignet und erhielt ſich auf 
dem Laufenden durch Lektüre. Seine Natur war 
darauf angelegt, ins Leben unmittelbar hinein— 
zuwirken. Und das tat er als Geiſtlicher mit 
bibliſcher und kirchlicher Gläubigkeit, ſcharfem 
Einblick in das menſchliche Herz, in Perſönlich⸗ 
keiten und Zuſtände, und mit bedeutender 
origineller Nedegabe. Er glaubte mit dem 
Herzen und war dabei weitherzig gegen ſolche 
theologiſche Richtungen, die nicht die ſeinen 
waren, wenn er bei denen, welche dieſen Nich— 
tungen folgten, Aufrichtigkeit und Frömmig⸗ 
keit wahrnahm. Alles Scheinweſen war ihm 
zuwider. Seine Herzensgüte war ausgezeich⸗ 
net. Es haben viele bei ihm Unterftügung, 
Hülfe, Forderung ihrer Wünſche gefunden.“ 

Eduard Pichts Stammbuch, aus lv- 
ſen Blättern beſtehend, enthält 60 Eintragun= 
gen aus den Jahren 1824—34 von feinen 
Schulfreunden in Stralſund, ſeinen Angehö— 
rigen und Verwandten in Gingſt und Stral— 
ſund und von ſeinen Studienfreunden in 
Greifswald und Berlin. Die Verſe und Sprüche 
ſind teils ſelbſt verfertigt, teils ſind es Zitate 
aus der Bibel, aus deutſchen und lateiniſchen 
Dichtern, auch Shakeſpeare iſt vertreten. Scherz 
und Ernſt, wertvolle und unbedeutende Bei⸗ 
träge wechſeln einander ab, auch einige Derb— 
heiten fehlen nicht. Dazu kommen hier und 
da Anſpielungen auf gemeinſame Erlebniſſe 
und frohe Jugenderinnerungen. Das Haupt- 
thema der meiften Beiträge ift Gott, Tu⸗ 


358 


gend, Anſterblichkeit, Schickſal, Freundſchaft, 

Liebe, Natur, Lebensfreude. Einige charakte- 

riſtiſche Beiſpiele ſollen das verdeutlichen. 

Allen gehört, was Du denkſt, Dein Eigen nur 
iſt, was Du fühleſt; 

Soll er Dein Eigentum ſein, fühle den Gott, 


den Du denkſt. 
Eduard Fabricius. 
Stralſund, Oſtern 1824. 


Freund: wunderſchön iſt Gottes Erde, und 
werth iſts, drauf vergnügt zu fein. (Hölty). 
Adolph Vollmann. 
Stralſund, 30. April 1824. 


Einſam durchirret der Menſch das Thal 
des dammernden Lebens: Freundſchaft, dein 
ewig Geſtirn leitet ihn ſicher den Pfad! 

C. Wallis, stud. theol. 

Stralſund, 10. Mai 1824. 


Rebus angustis animosus atque 
Fortis appare; sapienter idem 
Contrahes vento nimium secundo 
Turgida vela. (Horat, Od. l, lch 
F. A. Werner, stud. theol. 


Sundiae, 20. Sept. 1824. 


Muſik und Wein und Malerei, 

And dann die ſchönen Kinder, 

Wer die nicht liebt, der iſt von Blei, 

Gott tröſt den armen Sünder. 
Fried. Leop. Henning, stud. jur, 

Stralſund, 22. Sept. 1824, 


Pſalm 119, V. 9. Wie wird ein Jüng⸗ 

ling ſeinen Weg unſträflich gehen? Wenn er 

ſich hält nach deinen Worten. 

GSeingſt, 10. Okt. 1825. Erfülle, mein ge- 

liebter Sohn, die Wünſche, das Vertrauen, 

die Hoffnungen Deines getreuen Vaters A. 

W. Picht. 

And ſtürzt, umdonnert von den Flammen 

Des hohen Weltgerichts, der Erdkreis unter ihr 
zuſammen, 

Die Freundſchaft bleibt und fürchtet nichts! 

Loffhagen, stud. jur. 

Greifswald, 29. März 1827. 

Wer friſch umherſpäht mit geſundem Sinn, 


Auf Gott vertraut und die gelenke Kraft, 
Der ringt ſich leicht aus jeder Fahr und Noth. 
Gr. von Nützow, 
cand. jur., Pomeranus. 
Greifswald, 30. 3. 1827. 


Dem Ochſen gibt das Waſſer Kraft, 
Dem Burſchen Bier und Rebenſaft; 
Drum trinke Bruder! Bier und Wein —: 
Wer wollte denn ein Rindvieh ſeyn!? 
C. Kneip, Med. 
aus Wittgenſtein. 
Nykathen, 31. März 1827. 
[d. i. Greifswald]. 


Religion ift eine Sache des Gewiſſens, der 
Wahrheit. (Herder). 
Alfred Natorp, Cand. Theol. 
aus Weſtphalen. 
Berlin, 29. Okt. 1828. 


Die Tugend hat wenigſtens den Vortheil, 
daß ſie früher oder ſpäter den Neid und die 
Läſterungen beſiegt. 

E. A. Wollenberg, cand. theol. 
aus Pommern. 

Greifswald, 28. Aug. 1830. 


Die ſichere Bürgſchaft für den Himmel 
Iſt doch der Himmel hier in unſrer Bruſt. 
Guſtav Trittelvitz, stud. theol. 
aus Schlatkow bei Anklam. 
Greifswald, 1. Sept. 1830. 


Weitere Zitate zu bringen, verbietet der 
zur Verfügung ſtehende Raum. Ich ſchließe 
mit einem Verzeichnis der im Stammbuch 
vorkommenden Namen in zeitlicher Reihen- 
folge, ohne die bei den obigen Eintragungen 
erwähnten zu wiederholen. 

C. F. Braun, stud. theol., Stralſund 1824. 
Th. MWusculus, stud. med. aus Mecklenburg- 

Schwerin, Stralſund 1824. 

Georg Tiede, stud., theol., Stralſund 1824. 
Adolph Dalmer, stud. theol., Stralſund 1824. 
A. Wewetzer, stud. theol., Stralſund 1824, 
C. Claußen, stud. theol., Stralſund 1824. 

W. E. Henning, stud. jur. aus Barth, Stral- 

fund 182%. 

A. Caſorti, Stralfund 1825. 

Flora Picht (Schweſter), Gingſt 1825. 
Mathilde Picht (Schweſter), Gingſt 1825. 
Charlotte Picht (Tante), Gingſt 1825. 

Fr. Nayer, Stralſund 1825. 

Carolina Schwing, Stralſund 1825. 
Charlotte Schwing, Stralſund 1825. 

Amalie Scheven, geb. v. Gieſe, Schönhoff b. 

Brandshagen 1825. 

Auguſt Dalmer, Greifswald 1826. 
G. v. Bagevitz, stud. jur. aus Drigge, Greifs— 

wald 1827. 

C. Bahll, cand. theol. aus Greifswald, Greifg- 

wald 1827. 

Otto Doering, stud. theol., Greifswald 1827. 
A. Chriſten, Greifswald 1827. 
E. Bode, stud. theol. aus Swinemünde, 

Greifswald 1827. 


Ird. Strübing, stud. theol. aus Neumark, 
Greifswald 1827. 

K. Richter, stud. theol. aus Friedland, Greifs— 
wald 1827. 

Georgi, cand. theol., Greifswald 1827. 

A. v. Zaſtrow, stud. jur., Greifswald 1827. 

Dr. Carl Gieſe, Berlin 1828. 

Johannes Andreas Rafcher, 
Berlin 1829. 

F. W. Wagner, cand. theol., Berlin 1829. 

Karl Ufer, Berghusiensis, Dr., Berlin 1829. 

Fr. Keune, stud. theol. aus dem Rheinland, 
Berlin 1829. 

G. Niedlich. Berlin 1829 [ogl Pichts Selbſt⸗ 
biographie. 

A. J. Schroell, Dr. med., Greifswald 1830. 

E. v. Schade (2), Greifswald 1830. 

K. Th. Piper, Greifswald 1830. 

Aug. Herm. Trittelvitz, Greifswald 1830. 

C. J. Cornelius, cand. theol., Greifswald 1830. 

Peter Jakob Wenzel, cand. med., Greifs⸗ 
wald 1830. 

Wlilh. Aug.] Atmer, Ummanz 1830. 

S[ob.] Eh rnſt! Parow, Prof., Greifsw. 1830. 

Friedr. Schulek, stud. theol. et. phil. aus 
Ungarn, Greifswald 1830. 

Wilhelm Boehmer, Prof., Greifswald 1830. 

R. F. Cantzler, Dr. Greifswald 1830. 

Fr. Juſtus Viſelius, cand. med. aus Magde⸗ 
burg, Greifswald 1830. 

Andreas Götnöry aus Dopſchau in Ungarn, 
Greifswald 1831. 

Julie Picht (Schweſter), Gingſt 1833. 

Fritze [Friederike Luiſe] Picht (Schweiter), 
Gingſt 1834. 

Sembah (? Sambach) [ohne Ort und Jahr!. 


cand. theol., 


Schulzen⸗ u. Lehnſchulzen⸗ 
geſchlechter in den Aemtern 
Stolp und Rügenwalde 


von Adelhaid v. Livonius, pamplin b. Saleske (Pom.) 


N 
N \onmern ift eine derjenigen Gegenden 
Deutſchlands,. die zu allen geiten einen fehr 
hohen Bevölkerungsüberſchuß abgegeben haben. 
Sein prozentualer Anteil an der WMenſchenauf⸗ 
füllung der deutſchen Städte und Induſtriege⸗ 
biete iſt außerordentlich hoch. Man ſagt nicht 
umſonſt, daß die Berliner Familien zu 40 v. 9. 
aus Pommern ſtammen. Einen beſonders bild- 
haften Eindruck von der Wenſchenmenge, die 
alljährlich Pommern verlaſſen hat, geben die 
Zahlen der Auswanderung, inſonderheit nach 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika, in 
den Jahren nach 1844 bis 1871: 91279 Men⸗ 
ſchen, bei einer Geſamtbevölkerung von (1846) 
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1165075 reſp. (1871) 
Pommerns Struktur nach das „Land“ über⸗ 
wiegt bei weitem, die Städte ſind klein — muß 
natürlich die Hauptmaſſe dieſer abgegebenen 
Menſchenmenge vom Lande ſtammen, und in 
unzähligen Ahnentafeln im Deutſchen Reich 
werden ein oder mehrere Ahnenſtämme nach 
Pommern weiſen. Merkwürdigerweiſe begeg⸗ 
net man vielfach ſelbſt bei Fachleuten 
der Anſicht, daß in dem Augenblick, in dem 
jo ein Stamm in ein pommerſches Bauernge— 
ſchlecht einmündet, „Hopfen und Walz ver- 
loren“ ſei. 

Wie ſchon der Bericht von der Starkower 
Bauernehrung zeigt ), ift das keineswegs der 
Fall. In ganz beſonderem Maße gilt das Ge— 
genteil bei den Schulzen- und Freiſchul⸗ 
zen geſchlechtern. 

Vielleicht ift es bei dieſer Gelegenheit an= 
gebracht, für den, der ſich noch nicht mit bäuer- 
licher Sippenkunde befaßt hat, mit kurzen 
Worten auf die Herkunft der Frei- und Lehn- 
ſchulzen einzugehen. Zwiſchen 1200 und 1350 
ging in der Hauptſache die Wiederbeſiedelung 
Pommerns durch Deutſche vor ſich. Die Her⸗ 
zöge hatten die Ueberlegenheit der Deutſchen 
über die ſlawiſche Bevölkerung klar erkannt und 
verſuchten, möglichſt viel deutſche Bauern, Ritter 
und Handwerker mit allen Mitteln ins Land 
zu ziehen. Die Hauptherkunftsgebiete dieſer 
Neuſiedler waren Friesland, Weſtfalen, das 
ganze Niederſachſen bis zum Harz und bis nach 
Flamland hinein. Nicht immer aber kamen 
dieſe Züge direkt aus dem urſprünglichen Hei— 
matlande, in vielen Fällen gelangten die erſten 
bis in die Mark, nach Wecklenburg und nach 
Vorpommern, und einige Generationen ſpäter 
rückten deren Nachkommen dann von neuem 
vor, bis nach Hinterpommern und weiter. 

Veſonders wußten die pommerſchen Her- 
zöge die Anlagen von geſchloſſenen deutſchen 
Dörfern zu ſchätzen, förderten ſie auf eigenem 
und auf geiſtlichem Territorium mit allen 
Mitteln. Eine ſolche dorfweiſe Anſiedelung war 
dann häufig das Werk eines Unternehmers, 
eines „Locator“. So ein Locator, der oft ge⸗ 
nug von ritterlichem Stande war, wählte fich 
die Lage des zukünftigen Dorfes und die ganze 
Feldmark an Ort und Stelle aus, machte ſei⸗ 
nen Vertrag mit dem Herzog und holte ſich erſt 
dann ſeine Leute geſchloſſen ins Land. Regel⸗ 
rechte Reklamefeldzüge wurden im übrigen 
Deutſchland für dieſe Oſtlandſiedlung von ſtaat⸗ 
licher, geiſtlicher und privater Seite geführt und 
der neue Lebensraum als das Land, da Wilch 
und Honig fließen, geprieſen. 

Die Verträge zwiſchen Herzog und Unter: 
nehmer hatten meiſt das Heimatrecht der Neuz 
ſiedler zur Grundlage, und insbeſondere die 

*) Vgl. den Aufſatz der 
„Rundſchau“ dieſes Heftes. 


1431796 Menſchen. 


Verfaſſerin in der 


360 


Bedingung, daß ſie frei ſeien und blieben, das 
Land ſozuſagen vom Herzog zu Lehen hätten 
(Erbhofgeſetzſ, aber keinen andern Herrn anzu⸗ 
erkennen brauchten. Der Unternehmer, der 
„scultetus“, trug die Verantwortung für ſein 
Dorf und hatte die Amts- und Gemeindevor— 
ſteherpflichten — wie wir ſie heute nennen wür⸗ 
den zu übernehmen; dafür konnte er eben⸗ 
falls von vornherein für ſich perſönlich bedeu⸗ 
tend mehr Land faſſen, als dem einzelnen 
Bauernhof zugeteilt wurde, und war frei von 
jeder Steuer. Ein Teil der Natural- und Geld— 
ſteuer die fein Dorf zu leiſten hatte und für de- 
ren Beitreibung er ſorgen mußte, war ſogar 
ſein Eigentum. Die einzige wirkliche Leiſtung, 
die er dem Staat gegenüber zu erfüllen hatte, 
war infolge der ritterlichen Geburt reſp. des 
freien Landbeſitzes, was ja urſprünglich ziem⸗ 
lich auf dasſelbe herauskam — im Kriegsfall 
die Stellung eines gewappneten Mannes zu 
Ro. Im Laufe der Zeit wurde diefe Leiſtung 
abgewandelt in die „Haltung eines guten Dienſt⸗ 
pferdes“ für den Herzog, und, entſprechend den 
Muſterungen der Lehnsherren, wurden auch 
dieſe „Dienſtpferde“ ab und zu aufgeboten und 
gemuſtert. Ging der Hof vom Vater auf den 
Sohn oder Schwiegerſohn über — „Mannfall“ 
oder ſtarb der Herzog und ſein Nachfolger 
tam ans Ruder — „Herrnfall“ —, fo mußte 
fich der jeweilige Hofbeſitzer einen neuen Lehns⸗ 
brief ausſtellen laſſen. In ſämtlichen vorhande⸗ 
nen Lehnsbriefen — im Jahr 1874 wurde die 
erbliche Freiſchulzenwürde abgeſchafft und die 
wählbaren Amtsvorſteher traten an ihre Stelle 
wird das „gute Dienſtpferd“ erwähnt. Auch 
als die Haltung dieſes Lehnpferdes ſchon längſt 
in eine jährliche Geldzahlung umgewandelt 
war, ſtand traditionsgemäß auf fo manchem 
Freiſchulzenhof das „Königspferd“, das zu 
keiner Arbeit herangezogen wurde. Noch jetzt 
beſteht in ſolchen Dörfern vielfach die Erinne- 
rung an den „Muß⸗Hengſt“ des Freiſchulzen, 
den nur dieſer oder ſein Sohn ſelber bewegen 
durfte; wenn dieſer Hengſt geritten wurde, ſo 
habe alles aus dem Wege gehen müſſen, denn 
dann fühlte fih der Freiſchulz als der „Berz 
treter des Königs“. 


Natürlich ſind die Freiſchulzengeſchlechter 
langſt nicht alle auf den jeweiligen urſprüng⸗ 
lichen locator zurückzuführen. Vielfach iſt der 
Hof irgendwie gekauft, wie z. B. der Meitzo⸗ 
wer Schulzenhof 1351 vom Johanniter 
Orden, oder der Dörſentiner 1525 vom 
Floſter Buckow, und der Beſitzer iſt dann vom 
Herzog zum Lehnſchulzen geſprochen worden. 
In ſolchem Kaufbrief wird dann aber feſtge⸗ 
ſetzt, daß der Hof ausſchließlich für den Käufer 
und feine rechten Erben beſtimmt ift, und fei- 
nesfalls an irgend jemanden in Stadt oder 
Land, ſei es Ritter oder Knecht, verkauft wer⸗ 
den darf (abermals Erbhofparallele!). Der zum 


Hof des Freiſchulzen Ztüve in Starkow, 
ſeit über 400 Jahren im Beſitz der 
Familie nachweisbar. 


Aufn. Wil. Granzow, Stolpmünde 


Freiſchulzen „Geſprochene“ übernahm natür- 
lich erblich dieſelben Verpflichtungen, auch in 
bezug auf das „Dienſtpferd“, wie die andern 
Frei- und Lehnſchulzen; irgendeinen Unter- 
ſchied zwiſchen den Lokatorengeſchlechtern und 
denen, die den Hof und die Freiſchulzenwürde 
erft ſpäter erworben hatten, gab es nicht. 
Legte der deutſche Bauer ſchon an ſich viel 
Wert auf blutsmäßige Reinheit, „Ebenburt“, 
bei der Eheſchließung, jo war das beim Frei- 
ſchulzen noch viel ausgeprägter. Im allgemei⸗ 
nen wurden nur die Töchter von „Standesge⸗ 
noſſen“ auf den Jof geholt; nimmt einer ein⸗ 
mal keine Freiſchulzentochter, ſo ſtammt die 
junge Frau beſtimmt aus einer beſonders her⸗ 
vorragenden Familie. Im allgemeinen aber 
hat der, der einen Freiſchulzen in ſeiner Ahnen⸗ 
tafel hat, als deſſen Vorfahren auch die geſamte 
Schulzenſchaft der betreffenden Gegend darin. 
Die erwähnten Lehnsbriefe, die ſich in ſehr 
vielen Fällen glücklicherweiſe erhalten haben, 
ſind eine ſippenkundliche Quelle erſten Ranges. 
In einer ganzen Anzahl von Kirchſpielen gerade 
in Hinterpommern ſind leider die Kirchenbücher 
durch Brände oder ähnliches vernichtet; für die 
Schulzenhöfe aber bieten die Lehnsbriefe voll⸗ 
ſtändigen Erſatz. Im allgemeinen gehen ſie weit 
auch über die älteſten Kirchenbücher hinaus. So 
gibt es z. B. für den bereits erwähnten Frei⸗ 
ſchulzenhof des Dorfes Meitz o w noch den 
Kaufbrief des erſten Beſitzers, der den Hof 
1531 vom Comtur des Johanniter— 
Ordens in Schlawe erwirbt. In manchen 
Fällen allerdings hat Unverftand unſchätzbare 
Werte vernichtet. So kam der jetzt noch lebende 
Sproß des Geſchlechtes der alten Gerichtsvögte 
des Rügenwalder Amtes, von einigen Revo- 
lutionsideen bezaubert, aus dem Krieg nach 
Hauſe, ſtieg auf den Boden des uralten Hofes 
und verbrannte truhenweiſe alte Urkunden, 
Lehnsbriefe uſw., „da ja jetzt die neue Zeit 


anfängt“! Ein Angehöriger dieſer Familie, der 


ſich oft an dieſen Schätzen gefreut hatte - naz 
türlich ohne fie völlig entziffern zu können — 
gibt an, daß er ſich ganz beſtimmt an Zahlen 
und Namen der Herzöge aus dem Anfang des 
14. Jahrhunderts erinnern könne, ja, es hat den 
Anſchein, als ſei der erſte Vertrag des Lokators 
des betreffenden (Hagen-) Dorfes ſelbſt dabei ge- 
weſen. Die anderweitig noch vorhandenen reſp. 
bis jetzt gefundenen Kopien von Lehnsbriefen 
dieſes Hofes reichen nicht über das 17. Jabr- 
hundert hinaus, ſo daß alſo bei dieſer Familie, 
die zu den älteften und vornehmſten des 
Nügenwalder Amtes gehörte, der Forſcher um 
1600 vor dem blanken Nichts ſteht. (Was mag 
alles bei der „Entrümpelung“ der Hausböden 
vernichtet worden ſein, aus Unkenntnis und 
Nichtachtung!) 


Etwas niedriger auf der ſozialen Stufen⸗ 
leiter ſtanden die dienſtfreien Schulzen 
und die Dienſtſchulzen. Letztere hatten 
nicht mehr Land als die andern Bauern, mußten 
gleich ihnen Steuern zahlen, Naturalabgaben 
entrichten und Burgdienſte leiſten; das Amt des 
Schulzen war ihnen „aufgebrummt“, wie eben 
heutzutage Gemeindebeamte beſtimmt werden. 
Indeſſen wurden natürlich nur möglichſt be- 
fähigte Leute dazu genommen, und da ſich, 
dank der erwähnten erſtrebten Ebenburt, be⸗ 
ſtimmte Begabungen in den einzelnen Fa⸗ 
milien zu halten pflegten, erbte ſich in der 
Mehrzahl der Fälle das Schulzenamt auch hier 
vom Vater auf den Sohn fort. Die erſtge⸗ 
nannten ſtellen ein Wittelding zwiſchen den 
Frei- und den Dienſtſchulzen dar. 

Wenn ich im nachfolgenden eine in Frei— 
und Lehnſchulzen und in einfache Schulzen ge- 
trennte Liſte gebe, ſo muß ich folgendes dazu be⸗ 
merken: die als Freiſchulzen bezeichneten ſind 
als ſolche nachgewieſen; bei den als einfachen 
oder Dienſtſchulzen bezeichneten iſt es aber leicht 
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möglich, daß dieſer oder jener eigentlich doch zu 
den Freiſchulzen zählt. Einwandfreie Klarheit 
darüber ergibt natürlich nur eine eingehendere 
Beſchäftigung mit der betreffenden Familie. In 
den Kirchenbüchern ſind die Bezeichnungen im 
allgemeinen richtig geführt; indeſſen ſind mir 
auch Fälle bekannt, in denen auf Grund eines 
Zwiſtes zwiſchen dem Freiſchulzen und dem 
Pfarrer der letztere ſeine Mißachtung dadurch 
zum Ausdruck brachte, daß er entweder nur 
„Schulze“ oder aber gar keine Standesbezeich⸗ 
nung in ſeine Regiſter ſchrieb. Auch bei 
Steuer-, Präſtations- uſw. -liften muß man ſich 
vorſehen, da die Herren Amtsſchreiber häufig 
viele Jahre lang nur „Schulze“ ſchreiben und es 
ſich an irgendeiner Stelle plötzlich doch heraus— 
ſtellt, daß der Betreffende Freiſchulz war. Auch 
nach den Steuererträgen ſelbſt kann man fid) 
nicht unbedingt richten, da der Freiſchulz häufig 
noch Land in Pacht hat, für das er dann na— 
türlich auch Steuer zahlen muß. Auch die 
Behörden, denen ein Freiſchulze recht unbequem 
werden konnte, verſuchten manchmal zu 
„mogeln“, einen Freiſchulzen fo allmählich doch 
zu Steuern und Dienſten zu bewegen. Auf 
dem Dörſentiner Freiſchulzenhof (Van— 
ſelow) befindet fih die Kopie eines Aften- 
ſtückes von 1742, in dem ſich der damalige 
Freiſchulz über Verſuche dieſer Art beſchwert 
und an Hand einer ganzen Reihe von Lehn— 
briefen beweiſt, daß ſeine Vorfahren den Hof 
1525 „quitt vnd fry“ gekauft und von da ab von 
den Herzogen zu Lehen getragen haben. Es 
folgt jetzt die Liſte. 


J. Amt Rügenwalde und Abtei Rügenwalde 1), 


Freiſchulzeu in 


= ch i 


SER (a 


Barzwitz: 1645 Palow 1732 Beeucle 
Cartzin: 1648 Dreyer 1732 Dreyer 
Freeſt: 1648 Wickboldt 1732 Kerſten 
Jershagen: 1648 Eggert 1732 Lüttke 
Jershöft: 1648 Zügelte 1732 Zühlke 
Kopahn: 1648 Schmidt 1732 Höpner 
Kopenitz: 1648 Brune 1732 Bruhn 
Krakow: 1648 Gammeratt 1732 Laſt 
Kugelwitz: 1648 Schwarte 1732 Kadolf 
Rützenhagen: 1648 Grang 1732 Vanſelow 
Scheddin: 1648 Mewes 1732 Schwartz 
Schönenberg: 1648 Piritz 1732 Köpe 
Stemnitz: 1648 Laſt 1732 Laſt 
Vitte: 1648 Hartke 1732 Zühlke 
Zillmitz: 1648 Gorbaud 1732 Gorband 
Abtshagen: 1648 Lutke⸗ 1732 Schwartz 
ſchwager 

Altenhagen: 1648 Dubberte 1732 Dubberke 
Beelkow: 1648 Panten 1732 Panten 
Büſſow: 1611 Schwarte 1732 Schwartz 
Damerow: 1648 Mette 1732 Schmid 
Damshagen: 1648 Hoppener 1732 Dubberke 
Eventin: 1611 Schwarte 1732 Wohlt 

(Freiſchulz und 

Richtvogt) 
Karuckewitz: 1648 Panten 1732 Banten 
Martenshagen: 1574 Woltt 1732 Wohlt 
Neuenwaſſer: 1611 Gertt 1732 Däling 
Pirbſtow: 1611 Wetzel 1732 Wetzel 
Preetze: 1648 Schwarte 1732 Rutzen 
Schlawin: 1648 Schwarte 1732 Lemke 
Steinorth: 1648 Panten 1732 Panten 
Wandthagen: 1648 Banten 1732 Panten 
Wiecke: 1648 Schmidt 1732 Schmid 
Zitzemin: 1648 Lattatzky 1732 Latotzke 


II. Amt Stolp 1). 


Freiſchulzen in 


Altſchlawe: 1594 Sielaff 1732 Runge 
Cannin: 1529 Halvpap 1732 Halvpap 
Cörlin: 1648 Schwartz 1732 Naſeband, 
ſpäter Bruhn 
Dörſenthin: 1525 Vauſelow 1732 Vanſelow 
Kuddezow: 1648 Niemann 1732 Lübke 
Lantzing: 1598 Bruhn 1732 Bruhn 
Maſſelwitz: 1592 Gorbandt 1732 Gorbandt, 
ſpäter Müller 
Meitzow: 1351 Wegner 1515 Schwolow 
1732 Schwolow 
Natzmershagen: 1604 Dreyer 1732 Schwartz 
Böbbelin: 1599 Schwartz 1732 Schwartz 
Goritz: 1409 Wohlt 1648 Latotzke 
1732 Ohm, 
ſpät. Beversdorf 
Malchow: 1409 Vanſelow 1575 Panten 
1732 Rauff, 
ſpäter Lemcke 
Neuenhagen: 1534 Molter 1623 Moller 
1648 Schwarte 1732 Panten 
Panknin: 1527 Panten 1732 Panten 
Parpart: 1323 Engelbert 1638 Rubow 


1577 Schwarte 


1732 Rırboiv 


Für die erſte Rubrik habe ich keine feſtſtehende 
Stichzahl genommen, ſondern 


bekannte Zahl. 
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die jeweils früheſte mir 


Bei fünf Stolper Amtsdörfern bin ich 
augenblicklich nicht in der Lage, 
um 1600 anzugeben. 


die Namen der Schulzen 


Horft: 1530 Veylahn 1732 Klähn, 

5 (Vegelahn ſpater Neumann 
Labbuhn: 1597 Grumkoſo 12732 Jeffe 
Mützenow: 1530 Schulte (tze) 1732 Schultze, 

ſpäter Schwartz 
Sageritz: 1597 Willer 1732 Albrecht 
Stantin: 1604 Albrecht 1732 Albrecht 
Starkow: 1530 Stüve 1732 Stüwe 
Schwolow: 1589 Albrecht 1732 Albrecht 

Schulzen in 

Birckow: 1589 Albrecht 1732 Neitzel, 

ſpäter Albrecht 
Gr. Brüskoſwv: 1589 Schmidt 1732 Holtz 
Kl. Brüskow: 1589 Voß 1732 Albrecht 
Damerow: 1732 Lemke 
Flinkow: 1589 Schwerdt⸗ 1732 Schwerdtfeger 

eger 
Gr. Garde: feg 1732 Sawalliſch 
Ritzow: 1732 Reck 
Rowe: 1664 Pieper 1732 Prick 
Schlochow: 1732 Jach 
Stohentin: 1732 Jach 
Veddihn; 1593 Albrecht 1732 Albrecht 
Der Schulz oder Freiſchulz pflegte ſeinen 


Nachfolger ſelbſt zu beſtimmen unter ſeinen 
Sohnen oder Schwiegerſöhnen. War der Be- 
treffende beim Tode des Vaters noch zu jung, 
ſo übernahm ein älterer Bruder, auch wohl der 
Onkel oder der Stiefvater, bis zu ſeiner Voll⸗ 
jährigkeit vorübergehend die Führung des 
Amtes. Es kam auch vor, daß der eigentliche 
Freiſchulz ein „ſchwarzes Schaf“ war, dann 
wurde ſogar ſeitens der vorgeſetzten Behörde 
ein Verweſer des Amtes beſtellt, bis ſeine 


Leibeserben Hof und Amt übernehmen konnten. 
Letzteres ift allerdings ein vollkommener Aug- 
nahmefall, ich habe ihn bisher nur ein einziges 
Mal entdeckt. Noch im 19. Jahrhundert lautet 
die Grundbucheintragung des Altſchlawer 
Schulzenhofes: ... die Verpflichtung des je⸗ 
desmaligen Beſitzers dieſes Hofes, das Schul- 
genamt zu verwalten. Sollte er dazu die Fähig⸗ 
keit nicht beſitzen oder ſich durch ſchlechte Hand⸗ 
lungen desſelben unwürdig machen, ſo wird als— 
dann der interimiſtiſch anzuſtellende und von 
der kgl. Regierung zu beſtätigende Stellvertre— 
ter wegen ſeiner Mühewaltung aus den Ein— 
künften des Schulzenhofes beſoldet, ohne daß 
eine Dazwiſchenkunft richterlicher Behörden 
dieſerhalb nöthig oder zuläſſig fein ſoll“. 


Natürlich gab es dabei auch manchmal 
ganz beachtliche Streitfälle. In meinem Beſitz 
befindet ſich die Kopie einer erbitterten Ein— 
gabe des jungen Freyſchultzen Simon Schulte 
aus dem Stolper Amtsdorf Mützenow von 
1634. Seinem Vater Paul Schulte iſt der 
letzte Lehnsbrief 1575 ausgeſtellt worden. Bald 
nach der Geburt des Sohnes ſtarb aber der 
Vater und ſeine Witwe heiratete beim 
Bauern iſt das des Hofes wegen ein abſolutes 
Muß umgehend zum zweitenmal, und dieſer 
Stiefvater verſah auch das Schulzenamt. Als 
Simon Schulte aber volljährig war, bezeugte 
Carſten Buhrow, der Stiefvater, nicht die 
geringſte Luſt, Hof und Amt dem eigentlichen 
Erben abzutreten. In ſeiner Eingabe meint der 
junge Freiſchulz: an ſich könnte er ja noch etwas 
warten, es ginge ihm nicht ſo um das An— 
treten des Beſitzes; Carſten Buhrow aber ließe 
nicht nur den Hof verlottern, ſondern er wäre 
auch in ſtarkem Maße dem Suff ergeben, und 
das wäre für den Verwalter eines Freiſchulzen⸗ 
amtes eine Unmöglichkeit. Simons Vater Paul 
Schulte habe in Ehren gelebt und ſein Amt 
hochgehalten; Carſten Buhrow aber lege es ge⸗ 
radezu darauf an, es in Mißkredit zu bringen. 
Er, Simon, bitte den Herzog nun inſtändigſt, 
ihm doch möglichſt umgehend einen eigenen 
Lehnsbrief auszufertigen, kraft deſſen er Hof 
und Amt übernehmen könne, andernfalls 
könne er für nichts garantieren; ſo, wie es jetzt 
ſei, gehe jedes Anſehen und die ganze Würde 
des Freiſchulzenamtes flöten. Der Herzog hat 
das dann auch eingeſehen und Simon Schulte 
wurde umgehend beſtätigt. 

Dadurch, daß die Schulzen und Frei- 
ſchulzen für die ganze Dorfſchaft verantwortlich 
waren und den geſamten Schriftverkehr (Dienit- 
weg!) mit der Regierung zu leiten hatten, iſt 
natürlich viel mehr Perſönliches und kulturge⸗ 
ſchichtlich Beachtenswertes von ihnen und durch 
ſie erhalten geblieben als von den meiſten 
andern Bauerngeſchlechtern. Wenn auch im 
vorigen Jahrhundert ſelbſt von den Regierungs⸗ 
ſtellen Anerſetzbares an alten Akten als „völlig 
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Kirchenfenſter in Mützenow, geſtiftet von dem Frei— 
ſchulzen Jochim Stüve, den Bauern Jürgen Hofmeiſter, 
Daniel, Timotheus und Jochim Wockenfuß in Starkow, 
und dem Paſtor Joachim Wockenfuß in Mützenow 
(1. Halfte des 17. Jahrhunderts). 
Aufn. Wilh. Granzow, Stolpmünde 


unnütz“ vernichtet worden ift, jo haben ſich doch 
große Mengen von Lehnsbriefkopien, Eingaben, 
Berichten uſw. erhalten. Da gibt es Krach um 
das bewußte Dienſtpferd, man zankt ſich mit 
den Rentmeiſtern und Landvögten, man ſetzt 
ſich für ſeine Dorfſchaft ein, erkämpft lich ſtaat⸗ 
liche Zuſchüſſe, ſtellt einem andern ein Bein, 
verſucht unbequeme Untergebene oder auch Bor- 
geſetzte loszuwerden, vererbt, lobt, befchimpit, 
mogelt, kauft, opfert fih auf, kurz, das ganze 
Menfchfein des Betreffenden zeigt ſich auf. 
Aus dieſen Akten tritt die Perſönlichkeit des 
Schreibers wohl noch beſſer hervor als aus den 
ſchönſten Leichenpredigten; denn der Pfarrer 
wurde ja für eine recht roſig angehauchte Rede 
bezahlt, die Schulzen aber, die dieſe Berichte 
meiſt eigenhändig verfaßten, zeigen fih ſelber 
in ihrer charakterlichen Eigenart vor. 


Auch Dokumente anderer Art haben ſich 
häufig erhalten: geſtiftete bunte Fenſter, In⸗ 
ſchriften, ſelbſt Bildniſſe aus dem 17. Jabr- 
hundert und früher finden ſich in den alten 
Kirchen. Auch alte Stammbäume befinden oder 
befanden fih auf fo manchem alten Frei— 
ſchulzenhof, die dann z. T. einer geradezu un⸗ 
endlichen weiteren Ahnenforſchung das Feld 
freimachen. In einem der Verfaſſerin bekann— 
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ten Fall?) geht die Forſchung im wahrſten 
Sinne des Wortes bis in die „Unendlichkeit“; 
denn dort gewinnt man Anſchluß an Heinrich 
den Löwen, Albrecht den Bären, den Supplin⸗ 
burger, das ältefte däniſche, ſchwediſche und 
norwegiſche Königsgeſchlecht. und da das nor— 
wegiſche Königshaus das Geſchlecht der Yng- 
linger iſt, die in gerader Linie von Odin ſelber 
abſtammen, ſo iſt man damit wirklich in der 
Unendlichkeit gelandet; weiter geht es beim 
beſten Willen nicht. 

Durch all dieſes iſt es möglich, daß die 
Nachfahren ſolcher hinterpommerſcher Dorf⸗ 
ſchulzen von ihren Vorfahren über 300 oder 
400 Jahre hinweg lebensvollere Bilder erhalten 
können, als ſo mancher Volksgenoſſe von ſeinen 
Groß- und Urgroßeltern hat. 


Pommerſche Handwerker 
in den älteſten Berliner 
Bürgerbüchern 


von Auguſt Föllner, Misdroy 


Die Familienforſchung hat endlich die ge— 
s% bührende Anerkennung gefunden und wird 
nicht mehr, wie es früher ſo oft geſchah, als 
ein „adliger Sport“ bezeichnet, ſondern von 
allen Volkskreiſen mehr oder weniger erfolg⸗ 
reich betrieben. Leider muß feſtgeſtellt wer- 
den, daß der „Feuereifer“, mit dem die Sip⸗ 
penforſchung anfangs betrieben wurde, trotz der 
allſeitigen Förderung mehr und mehr nach— 
läßt. Viele Forſcher begnügen ſich nämlich 
mit dem Nachweis ihrer ariſchen Abſtam⸗ 
mung bis um 1800 herum, andere wieder wer— 
fen die Flinte frühzeitig ins Korn, weil die in 
Frage kommenden Kirchenbücher nur lücken⸗ 
hafte Angaben enthalten oder gar keine UAn- 
haltspunkte bieten. Denn zahlreiche Kirchen⸗ 
bücher, insbeſondere die älteren, ſind entweder 
den Kriegswirren zum Opfer gefallen, durch 
Nachläſſigteit verloren gegangen oder durch 
Feuersbrünſte zerſtört worden. Andere wieder 
wurden recht unſorgfältig behandelt oder un⸗ 
genau geführt. 

Wenn nun auch die Kirchenbücher eine 
Schlüſſelſtellung einnehmen (Geburts-, Trau⸗ 
und Sterbedaten), ſo ſtehen dem ernſthaften 
Familienforſcher auch andere Quellen zur Ber- 

) Es handelt fid um das Freiſchulzengeſchlecht 
Vanſelow-Dörſentin. Dieſer geradezu phantaſtiſche Ahnen⸗ 
ſchlauch gewinnt dadurch an Intereſſe, daß Vanſelowſches 
Blut faſt in jeder hinterpommerſchen Bauernahnentafel 
auftaucht und durch ihn die tatſächliche Blutsverbunden 
heit des hinterpommerſchen Adels und Bauerntums 
bildhaft gezeigt wird. 
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fügung. Dieſe, zum Teil noch ungedruckten 
Quellen, wie z. B. Aniverſitätsmatrikel, Teſta⸗ 
mente und vergilbte Amtsakten uſw., ſind al⸗ 
lerdings ſchwerer zugänglich. Daher ſind die fa⸗ 
milienkundlichen Verbände und Geſellſchaften 
ſowie Geſchichtsvereine und Hiſtoriſchen Kom⸗ 
miſſionen eifrig bemüht, den Familienforſchern 
auch dieſe recht aufſchlußreichen Quellen durch 
Anlegung von Namenskarteien, durch Veröf⸗ 
fentlichungen in Buchform oder durch Hinweiſe 
in Zeitungen und Zeitſchriften erſchließen zu 
helfen und zugänglich zu machen. Es ſei hier 
nur an die Veröffentlichungen der Hiſtoriſchen 
Kommiſſion für Pommern !), der Geſellſchaft 
für pommerſche Geſchichte und Altertums⸗ 
kunde?) (Valtiſche Studien und „Monats⸗ 
blätter“), des Rügiſch-Pommerſchen Geſchichts⸗ 
vereins (Pommerſche Jahrbücher) und der 
Pommerſchen Vereinigung für Stamm- und 
Wappenkunde?) erinnert. In dieſem Zuſam⸗ 
menhang ſei auch auf die „Vereinigung für 
Stamm⸗ und Wappenkunde Roland“, Orts⸗ 
gruppe Stettin, hingewieſen, die erſt kürzlich in 
Verbindung mit der Stettiner Stadtbücherei ein 
familienkundliches Schriftenverzeichnis in Form 
einer Kartothek angelegt hat. Für ernſthaft be⸗ 
ſtrebte Familienforſcher handelt es ſich hier um 
eine wahre Fundgrube; denn die Kartothek um⸗ 
faßt in etwa einem Dutzend Käſten Hunderte 
von Karten. 


Zu den aufſchlußreichſten familienkund— 
lichen Quellen gehören vor allen Dingen die 
leider zum größten Teil immer noch unveröf— 
fentlicht gebliebenen Bürgerbücher der Städte, 
geben fie doch teilweife ſogar über Abſtammung, 
Alter, Herkunft, Beruf ſowie Beſitz- und Ber- 
mögensverhältniſſe der Neubürger Auskunft. 
Zwei derartiger Bürgerbücher der Refidenz- 
ſtädte Berlin und Cölln, nämlich „Das älteſte 
Berliner Bürgerbuch 1453 1700“ ſowie „Die 
Bürgerbücher von Cölln an der Spree 1508 
bis 1611 und 1689 1709“, die im Rahmen 
der „Veröffentlichungen der Hiſtoriſchen Kom- 
miſſion für die Provinz Brandenburg und die 
Reichshauptſtadt Berlin“ als Band I (1927) 
und Band III (1930) der „Quellen und For⸗ 


1) Ebeling, W- 
buch, Stettin 1926. 

Wehrmann, M., Das älteſte Stettiner Stadtbuch, 
Stettin 1921. 

Wehrmann, M., Die Kirchenbücher in Pommern, 
Balt. Stud. Bd. 42, S. 201 ff. — Uebrigens wurde auf 
Anregung des Stadtſuperintendentem Lic. Semra im 
Jahre 1933 ein „Kirchenbücheramt des Geſamtver— 
bandes evangeliſcher Kirchengemeinden Stettin“ ins 
Leben gerufen. Es handelt ſich hier um eine Zentral⸗ 
itelle, die 173 Stettiner Kirchenbücher betreut. Hier- 
über berichtet Walter Schulz Näheres in den „Monats⸗ 
baten“ der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde, Mr 6, Juni 1935, S. 81—85. 
(Das Kirchenbücheramt Stettin.) 

Familienkundliche Mitteilungen der Pommer- 
ſchen Vereinigung für Stamm- und Wappenkunde in 


Steltin. 


Das älteſte Stralſunder Bürger- 


ſchungen zur Geſchichte Berlins“ erſchienen, lie⸗ 
gen vor mir. Die von Peter von Gebhardt be— 
arbeiteten und herausgegebenen Bürgerbücher 
dürfen auch die Aufmerkſamkeit der pommer⸗ 
merſchen Geſchichts- und Familienforſcher be- 
anſpruchen, denn unter den hier aufgeführten 
Neubürgern ſtammen 94 aus Pommern. 
(Berlin 56 und Cölln 38). Es handelt 
ſich hier vorwiegend um Handwerker aller Be⸗ 
rufe (Schneider, Schuſter, Fleiſcher, Tiſchler, 
Knopfmacher, Bader uſw.), Kauf- und Han- 
delsleute, ehemalige Soldaten und Tagelöhner. 
Aus den Städten Stettin (19), Stargard (13), 
Stralſund (8), Kolberg (8), Stolp (7) und 
Barth (6) ſtammen 61 Bürger, der Reſt ver⸗ 
teilt ſich auf die kleineren Städte und auf das 
platte Land. 

Unter recht verſchiedenartigen Bedingungen 
und zum Zeil recht eigenartigen Umftänden er- 
warben die einzelnen Neubürger das Bürger- 
recht. Nicht die Zahlung des Bürgergeldes, 
ſondern die Leiſtung des Bürgereides war 
Hauptbedingung. Erſt nach Ablegung des 
Eides und Erfüllung der eingegangenen 
Verpflichtungen wurde der Bürgerbrief ausge⸗ 
ſtellt und dem Antragſteller ausgehändigt. Hier 
ein paar Muſterbeiſpiele aus dem 16., 17. und 
18. Jahrhundert: 


Am 17. Juli 1593 hat der aus Stettin 
ſtammende Weſſerſchmied Chriſtian Stolp um 
das Berliner Bürgerrecht nachgeſucht und, 
nachdem er „ſeine pflicht geſchworen“ und das 
von ihm verlangte Bürgergeld 1 Taler 16 
Groſchen — richtig bezahlt hatte, auch erhalten. 

Unter dem 10. Februar 1642 finden wir 
im Berliner Bürgerbuch verzeichnet, daß der 
aus Stargard gebürtige Büchſenmacher An- 
dreag Waldeck „zum burgerrecht eine lange 
büchſe, ſo er zum meiſterſtück gemacht, gege- 
ben“ hat. 

Am 23. März 1700 wurde der Uhrmacher 
Johann Maaß aus Banſekow bei Stolp als 
Neubürger aufgenommen. Er hat „an ſtatt der 
wurflichen abſchwerung des gewöhnlichen Eydes 
mit einem handſchlag an die damals vorhan⸗ 
dene herren des Raths angelobet, ſotannen eyd, 
welcher ihm deutlich erkläret und vorgeleſen 
worden, in allen punkten und clauſulen redlich 
nach zu leben, worauf er dann, nachdem er vor— 
hero 3 tlr. 16 g. bürgergeld erleget, zum bürger 
angenommen“ wurde. 

Einzelne Bürger mußten ſich bei der Auf⸗ 
nahme verpflichten, einen ledernen Feuereimer 
auf eigene Koſten anzuſchaffen. Der Bader 
(Barbier, Heilgehilfe und Haarſchneider) Melcher 
Werner aus Stettin verpflichtete ſich 3. B. bei 
der am 5. Auguſt 1667 erfolgten Anmeldung, 
nicht nur 6 Taler Bürgergeld zu zahlen, ſon⸗ 
dern hat auch angelobet, den eimer zu kaufen“. 

Wie wir aus dem Cöllner Bürgerbuch 
erſehen konnen., waren auch Ratenzahlungen 


geltattet. Am 15. Februar 1689 hat z. B. 
der Schuſter Chriſtian Kraatz „aus Demmin 
burfig, den burgereyd alhier zu rathauſe abge⸗ 
leget“. Er ſollte 3 Taler zahlen, „darauf er 2 
tlr. entrichtet, der reſt ſoll auf oſtern folgen“. 

Dem aus Barth ſtammenden Tagelöhner 
Johann Andreas Neubauer, der am 10. Ja⸗ 
nuar 1703 als Bürger aufgenommen wurde 
und 4 Taler Bürgergeld zahlen ſollte, aber nur 
2 aler anzahlen konnte, wurden ſpäter die „2 
reſtirenden tlr.“ auf Fürbitte eines einfluß⸗ 
reichen Bürgers ſogar erlaſſen. 

Auch dem Bäcker Jeremias Schultze, „von 
Ueckermünde in Pommern bürtig“, erließ der 
Wagiſtrat am 21. Juli 1701 die reſtlichen 2 
Taler, „weil er auf dem Friedrichswerder (eine 
Berliner Vorſtadt) ſchon einmal bürger wor⸗ 
den“. Dagegen iſt dem Weinkieper Chriſtian 
Faſicke aus Stargard am 2. März 1705 „in 
conſideration daß er des magiſtrats kellerwirt, 
das bürgerrecht geſchenket worden“. 

So bieten alſo die bereits veröffentlichten 
Bürgerbücher ) den Familienforſchern, die 
weiter zurückgehen möchten, neue Anhalts⸗ 
punkte; fie geſtatten aber auch zugleich fultur- 
geſchichtliche Einblicke in vergangene Jahrhun— 
derte und Rückſchlüſſe auf die Lebensgewohn⸗ 
heiten und Lebensverhältniſſe unjerer Vor- 
fahren. 

Nach dieſem einleitenden Vorbericht veröf- 
fentlichen wir nun die Namen der aus Pom- 
mern ſtammenden Neubürger der Städte 
Berlin und Cölln in zeitlicher Folge, jedoch 
alphabetiſch nach den einzelnen Herkunftsorten 
geordnet. 


Namenverzeichnis und Suchregiſter. 


Albrecht, Chriſtian 94 Ditmar, Peter 73 
Althoff, Wentzel 51 Ditterich, Bartelmeß 46 
Barthmann, Jochim 25 Dobergatz, Caſpern 52 
Bergemann, Michel 49 Dreyhoff, Michel 22 
Bauer, Johann 70 Engelke, Michel 27 
Block, Johann 72  zalide, Chriſtian 74 
Bock, Joachim 77 Fiebelkorn, Chr. 71 
Borlenhagen, Joachim 28 Flato, Johann 64 
Böſewetter, Johann 59 Pgleiſcher, Michael 81 
Brandts, Jochim 10 Geldert, Chr. 85 
Brachenau, Mattias 66 Gieſe, Jacob 34 
Breetz, Johann 88 Gong, Peter 61 
Bremer, Chriſtian 81 Grützmacher, M. 48 
Brieger, Valentin 91 Gutte, Jurge 80 
Bruchmuller, Dans 58 Gützke, Chr. 20 
Cuno, Nathan 33 Han, Merten 23 


von Gebhardt, P., Das Bürgerbuch der Stadt 
Angermünde 1568—1765. Berlin 1931. (Seite 185 bis 
186: Die aus Pommern ſtammenden Bürger 1051.) 
Vgl. Balt. Stud., Bd. 35, S. 376. Buchbeſprechung 
von Erich Sandow. 

Greiffenhagen, O., Das Revaler Bürgerbuch 1409 
bis 1624. Reval 1932. Vgl. Balt. Stud., Bd. 35, 
S. 378. 
Adelheim, G., Das Revaler Bürgerbuch 1624 
bis 1690, nebjt Fortſetzung bis 1710. Reval 1933. Vgl. 
Balt. Stud. Bd. 36, S. 414. Buchbeſprechung Holſten. 

staeber, E., Die Bürgerbücher und die Bürger⸗ 
protokollbücher Berlins von 1701—1750. Berlin 1934. 
Quellen und Forſchungen zur Geſchichte Berlins, Bd. 4. 
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Herfurt, Michael 
Holtze, Peter 
Huck, Wentzell 
Kerko, Chr. 
Kindt, Andreas 
Kleinhardt, A. 
Kokeritz, Lorentz 
Kraatz, Chr. 
Lentz, Michel 
Letow, Jochim 
Lewe, Bernd 
Lüttke, Davit 
Maaß, Gabiel 
Maaß, Johaun 
Magelitz, Jacob 
Mahlendorff, B. 


Herkunftsort 
Bauſekow bei Stolp i. Pom 


Barth!-Bart) 
„ (Bahrt) 
„ (Bartt) 


Daber, Kr. Naugard 


Greifenberg 


7 Greiffeubergk 
Greifswald (Gripszwolde) 


Kallies (Kaliß) 


Kirchhagen, Kr. Greifenberg 


+ 


Stofberg (Colberg) 


„ 


77 


WR 
Laueuburg 


Wajjotv 
Naugard 
Nörenberg 
Paſewalt 


Polzin (Poltzin) 
Rügenwalde 


PR +r 
Schlawe 


366 


Namenverzeichnis und Suchregiſter 


Mittagk, Joachim 


36 


Mohlendorff, Peter 40 


Munkewitz, L. 45 
Neubauer, Johann. 60 
Neumann, Chr. 76 
Nige, Hans 50 
Oldehoff, Heinrich 16 
Palme, Adam 2 
Pfuell, Jacob 13 
Pitſcher, Michael 82 
Platte, Peter 11 
Poveltz, Johann 67 


Puhlmann, Heinrich 56 


Ramthum, Martin 


Reichardt, Peter 
Reichel, Johann 


Tag u. Fahr 
der Eintragung 


23. März 1700 


11. Januar 1651 


14. Dezember 1652 


31. Oktober 1654 
4. März 1683 


26. Februar 1601 
11. Mai 1620 
9. Juli 1614 


20. Juli 1660 


11. Dezember 1680 


Suchnummer 


(J) 


5 


man 
Lee VD] 
— 


== 


(i 


5 
(6) 
(7) 
(8) 


(9) 
10) 


25. November 1698 (11) 


10. Mai 1489 
9. Juli 1579 


18. Oktober 1680 


13. April 1698 


28. Dezember 1700 


12. Juli 1661 


6. April 1590 


(Im Text 1589, ver- 
‚590%, 
3. November 1697 (20 
16. Dezember 1682 


ſchrieben für 


5. Juli 1683 


7. Mai 1588 
28. Mai 1652 
5. Oktober 1688 
7. März 1698 


12) 
13) 


(14) 
(15) 
(16) 
(17) 
(18) 
(19 


(21) 
(22 


(23 
(24 
(25 
(26) 


Roſenfeldt, A. 43 Sido, David 42 
Roſenfeld, Eberh. 79 Sparre, Joachim 6 
Rundekiel, T. 60 Stolp, Chriſttan 35 
Salomon, Caſpar 26 Sulge, Michael 86 
Schaum, Peter 78 Tele, Michel 1175 
Schilling, PH. 14 Thielemaun, Samuel 75 
Schmidt, Heinr. 68 Verweſt, Haus lS 
School, Johann 89 Waldeck, Andreas 27 
Schröder, Chr. 21 Werner, Melcher 39 
Schröder, Hausz Witte, Georgen 63 
Schultze, Jer. 92 Winicke, Jacob ur 
Schultze, Johann 55 Ziemann, Hausz 31 
Schütte, Jurgen 52 Zimmermann, Jacob 38 
Schütze, Johan 87 Bülich, Jacob 65 
Seger, Andreasz 47 

Seltreich, Joachim 8 


Auszüge aus dem älteſten Berliner Hürgerbuch 1453—1700. 


Name und Beruf 


Maaß, Johann, Uhrmacher. 

„Banußko bey Stolpe, hat an ſtat der würklichen 
abſchwerung des gewöhnlichen eydes mit einem hand- 
ſchlag un bie damals vorhandene herren des raths 
angelobet, ſotannen eyd, welcher ihm deutlich er- 
tläret und vorgeleſen worden, in allen puncten und 
elauſulen redlich nach zu leben, worauf er dann, 
nachdem er vorhero 3 tle. 16 g. bürgergeld erleget, 
zum burger angenommen.“ 

Palme. Adam (ohne Berufsaugabe) 21/2 flr. 

Schroder, Hausz, Korkmacher, 4 tir. 

Reichardt, Peter, Tagelöhner, 3 tir 

Kindt, Andreas, Schneider. 

„Hat itzo 2 tfr. gegeben, will die übrigen 2 tlr. und 
den eimer nach oſtern geben.“ (Am Rande: 2 tír.) 

Sparu, Joachim, von Griefeuberge burtig, 2 tir. 6 g 

Hut, Wentzell, „geweſener hoffbecker, 7 tir.” 

Seldtreich, Joachim, „rüſtknecht auf der churf. 
kammer, 4 tir.” 

Malendorff, Berendt, Müller, 5 tr. 

Brandts, Jochim, „ein abgedankter ſoldat, Wachholdts⸗ 
hagen aus Pommern ( Kirchhagen, Kr. Greifenberg 
5 tlr.; doch eitra consequentiam; auch den leder 
eimer geben. 

Ramthum, Martin, Riemer, „bürtig aus Wachhotzhagen 
(„hagen“ über der Zeile nachgetragen), bei trepto in 
Pommern ( Kirchhagen, Kr. Greifenberg) 4 tir.” 

Verweſt, Hanns, 1 sch. p. o. satorum, 15 g. 

Pfuell, Jacob, Beutler, „hat ſeinen burgereid geſchwo⸗ 
zen, 1½ tirs 


rliſt⸗ 


Schilling, Philip Andreas, Handelsmann, „10 tir; 
wil auch den ledern eimer geben. Am Rande reſt 
1 eymer; dannv. fp. H.: tobt Ja 

Maaß, Gabiel, Schufter, 4 tfr 

Oldehoff, Heiurich, Handelsmann, 6 tir. 

Thele, Michel, „Lawenburg aus Pomerellen (= Lanen 


burg 1. Pom.)“; und 
Kerko, Chriſtian, „eines burges ſohn, bede tuchmacher; 
der erſte 4 tit, der andere 1 tir. alß gebrauchlich“. 
Lüttke, Davit, oldſchmied, „hat ſeine pflicht abgeleget, 
32 ſgr.“ 


Gotze, Chriſtoph Carl, ohne Berufsangabe, 5 tr. 

Schroder, Chriſtoph, „geweſener trabant, 4 tfr.: will 
auch den eimer geben (1 eymer)“. 

Dreyhoff, Michel, „reitſchmied, 4 tir.: wil auch den 
eimer geben; dedit“. 

Hau, Merten, Schneider, 1 tie. 16 ig. 

Magelitz, Jacob, Schnurmacher, 3 tr. 

Bartyman, Jochim, „ſchuhflicker, 2 Kr., veſt 1 tir. 16.0.” 

Salomon, Caſpar, „kauf- und handelsmann, Schla in 
Pommern! Schlawe), 8 tiv.” 


Stargard 


= rt 
Stettin 


BER 
Stralſund 


77 


Wollin 


Anklam 


Barth 


Belgard 
Demmin 


24. 
a. 


Mai 1538 


Juli 1589 
Februar 1612 
Mai 1659 

. November 1664 
April 1667 

2. Mai 1699 
Auguſt 1699 

7. Juli 1593 

. Februar 1598 
März 1645 
Mai 1651 
Auguſt 1667 
September 1684 
März 1689 

. Januar 1694 
Auguſt 1697 
Oktober 1699 
Auguſt 1585 
Auguſt 1589 
Oktober 1594 


November 1616 
Januar 1621 
Jauuar 1622 
„Februar 1643 
Oktober 1688 


Januar 1695 


Februar 1695 


Januar 1698 


April 1663 


(10) 


(41) 
(42) 


(43) 
(44) 


(45) 
(46) 


Engelke, Michel, Tuchſcherer, 1 gid. 24 g. 

Borkenhagen, Ivachim, „churf. g. einſpänniger, hat 
ſeine pflicht getan, 2 te.” ` 

Waldeck, Andreas, „büchſenmacher: hat... zum 
burgerecht eine lange büchſe, fo er zum meiſterſtück 
gemacht, gegeben“. 

Kokeritz, Lorentz, Rotgießer, 8 tir. 

Zieman, ansa Eruſt, „huter (= Hutmacher), 4 tlr.“ 

Leutz, Michel, „huter (= Hutmacher) von Stargardt aus 
Pommern burtig, 4 tlr, nebſt dem ledernen eimer“, 

Cuno, Nathan, Schnurmacher, 4 tír. 

Gieſe, Jacob, Schuſter, 3 tir. 16 g. 

Stolp, Chriſtian, Meſſerſchmied, „hat ſeine pflicht ge⸗ 
ſchworn. 1 te. 16 fg.“ 

Mittagt, Joachim, Fleischer, „hat ſeine pflicht dem rathe 
geſchworen, 1 tir. 16 ſgr.“ 

Kleinhardt, Andreas, Baden, 5 tr. 

Zimmermann, Jacob, Ofenſetzer, 3 tlr. 

Werner, Melcher, Baden, „6 tir, wie auch angelobet, 
den eimer zu kaufen“. 

Mohlendorff, Peter, Tiſchler, „von Stettin burtig; giebet 
dieſe Woche 2 tlr. 16 g. und umb martini noch 2 tir 
(am Rande: reft 2 tir)”. 

Platte, Peter, ohne Berufsangabe, 4 tlr. 

Sido, David, Handelsmann, 4 tlr. 16 g (am Rande: 
durchſtrichen: reſt 16., fenno ihm erlaſſen worden 
Darüber: dedit). 

Roſenfeldt, Abraham, Kauf- und Handelsmann, 6 tlr. 
16 g. 

Herfurt, Michael, Lederbereiter, 4 tir. 

Munkewitz, Lorentz, Schneider, 2 tr. und pflicht getan. 

Ditlerich, Bartelmeß, Tagelöhner, hat ſeine pflicht 
getan, 1 ſch. 

Seger, Andreasz, ohne Berufsangabe, „bat ſeine pflicht 
geſchworn. 4½ tle” ` 

Grützmacher, Matthens, „meurer⸗handlanger, 4 tir.” 

Bergemann, Michel, Tagelöhner, „5 tlr. zu ober 
gewehr will er ihme zeugen eine musquet“. 

Nige, Hans, ohne Berufsangabe, 5 tir. 

Dobergatz, Caſpar, Grützmacher, 4 tlr. 

Schütte, Jurgen, Schuhflicker, 1 tfr.: reſt 2 tlr. 16g 
(Am Rande: — reſt 2 tir. 16 g.) 

Lewe, Bernd, Tiſchler, 4 tir. 16 g 
(Unter Nr. 2818 (Seite 79) wird ein Joan Lewe 
im Jahre 1344 als Stralſunder Bürger aufgeführt. 
Vgl. Ebeling, Das alteſte Stralſunder Bürgerbuch, 
1319—1348.) 

Althoff, Wentzel, Gärtner, 3 tlr. 16 g 

Schultze, Johann Jacob, Stück und Glockengießer, 

Ir. 

Puhlman, Heinrich, Tuchmacher, „3 tlr. ohne conje- 

quentz“. 


Auszüge aus den Cöllner Bürgerbüchern 1508—1611 und 1689—1709. 


16. 


195 


20. 


10. 


Oktober 1706 


Samtar 1691 


Auguſt 1692 


Januar 1703 


1572 


5. Februar 1689 


(57) 


(61) 
(62) 


Letow (Lettow), Jomin, Schuhmacher, „von Anklam in 
Pommern gebürtig, 2 tfr, die reſtixende 2 tlr, wil 
er auf nechſtkünftige weynachten auch entrichten“. 

Bruchmuller, Hans, Tagelöhner, „aus Barth bubhrtig, 
ſoll 3 tie. geben, dedit 2 tir, den reſt will er in 
14 tagen auch richtig machen“. 

Böſewetter, Johann Friedrich, „huetmacher, aus Barth 
bührtig, jolt 3 tir. in allen geben, darauf er 1 tir 
gezahlen, den reft will er auf Michael auch richtig 
machen“ 

Neubauer, Johann Andreas, „Tagelöhner, 2 tlr., die 
reſtirende 2 tír. wil er nechſtkünftigen Johannis auch 
abtragen; (von ſpäterer Hand hinzugefügt) auf vor- 
bitte Herrn Gen. M. Haſſam von den 2 reſtierenden 
tir. losgeſprochen“. 

Gons, Peter, ohne Berufsangabe, 67½ g. 

Kraatz, Chriſtian, Schuſter, „aus Demmin bührtig, hat 
den burgereyd am 15. fbr. alhier zu rathauſe ab⸗ 
geleget, ſoll 3 tir. geben, darauf er 2 tlr. entrichtet, 
der reſt ſoll auf oſtern folgen“. 
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Faulenbenz 
Gollnow 
Greifenberg 


Greifenhagen 
Köslin 


Kolberg 


” 


„ 


Leine, Kr. Pyritz 


Stargard 


7 


Stettin — (Alten Stettin) 


„ 


Stralſund 


YF 


Timmenhagen (Kolberg) 


Treptow a. Rega 


Ueckermünde 


Wolgaſt 


Zuchow 
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13. 


9. 


be 


1562 


Oktober 1692 


Dezember 1704 


1584 


April 1696 


1580 


Januar 1703 
Mai 1705 
Dezember 1705 


November 1702 


Auguſt 1708 
März 1705 


Juli 1705 


Oktober 1705 


1601 


Januar 1691 
Auguſt 1691 
Juli 1693 


Mai 1701 


Juni 1701 
Januar 1704 


Oktober 1705 


Februar 1708 
Februar 1694 


April 1695 
Auguſt 1698 


November 1698 
März 1703 
„ April 1696 


Juli 1701 


April 1690 


. Februar 1708 


(93) 


(94) 


Witte, Georgen, „keſſelfürer, von Bentz im lande au 
Pommern bei Maſſow bortig, 3½ tlr.“ 

Flato, Johann Friedrich, Handelsmann, „aus Gol- 
now in Pommern buhrtig, 7 te.“ > 

Zülich, Jacob, Riemer, „von Greiffenberg in Pommern 
gebürtig; 3 tlr. (am Rande von anderer Hand): dedit. 

Brachenau, Matthias, ohne Berufsangabe, 1 ſch. 7 a. 

Povel, Johann, Schuſter, „aus Keslin in Pommern 
buhrtig, 3 tlr.; reft, den feuereimer. 

Schmidt, Heinrich, Goldſchmied, 64 fg. 

Rundekiel, Tobias, Knopfmacher, „von Colberg in Pom- 
mern bürtig, 4 tir.” 

Bauer, Johann, Fuhrmann, „von Colberg in Pommern 
gebürtig, 3 tir.” 

Fiebelkorn, Chriſtian, Brauer, „von Leyn bey Pieritz 
in Pommern ( Leine, Kr. Pyritz) gebürtig, 2 tlr.; die 
reſtirende 2 tir. wil er jo bald möglich auch entrichten“. 

Block, Johann Chriſtian, Tagelöhner, „von Stargard 
burtig, 1 tlr.; den reſtirenden 1 tlr. wil er io bald 
ihm moglich auch abtragen; (von ſpäterer Hand:) 
dedit 1 tfr. den 16. junii 1708, vide rechnung. 

Ditmar, Peter, „ſchumacher, von Stargard in Pommern 
bürtig, 3 tlr. (v. a. Hand:; dedit. 

paſicke, Chriſtian, Weinkieper, „von Stargard in Pommern 
gebürtig; iſt ihm in consideration, daß er des magi- 
ſtrats kellerwirt, das bürgerrecht geſchenket worden“. 

Thielemann, Samuel, Strumpfmacher, „von Stargard 
in Pommern bürtig, 3 tlr.; den vejtirenden 4. tir. 
wil er in zween Monaten auch entrichten; (v. a 
Hand:) dedit richtig“. 

Neumann, Chriſtoph, „ſchuflicker, von 
Pommern gebürtig, 4 tlr.“ 

Bock, Joachim, Schneider, 2 tlr. 16 ig. 

Schaum, Peter Friedrich, Handelsmann, „aus Alten 
Stettin buhrtig, 5 tm.” 

Roſenfeld, Eberhard, Goldarbeiter, „aus Alten Stettin 
bührtig; bat 6 Hr. in allen zu geben verſprochen“. 

Gutke, Jurge, „burſtenbindergeſelle, aus Stettin bühr⸗ 
ng; ſoll 3 tir. geben, darauf er 2 ttr, entrichtet, den 
(reſt) will er auf Michaelis auch zahlen“. 

Fleiſcher, Michael, Gürtler, „von Alten Stettin bürtig, 
> Hr, den reſtirenden Hr. wil er innerhalb 3 mo- 
naten auch erlegen“. 

Butler, Michael, Kfm., „von Alten Stettin bürtig, 6 tlr.” 

Reichel, Johann Friedrich, Gürtler, „von Stettin ge⸗ 
bürtig, 2 tlr.; die reſtivende 2 Hr. wil er auf nechſt⸗ 
kunftigen oſtern auch entrichten; (v. a. Hand:) die 
zeſtirende 2 tlr. dedit den 5. febr. 1705, dedit”. 

Bremer, Chriftian, Schneider, „von Alten Stettin ge⸗ 
biürtig; weil er auf dem Friedrichswerder (Vor⸗ 
ſtadt) ſchon einmal bürger worden, hat man ihn 
gegen bezahlung 2 tír. dimittirt“. 

Geldert, Cyriſtian, Sulm., „von Stettin gebürtig, 4 tlr.” 

Sulke, Michael, „ſchuelmeiſter, aus Stralſund bühr⸗ 
tig, ſoll 3 thl. geben, welche er eheſten abführen 
will, darauf er 1 tlr. gezahlet“. 

Schütze, Johann, „ſchueſter, aus Stralſund bührtig, fort 
tlr. geben, worauf er 2 tir. gezahlet, den reſt will 
er eheſten auch entrichten“. 

Breetz. Johann, Bierſchenk, „2 tlr.; 
will er auf nechſt Weynachten erleget (1); (v. fp. 
Haud:) dedit, vide rechnung de anno 1698. 

School, Johann Heinrich, Schuſter, „von Stralſund 
bürtig, 3 tlr.“ 

Holtze, Peter, Bauernknecht, 
Colberg in Pommern bürtig, 3 tlr. (dedit)”. 
Brieger, Valentin Heinrich, Zahnarzt, „Trepto aus 
Hinterpommern, 4 tlr.; reft den feuereimer (6% ( 

Hand:) dedit in natura. 

Schultze, Jerimias, „becker, von Ueckermünde in Pommern 
bürtig, 2 tlr.; die übrigen 2 tfr. ſind ihm vom magiſtrat 
erlaſſen worden, weil er auf dem Friedrichswerder 
(Berliner Vorſtadt) ſchon einmal bürger worden“. 

Winide, Jacob, Knopfmacher, „aus Wolgaſt bührtig; 
giebt in allem 4 tir., darauf er 2 tlr. ſofort erleget, 
den reſt zahlet er auf johann“. 

Albrecht, Chriſtian, „weinhandler, von Zuckau aus Pom⸗ 
mern gebürtig, lr. 


Stargard in 


die übrige 2 tlr. 


„bon Timmenhagen bey 


Familienwappen 


von Dr. Walter Freier, Berlin 


%) te fo häufig aufgeworfenen Fragen: „Haben 
W Wappen im Zeitalter der Technik und 
vor allem im nationalſozialiſtiſchen Staat, der 
keine Standesunterſchiede kennt, überhaupt noch 
eine Berechtigung?“ „Hat denn ein Wappen 
überhaupt noch irgendeine Bedeutung?“ per- 
langen, da fie nur mit betontem „Ja“ zu be⸗ 
antworten ſind, eine Begründung. 


Abb. 1. Schild des Minneſängers Graf Albrecht von 
Haigerloch, gef. 1298 im Kampfe bei Leinſtetten 


„Wapen“ oder „Wappen“ bezeichnet ein- 
fach die Waffe; zunächſt die ganze Rüſtung, 
dann aber pars pro toto die Schutzwaffe 
des Schildes. Das Wappen, zunächſt ein Per⸗ 
ſönlichkeitszeichen des einzelnen gewappneten 
Ritters, wird, nachdem es vom 12. Jahrhundert 
an erblich geworden war, ein ausſchließliches, 
nach beſtimmten Regeln feſtgeſtelltes Abzeichen 
einer Familie oder Körperſchaft. Der Einzelne 
ſoll daran nicht als Individuum, ſondern als 
Witglied der betreffenden Familie oder Körper⸗ 
ſchaft erkannt werden, und deshalb ſteht das 
Wappen als ſolches allen Familien- bzw. Kör- 
perſchaftsmitgliedern gleichmäßig zu. Es wird 
durch Geburt, Adoption, Heirat, Annahme, 
Verleihung, Nechtsgefchäft oder Erſitzung er— 
worben und beſteht aus der Darſtellung mittel- 
alterlicher Waffen, nämlich des Schildes, des 
Helmes nebſt Helmkleinod oder Zimier und der 
Helmdecke, die in heraldiſcher Weiſe, wie es vom 
12. bis 16. Jahrhundert bei der europäiſchen 
Ritterſchaft Brauch war, ausgeſchmückt ſind. 

Nicht nur der vollgerüſtete Ritter bedurfte 
des Wappens als Erkennungszeichen, ſondern 
auch Bürger und Bauern bedurften ſeiner zum 
Urkunden (Unterſiegeln von Verträgen uſw., 
da die Kunſt des Schreibens nur wenigen ge- 
läufig war, und zudem hatte eine Unterſchrift 


ohne beigedrücktes Siegel keine Rechtskraft) 
oder zur Bezeichnung von Eigentum. 

Wenn auch durch die ſich entwickelnde 
Waffentechnik und durch das Allgemeinwerden 
der Schreibkunſt das Wappen als Erkennungs⸗ 
zeichen entbehrlich wurde, ſo blieb aber doch 
der Gebrauch und die Werthaltung als ſicht⸗ 
bares Familienzeichen dieſelbe, und die Sitte, 
Familienwappen zu führen, war ganz allgemein. 

Wenn nun in heutiger Zeit der Wappen⸗ 
gebrauch für die praktiſchen Bedürfniſſe des 
Lebens längſt überholt iſt, ſo iſt doch bei dem 
wiederauflebenden Familienſinn und der be— 
wußten Pflege der Familiengeſchichte der 
ideelle Wert des Familienwappens nicht nur 
unvermindert geblieben ſondern in weit 
ſtärkerem Maße geſtiegen. 

Die Formenſprache der Wappenkunſt, die 
in ihrer Schönheit und künſtleriſchen Vollen— 
dung nicht zu überbieten iſt, iſt eine wirkliche 
Zeichenſprache, denn jedes Wappen ſagt etwas 
eindeutig Beſtimmtes aus. Wer dieſe Sprache 
verſteht, dem ſagt ein Wappen, ſchneller als 
Worte es vermögen, den Namen eines Landes, 
einer Stadt, einer Körperſchaft oder Familie. 
Außerdem aber ſchmückt es gut und finnvolf, 
Die für die Darſtellung von Wappenbildern 
unbedingt erforderliche Stiliſierung entſprang 
in erſter Linie dem praktiſchen Bedürfnis einer 
auf große Entfernung klar erkennbaren Figur, 
bei der das Charakteriſtiſche des Umriſſes auf 


Abb. 2. Siegel des Kommendators von Elbingen 


(14. Jahrh.). 
Koſten der Nebenſächlichkeiten der inneren Zeich⸗ 
nung ſo ſtark als nur möglich hervorzuheben iſt. 
Dazu gehört auch die Raumausnutzung der 
Schildfläche; d. h. die Wappenfigur iſt ſo groß 
zu machen, als es das Feld nur irgendwie zu⸗ 
läßt. Die Grundlage für die künſtleriſche Dar⸗ 
ſtellung eines Wappens bildet die Verbindung 
von Schild mit Helm, Helmzier und Dede, 
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wie fie zu Ende des (J. Jahrhunderts ge⸗ 
brauchlih war und ſich im 15. Jahrhunderl 
zur vollſten Schönheit entwickelt hatte. Schild, 
Helm, Helmzier und Helmdecke müſſen ſtets den 
gleichen Stil haben, gleichviel welchen. 

In Bezug auf Darſtellung in Farben, 
Zeichnung und Plaſtik gelten folgende Regeln: 

Die gute Heraldik kennt nur ſechs Farben: 
Gold oder Gelb, Silber oder Weiß in 
ſpäterer Zeit auch „Metalle“ genannt „ Rot, 
Blau, Grun und Schwarz. Die neuere Zeit 
brachte bei unheraldiſch aufgeriſſenen Wappen 
noch die Farben Purpur, Braun und Eiſen⸗ 
farbe hinzu. Als grundſätzliche Regel gilt: 
Figuren von Metall nur auf farbigen Grund 


Abb. 3. Luther (1590). 


und umgekehrt, d. h. ſtets Farbe auf Metall 
oder Metall auf Farbe. Ausnahme hiervon 
iſt, daß Rot in einigen alten Wappen die Stelle 
von Metall - (Kupfer) vertritt. 


Um die Farben eines Wappens farblos zu 
kennzeichnen, bedient man ſich der von Vulſon 
de la Colombisre 1638 erfundenen Schraffie- 
rung (ſiehe Abbildung 4, Farbe 1 7), die 
Schraffierung der Farben Braun und Eiſen⸗ 
farbe ſind neueren Datums (ſiehe Abbildung 4, 
Farbe 8 und 9). Die Schraffierung behält ſtets 
die gleiche Richtung in bezug auf die Mittel- 
linie der Darſtellung ohne Vückſicht auf die 
Stellung und Form des Schildes und der 
Wappenbilder. 

Bei plaſtiſcher Darſtellung eines Wappens 
pflegt man die Metalle, d. h. die mit Gold oder 
Silber darzuſtellenden Felder, zu damaßieren, 
d. h. mit einer fein gemuſterten Verzierung 
(Linienzeichnung) zu verſehen, da Schraffierung 
aa ſtörend wirkt und daher beſſer fortgelaſſen 
wird. 

Zum Schluß ſei noch bemerkt, daß der 
Wappenſchild weder Vorder- noch Hintergrund 
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hat und daher perſpektiviſche oder landſchaftliche 
Darſtellungen unheraldiſch, d. h. unſtarthafk find. 

Die Fahigkeit, ein Wappen anzunehmen, 
zu führen und zu vererben iſt nicht, wie ſo oft 
fälſchlich angenommen wird, auf beſtimmte 
Kreiſe beſchrankt, denn Wappen find Unter- 
ſcheidungszeichen einzelner Perſonen und Fa- 
milien wie auch juriſtiſcher Perſonen (Länder, 
Stadte, Kirchen uſw.), und das Recht, Zeichen 
zu führen, iſt ein uraltes Perſönlichkeitsrecht. 

Die Wappenfähigkeit wird erworben durch 
eheliche Geburt; Adoption mit Zuſtimmung 


Abb. 4. 1: Gold (gelb), 2: 
: Rot, 5: Purpur, 6: Schwarz, 7: 
9: Eiſenfarbe. 


Silber (weiß), 3 Blau, 
Grün, 8: Braun. 


. 


aller Familienmitglieder, Heirat, Verleihung, 
Rechtägefchäft, Erſitzung oder Annahme. Alle 
Wappen unterlagen den Beſtimmungen des 
Wappenrechtes, nicht weil fie vom Staat por- 
geſchrieben waren, ſondern nur deshalb, weil 
man der Ueberzeugung war, daß man zu ihrer 
Beachtung verpflichtet ſei, daß das, was man 
übte, Rechtens ſei. 

Dies alte Gewohnheitsrecht iſt dann auch 
zu unſerer Zeit von dem Geſetz und der Recht: 
ſprechung anerkannt. Obgleich das Wappen⸗ 
recht als ſolches nicht direkt in die Erſcheinung 
tritt, ſo erfahrt es die analoge Behandlung des 
Namensrechtes 812 BGB., denn der Name 
iſt gleich wie das Wappen ein ausſchließliches, 
erbliches Kennzeichen der Verſon, der Familie. 


Die Annahme eines Wappens hat gußer⸗ 
dem geſetzlichen Schutz, und zwar: 

J. Nach dem RG. vom 19. Juli 1901 betr. 
das Urheberrecht an Werken der Literatur 
und Tonkunſt, wozu nach § 1 Nr. 3 auch 
die Abbildungen wiſſenſchaftlicher und tech⸗ 
niſcher Art, welche ihrem Hauptzweck nach 
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nicht als Kunſtwerke zu betrachten ſind, 
gehören. 

2. Nach dem NG. vom 9. Januar 1907 betr. 
das Urheberrecht an Werken der bildenden 
Künſte und der Photographie. 

3. Nach dem RG. vom 12. Mat 1894 zum 
Schutze der Warenbezeichnungen in neuer 
Faſſung vom 1. April 1913. 


Nicht aus Eitelkeit, ſondern aus dem Be- 
wußtſein der Familienzuſammengehörigkeit her⸗ 
aus ſollte jede Familie, die ſich ihrer Bedeu⸗ 
tung als Keimzelle des Staates bewußt iſt, ein 
Wappen als ſichtbares Zeichen führen. Wo ein 
altes, ererbtes Wappen nicht feſtzuſtellen iſt 
ſoll ein neues angenommen werden, daß der 
Eigenart der betreffenden Familie Rechnung 
trägt oder den Namen in bildlicher Form 
wiedergibt, oder an ein bedeutendes Ereignis 
in der Familiengeſchichte oder eines Vorfahren 
anknüpft. Ein ſolches Sinnbild wird die ein- 
zelnen Familienmitglieder anſpornen, es den 
Voreltern gleichzutun, ſich ihrer würdig zu er— 
weiſen und alles daran zu ſetzen, dieſes Fa⸗ 
milienzeichen fleckenlos den Nachkommen zu 
vererben. 

Beſteht in einer Familie der Wunſch, ein 
Wappen zu führen, fo laffe fie zunächſt feſt⸗ 
ſtellen, ob ein altes Wappen ihr gehört, d. h. ob 
ein Wappen von der Familie ſchon geführt 
wurde und in einem der beſtehenden, zuver— 
läſſigen Wappenwerke vorkommt. Iſt dies der 
Fall, ſo muß der Nachweis erbracht werden, 
daß die jetzige Familie des gleichen Namens 
von dem in dem betreffenden Werk genannten 
Wappenfähigen, der nachweislich und berechtigt 
das Wappen geführt hat, abſtammt. Dieſe Nach⸗ 
forſchungen, eine der ſchwierigſten Aufgaben 
wiſſenſchaftlicher Familienforſchung, ſind ſchon 
wegen der hohen baren Auslagen recht koſt⸗ 
ſpielig. Sie geben durchaus keine Gewähr, ob 
man das geſteckte Ziel erreicht und ob die auf⸗ 
gewendeten Mühen und Ausgaben mit dem Er— 
gebnis in Einklang ſtehen. Gewiß würde ein 
derartig gefundenes altes Wappen viel mehr er- 
freuen als ein vollkommen neu angenommenes. 
ein ſogenanntes „Wahlwappen“. 

Geſchäftstüchtige Elemente haben die Bor- 
liebe für „überkommene alte Wappen“ in Form 
von „heraldiſchen Inſtituten“ Wappenfa⸗ 
briken, wie ſie in Fachkreiſen genannt werden, 
welche ſelbſt heute noch hier und da blühen 

in ſchwindelhafter Weiſe ſich zunutze ge⸗ 
macht und liefern an jedermann gegen Be- 
zahlung zum Teil recht ſaubere und hübſche 
Malerei mit darunter geſetzten Geſchlechts⸗ 
namen, auch öfter mit recht phantaſtiſchen und 
ohne Sinn zuſammengeſtoppelten familienge- 
ſchichtlichen Angaben und beziehen ſich dann 
ſtets mit der „wiſſenſchaftlichen“ Quellenan⸗ 
gabe auf das „Europäiſche“ oder „Dresdener“ 
uſw. Wappenbuch, welche nie beſtanden haben. 


Das Schwindelhafte dieſer Handlungsweiſe liegt 
darin, die zufällige Namensgleichheit zum Be⸗ 
weis der Familien- und Wappenzuſammenge⸗ 
hörigkeit zu machen ). 

Für überkommene alte Wappen gibt es 
nur den Weg des lückenloſen Urkundenbeweiſes 
bis zu dem Vorfahren, der das Wappen be- 
rechtigterweiſe führte. Wer aber ein ſolches 
Wappen nicht finden und nachweiſen kann, der 
beſchreite den Weg der legalen Wappenan— 


Abb. 6. 


nahme. Wappenrechtlich iſt Bedingung, daß 
das Wappen, welches man als das feinige 
annehmen will, nicht bereits von einem anderen 
geführt wird, ſchon im Beſitze eines anderen iſt. 
Sjt dies aber nicht der Fall, fo erwirbt der An— 
nehmende an dem Wappen, welches er neu 
bildet, volles Recht, wie an einem anderen 
Zeichen oder einer von ihm hergeſtellten Sache. 

Die Annahme eines Wappens geſchieht, 
indem man ſich mit einem heraldiſchen Fach— 
mann, einem Wappenkundigen, in Verbindung 
ſetzt und ſich einen Aufriß (Entwurf) machen 


1) Hier ein Beiſpiel ſolcher anreißenden Reklame: 
„Sehr geehrter Herr! 

Von verſchiedenen Seiten werde ich veranlaßt, 
einem weiteren Kreis die mir zuganglichen alten Wap⸗ 
pen aus privatem und kommunalem Beſitz anzubieten, 
da den heutigen Namensträgern dieſe unbekannt ſind, 
obgleich diefe Bürgerwappen wertvollſte ſippenkundliche 
Hinweiſe darſtellen. Hierbei befindet ſich auch ein ap- 
pen des Namens 

(freier Raum für einen beliebig einzuſetzenden Namen) 
von dem ich Ihnen eine künſtleriſche Aquarell⸗Wieder 
gabe auf handgeſchöpftem Bütten 18 mal 25 em groß 
zum Preiſe von RM. 8,95 anfertigen könnte. 

Neben einer Beſcheinigung der beſonders nachge⸗ 
prüften textlichen und bildlichen Uebereinſtimmung gebe 
ich auch genaue Quellenangabe und ſoweit vorhanden, 
alle vorliegenden genealogiſchen Angaben. 

es handelt ſich nicht um erfundene Wappen, ſon⸗ 
dern um abſolut einwandfreies, von Wiſſenſchaftlern 
geſammeltes Material, welches ich Ihnen hiermit ein⸗ 
malig als Wiedergabe anbiete und welches auch ein 
ſeltenes Geſchenk darſtellt. 

Mit wentichen Gruß! 
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läßt. Von einem Eigenaufriß (Selbftentwurf) 
iſt wegen der meiſt ungenügenden Kenntnis der 
Wappenkunde und der Wappenkunſt abzuraten, 
da das ſchon erwähnte Recht der Ausſchließlich— 
keit berückſichtigt werden muß und ein Laie oder 
einfacher Wappenzeichner leicht hiergegen ver- 
ſtoßen kann und fidh dann nur Unannehmlich- 
keiten ausſetzt. 


Iſt ein beſtimmtes Wappen gewählt, ſo ge⸗ 
ſchieht die förmliche Annahme durch private 
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oder notarielle Stiftungsurkunde. Eine amtliche 
Reichsſtelle zur Eintragung von Familien— 
wappen gibt es bisher nicht, wohl aber beſtehen 
folgende Möglichkeiten der Feſtlegung: 

) Deutſches Geſchlechterbuch. 

) Lexikon Deutſcher Familien. N 8 

Aufnahmebedingungen hierzu vom Verlag C. A. 
Starke, Görlitz. 

3) Wappenbuch der bürgerlichen Geſchlechter— 
teilung V des „Neuen Siebmacher“.) 


Ab 


Aufnahmebedingungen vom Verlag Bauer & Raſpo, 
Nürnberg. l 

Wappeurolle des Herold. Der „Herold“, Verein 
für Heraldit, Sphragiſtik und Genealogie zu Berlin.) 

Eintragungen ohne Rückſicht auf die Mitgliedſchaft— 

Wappenrolle des Deutſchen Roland Deutſcher 
Roland, Verein für deutſch-völkiſche Sivpenkunde zu 
Berlin e. V.). 

Eintragungen nur für Mitglieder. 

Bei den Wappenrollen erfolgt die Ein⸗ 
tragung nur nach genauer Prüfung des An- 


trages. Ueber die erfolgte Eintragung wird je⸗ 
weils eine Beſcheinigung erteilt. 
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Die Organiſation 
der Sippenforſchung 
in Pommern 


N 
S Hor wenig mehr als einem Dutzend Jahre 
trat eine Anzahl bewährter Sippenforſcher 
in Stettin zur Pflege ihrer gemeinſamen Inter⸗ 
eſſen und Beſtrebungen zuſammen. Nicht dar- 
um handelte es ſich, den zahlreichen Vereinen 
der Großſtadt einen weiteren hinzuzufügen, der 
den Mitgliedern Unterhaltung und Anregung 
bieten ſollte; ſondern als Ziel ſchwebte jenen 
Männern vor Augen der Zuſammenſchluß der 
in Pommern anſäſſigen Sippenforſcher zu 
einem feſten Verbande, der es ſich zur Auf⸗ 
gabe ſtellte, die Sippenforſchung nicht nur in 
den eigenen Reihen zu fördern, ſondern die 
eigenen Kenntniſſe und Erfahrungen allen 
Volksgenoſſen dienſtbar zu machen, eine Auf- 
gabe, die nur in ernſter Arbeit und ſelbſtloſer 
Hingabe zu erfüllen war. 


Die Neuheit und die Schwierigkeit der 
Aufgabe ließ den Anſchluß an einen ſchon 
vorhandenen, größeren Verband ratſam er— 
ſcheinen. So wurde der neue Verein als 
„Pommerſche Landesgruppe“ des Vereins „No⸗ 
land (Verein für Stamm- und Wappenkunde)“ 
in Dresden gegründet. Auch unter dem ſpäter 
gewählten Namen „Pommerſche Vereinigung 
für Stamm- und Wappenkunde“ blieb der 
Verein Orts- bezw. Landesgruppe des Vereins 
„Roland“, 


Das Protektorat des alten und bedeuten- 
den Dresdener Vereins mit ſeinen reichen 
archivaliſchen Schätzen und Hilfsmitteln be— 
währte ſich in den erſten Jahren des jungen 
pommerſchen Vereins vollauf. Mit Hilfe des 
„Roland“ war es möglich, im Jahre 1926 in 
Stettin eine familienkundliche Ausſtellung ins 
Leben zu rufen, mit der der Stettiner Verein 
nicht bloß zum erſten Wal vor die große 
Veffentlichkeit trat, ſondern ihr auch etwas 
vollig Neues bot. Die muſterhaft gegliederte 
und geordnete Ausſtellung gab in 7 großen 
Abteilungen einen ausgezeichneten Ueberblick 
über alles, was den Sippenforſcher irgendwie 
intereſſtiert, von der Literatur über Familien- 
namen angefangen bis zur Darſtellung der 
Wappen, Siegel, Hausmarken und Exlibris, 
alles aufgezählt in einem ſehr ſorgfältig ausge⸗ 
arbeiteten und mit einem geſchichtlichen Anhang 
verſehenen Katalog, der zugleich den inneren 
Zuſammenhang der ausgeſtellten Gegenſtände 
aufzeigte. Dieſe Ausſtellung, die ſich eines 
ſehr regen Beſuches zu erfreuen hatte, wurde 
zu einem vollen Erfolg, indem fie die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des jungen Vereins in hellem Lichte 
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zeigte und ihm zahlreiche neue Freunde zu— 
führte. 

Nicht weniger erfolgreich war die mehr 
nach innen gerichtete Tätigkeit des Vereins. 
Von Anfang an war Wert gelegt worden auf 
den ernſten, wiſſenſchaftlichen Charakter der 
Vereinsarbeit. Seine monatlichen Verſamm⸗ 
lungen ſollten nicht bloß der Ausſprache über 
allgemein intereſſierende Fragen dienen, ſon⸗ 
dern es ſollte mit ihnen in der Regel ein 
wiſſenſchaftlicher Vortrag verbunden werden, 
ein Grundſatz, an dem bis zur Gegenwart feſt— 
gehalten worden iſt. Auf dieſe Weiſe iſt und 
wird den Witgliedern Gelegenheit gegeben, ſich 
über grundlegende Fragen der Sippenforſchung 
zu unterrichten und ihren Geſichtskreis über den 
Rahmen der eigenen Erfahrungen hinaus zu 
erweitern. Daß unter den Rednern ab und zu 
auch auswärtige Sippenforſcher erſten Ranges 
erſcheinen, fei nur nebenbei erwähnt. Die Ber- 
ſammlungen finden regelmäßig am 2. Don- 
nerstag jeden Monats im Pommerſchen Lan- 
desmuſeum, Luiſenſtr. 28, ſtatt. 

Ein nicht geringer Teil der Vereinsarbeit 
beſteht in der Bearbeitung von Anfragen und 
in der Beratung von Witgliedern oder auch von 
Außenſtehenden bei ihren Forſchungen; und 
zwar wird bei weitem der größte Teil dieſer Ar- 
beit unentgeltlich geleiſtet. Hunderte von Ar— 
beitsſtunden werden im Laufe eines Jahres 
hierzu verbraucht, die ſich auf verhältnismäßig 
wenige, beſonders aktiv veranlagte Vereinsmit— 
glieder verteilen. Daß dieſe Stunden oft der 
knapp bemeſſenen Erholungszeit, der Sonn— 
tagsmuße, dem Familienleben abgerungen wer- 
den mußten, ahnt der Empfänger der Auskunft 
freilich für gewöhnlich nicht. Wenn er aber, 
wie es nicht ſelten vorkommt, es nicht einmal 
für nötig hält, ein Wort des Dankes für die 
aufgewendete Mühe und Zeit folgen zu laſſen, 
jo weiß man nicht, ob man ſich mehr über ſeine 
Gedankenloſigkeit oder über feine ſchlechte Er— 
ziehung wundern ſoll. Auch das Porto für 
die erbetene Antwort beizufügen, wird oft un⸗ 
terlaſſen, obſchon heute doch jeder, der eine 
ſchriftliche Antwort erwartet, daran gewöhnt 
ſein ſollte, ſich zu fragen, ob dem Antworten— 
den die Tragung des Portos zugemutet wer- 
den kann. Aber auch ſolche unerfreulichen Er- 
fahrungen mit unhöflichen oder unüberlegten 
Volksgenoſſen vermögen nicht davon abzu⸗ 
ſchrecken, Zeit und Arbeitskraft immer wieder 
in den Dienſt derer zu ſtellen, die auf dem Ge- 
biete der Vereinsarbeit Rat und Hilfe be⸗ 
gehren. 

Die Erſchließung familiengeſchichtlicher 
Quellen iſt eine weitere, wichtige Aufgabe des 
Vereins. Private Initiative einzelner Forſcher 
war ſchon vorher an die Verzettelung von 
Kirchenbüchern und von Gelegenheitsſchriften, 
deren die Stettiner Stadtbücherei 2 große 


Sammlungen beſitzt, herangegangen. Während 
die Verzettelung von Kirchenbüchern bei dem 
gewaltigen Umfange des Stoffes nur ganz all⸗ 
mählich fortſchreiten kann, iſt die Verzettelung 
der beiden Sammlungen von Gelegenheits⸗ 
ſchriften durchgeführt und ihr Ergebnis in 2 
Zettelkatalogen niedergelegt, die ſich in der 
Stettiner Stadtbücherei befinden. Eine große 
Anzahl von Ahnenliſten und Stammtafeln 
pommerſcher Geſchlechter, ferner eine Wappen— 
ſammlung, eine Siegelſammlung und eine 
allerdings erſt in den Anfängen begriffene all⸗ 
gemeine pommerſche Namenskartei bilden wert- 
volle Beſtandteile der Vereinsbücherei, die in 
den Räumen der Stettiner Stadtbücherei un— 
tergebracht iſt. 

Seit dem Herbſt 1933 gibt der Verein 
eine eigene Zeitſchrift unter dem Titel „Fa⸗ 
miliengeſchichtliche Mitteilungen“ heraus, die 
zunächſt in vierteljährlicher Folge erſchienen iſt. 
künftig aber häufiger herausgebracht werden 
ſoll. Die Zeitſchrift wird auf grund eines Ab— 
kommens mit der „Geſellſchaft für pommerſche 
Geſchichte und Altertumskunde“ deren „Mo⸗ 
natsblättern“ beigelegt, außerdem noch geſon⸗ 
dert in etwa 100 Stücken verſandt und ſomit in 
einer Geſamtauflage von rund 1800 Stücken 
verbreitet. Sie bringt teils wiſſenſchaftliche 
Aufſätze, teils Quellennachweiſe. 

Außer mit der eben erwähnten hiſtoriſchen 
Geſellſchaft und der zuvor erwähnten Stettiner 
Stadtbücherei ſteht der Verein mit dem Staats— 
archiv der Provinzialhauptſtadt in enger Berz 
bindung und beteiligt ſich an der Auswertung 
der dort aufbewahrten Archivalien für die 
Zwecke der Sippenforſchung. Ebenſo unterhält 
der Verein freundſchaftliche Beziehungen zum 
Pommerſchen Landesmufeum, deſſen Schätze 
immer wieder lehrreiches Material zur Stamm- 
und beſonders auch zur Wappenkunde bei— 
ſteuern, und deſſen Räume ihm für ſeine 
Sitzungen zur Verfügung geſtellt ſind. 

In dieſer ausgedehnten und vielſeitigen 
Tätigkeit erſtarkte der Verein bald ſoweit, daß 
er es unternehmen konnte, die Feſſeln, die ihm 
die Abhängigkeit vom Dresdener Mutterverein 
namentlich in finanzieller Hinſicht auferlegte, 
abzuſtreifen und ſich auf eigene Füße zu ſtellen. 
Mit dem Schluß des Jahres 1934 trennte er 
ſich endgiltig vom „Roland“. Wenn er ſich 
gleichzeitig entſchloß, ſich dem neu geſchaffenen 
„Reichsverein für Sippenforſchung und Wap— 
penkunde“ anzuſchließen und als „Landesver— 
band Pommern“ einzugliedern, ſo geſchah dies 
in grundſätzlicher Billigung der Bemühungen 
um den Zuſammenſchluß der deutſchen ſippen⸗ 
kundlichen Vereine. Diefer Zuſammenſchluß 
wurde von dem Reichsverein erſtrebt und ver- 
ſucht auf der Grundlage einer unmittelbaren 
Mitgliedſchaft aller angeſchloſſenen Vereins: 
mitglieder im Reichsverein, alſo mittelſt einer 


373 


febr ſtarken Zentraliſation. Dieſer Verſuch cr- 
wies ſich ſehr bald als ein Fehlſchlag. Nach 
einjährigem Beſtehen löfte fih der „Reichs⸗ 
verein für Sippenforſchung und Wappenkunde“ 
wieder auf. An feine Stelle trat der „Volks⸗ 
bund der deutſchen ſippenkundlichen Vereine“, 
der, wie ſchon ſein Name beſagt, lediglich einen 
fog. Dachverband der angeſchloſſenen Vereine 
darſtellt, alfo unter Verzicht auf direkte Mit- 
gliedſchaft der einzelnen Vereinsmitglieder nur 
die Vereine ſelbſt als korporative Witglieder 
zuſammenſchließt, ihnen aber gleichzeitig ſowohl 
ſachlich wie finanziell eine moͤglichſt große Be- 
wegungsfreiheit beläßt. Getreu feiner grundſätz— 
lichen Einſtellung zu den Einheitsbeſtrebungen 
auf dieſem Gebiete ift die „Pommerſche Ber- 
einigung für Stamm- und Wappenkunde“ auch 
dem neuen „Volksbund der deutſchen jippen= 
kundlichen Vereine“ alsbald beigetreten und 
von ihm als Landesverein für die Provinz 
Pommern anerkannt und aufgenommen worden. 


Das Arbeitsgebiet des Vereins umfaßt 
alfo die Provinz Pommern, und ihre Mitglie— 
der, deren Zahl beſtändig zunimmt und 3. Zt. 
rund 120 beträgt, verteilen ſich über die ganze 
Provinz. Auch außerhalb derſelben wohnt eine 
Anzahl von Mitgliedern, deren ſippenkundliche 
Intereſſen in Pommern liegen. 

Selbſtverſtändlich legt der Verein auch den 
größten Wert darauf, mik der geſamten Provinz 
in enger Fühlung zu ſtehen. Dieſem Zwecke 
dient ein Netz von Vertrauensleuten, das die 
Provinz umſpannt, und deſſen noch vorhandene 
Lücken in Kürze ausgefüllt werden ſollen. Ge— 
genwärtig wirken als Vertrauensleute in 


Altdamm: Rechtsanwalt Dr. Henning; 
Anklam: Lehrer Hermann Scheel; 

Bahn: Stadtoberſekretär Buſchbaum; 

Barth: Frau Superintendent D. Meinhold; 
Belgard: Studienrat Dr. Bartelt; 

Bublitz: Schäfte machermeiſter Willy Damitz; 
Bütow: Major a. D. Frhr. von Puttkamer; 
Cammin: Studienrat Dr. Oelgarte; 
Demmin: Rektor Müller; 

Dramburg: Studienrat Dr. Petzſch; 
Franzburg: Erik von Schmiterlöw; 

Gartz a. O.: Stadtinſpektor Nafe; 

Garz a. R.: Kantor Wiedemann; 

Gollnow: Lehrer i. R. Gehm; 

Greifenberg: Studienrat Dr. Lindow; 
Greifenhagen: Wittelſchulrektor Dr. Worch; 
Greifswald: Oberſt a. D. Brückner; 


Grimmen: Schriftleiter Koß; 

Gützkow: Kantor Ewert; 

Jarmen: Buchdruckereibeſitzer Paul Henk; 
Kolberg: Studienrat Dr. Dibbelt; 

Köslin: Kapitänleutnant a. D. Treichel; 
Loitz; Lehrer Schumacher; 

Neuſtettin: Studienrat Küſel; 

Paſewalk: Major a. D. von Albedyll; 
Pölitz: Vechtsanwalt Münzlaff; 

Polzin: Dr. Beyer; 

Pyritz: Dr. Dr. Bake; 

Regenwalde: Mittelfchullehrer Geißler; 
Rügenwalde: Konrektor Rofenow; 
Rummelsburg: Stadtinſpektor Shulz-Saupe; 
Schlawe: Architekt Lange; 

Stargard: Poſtinſpektor i. R. Falck; 

Stolp: Dr. Schuppius; 

Stralſund: Dr. Peter Pooth; 
Swinemünde: Rektor Burkhardt; 
Treptow a. R.: Vechnungsrat i. R. v. Malotki; 
Treptow a. T.: Mittelſchullehrer Michaelis; 
Ueckermünde: Konrektor i. R. Bartelt; 
Wangerin: Dr. Maske; 

Wollin: Lehrer Roggow. 

So iſt die „Pommerſche Vereinigung für 
Stamm- und Wappenkunde“ gerüſtet und be— 
reit, überall helfend und fördernd einzugreifen. 
Durch Vermittlung ihrer Vertrauensleute hat 
ſie verſchiedentlich die örtliche Preſſe in An— 
ſpruch genommen, um auf weiteſte Volkskreiſe 
belehrend und aufklärend einzuwirken. Das 
Intereſſe an der Sippenforſchung braucht ja 
kaum noch geweckt zu werden; es iſt mit dem 
Eritarfen des Raſſegefühls von ſelbſt lebendig 
geworden. Aber die Schwierigkeiten beginnen, 
ſobald praktiſche Forſchung getrieben wird. Hier 
dem Anfänger den Weg zu bahnen, dem Fort: 
geſchrittenen über den gefürchteten „toten Punkt“ 
hinwegzuhelfen, an der einen Stelle zu raten, 
wie man weiter kommt, an der anderen Stelle 
zu warnen vor falſchen Schritten, vor über— 
flüſſiger Doppelarbeit, vor unnützen Ausgaben, 
bei aller Einzelarbeit aber das Gemeinwohl als 
oberſtes Geſetz im Auge zu behalten, das 
iſt die Aufgabe, der zu dienen die „Pommerſche 
Vereinigung für Stamm- und Wappenkunde“ 
zu dienen berufen iſt. Zur Zeit iſt 
ihr Vorſitzender: Sanitätsrat Dr. Bethe, Am 

Königstor 1, 
ihr Schriftführer: Geh. und Oberregierungsrat 

i. R. Wer, Keddigſtraße 10, 
ihr Schatzmeiſter: Wilhelm von Iven, Bejta- 

lozziſtraße 1. 
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Pommerſche familiengeſchichtliche Quellenkunde 


von Curt Staude 
Vorwort 


Die Provinz Pommern gehört zu jenen 
W Landesteilen Deutſchlands, in denen von 
jeher ein ſcharf ausgeprägter Familien- und 
Heimatſinn herrſchte und Familienforſchung 
eifrigſt betrieben wurde. 

Wohl in keinem Landesteile liegt daher 
ein ſo reiches familiengeſchichtliches Material 
vor wie in Pommern, und es ift nur bedauer- 
lich, daß bisher eine zuſammenfaſſende Ueber- 
ſchau deſſen fehlte, was die Archive und 
Bibliotheken bergen und was überhaupt bis 
jetzt an gedruckter Literatur und handſchrift⸗ 
lichen ſippenkundlichen Arbeiten vorliegt. 

Wenn man bedenkt, daß allein die 
Bibliothek der Geſellſchaft für pommerſche Ge— 
ſchichte und Altertumskunde in Stettin!) ca. 
6000 Gelegenheitsſchriften für- Familienge— 
ſchichte enthält, und in Rechnung zieht, daß 
mehr als das Doppelte in den Archiven und 
Bibliotheken zu Greifswald, Stralſund und 
anderen Orten liegt, ſo iſt es allerdings kein 
leichtes Unterfangen, eine Quellenkunde zu ver⸗ 
offentlichen. Hans Ziegler hat in den Pom— 
merſchen Jahrbüchern ſeit 1928 zwar ein Ver— 
zeichnis der geſchichtlichen und landeskundlichen 
Literatur in Fortſetzungen und unter Berückſich⸗ 
tigung der Neuerſcheinungen gebracht, was 
größte Anerkennung finden muß, aber er mußte 
natürlich eine gewiſſe Auswahl treffen und 
auch die Sippenforſchung nur nebenbei be— 
handeln. 

So iſt es denn dankbar zu begrüßen, daß 
die Schriftleitung von „Anſer Pommerkand! 
meinen Bitten entſprach, ein Sonderheft „Bons 
merſche Familien- und Sippenforſchung“ her— 
auszugeben, wodurch mir die Möglichkeit ge⸗ 
geben wird, eine „Pommerſche familiengefchicht- 
liche Quellenkunde“ zu veröffentlichen und hier⸗ 
durch den Familienforſchern die Arbeit zu er— 
leichtern. 

Auf reſtloſe Vollſtändigkeit ) will und kann 
aber auch dieſe Arbeit keinen Anſpruch erheben. 
Erſtens iſt der Raum, der im Rahmen dieſes 
Heftes zur Verfügung ſteht, zu beſchränkt, und 
zweitens wird immer dieſer oder jener Auf- 
ſatz an verſteckten oder dem Bearbeiter unzu— 
gänglichen Stellen ich denke dabei u. a. an 


1) Vgl. Altenburg: „Die Bibliothek der Geſellſchaft 
für Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde“, Pom 
merſche Heimatpflege, H. 3, Stettin 19330. 

Jede Berichtigung und Ergänzung wird mir 
willkommen fein, und ich bitte vor allem die Heraus— 
geber von Kirchen, Stadt, Dorf-, Schul- und Sippen⸗ 
geſchichten, mich von den Nenerſcheinungen in Kenntnis 
zu ſetzen. 


die Tageszeitungen ihm entgehen. So mußte 
eine gewiſſe Auswahl getroffen werden, was ich 
zu berückſichtigen bitte. Ich verweiſe im übrigen 
auf die oben aufgeführte Literatur-Ueberſicht 
Zieglers und auf das von Archivrat H, Bellee, 
Berlin, bearbeitete Chronologiſche Verzeichnis 
der hiſtoriſchen Arbeiten unſeres hervor— 
ragendſten pommerſchen Geſchichtsforſchers Pro- 
feſſor D. Dr. Martin Wehrmann, veröffentlicht 
in den Balt. Studien N. F. 33.1, der ſelbſt in 
den Blättern für Kirchengeſchichte Pommerns, 
Heft 6, 1930, S. 17 22 über Kirchenarchive 
und =biblivtbefen berichtet. 

Unberücfichtigt find natürlich allgemeine 
Nachſchlagewerke, wie die Allgemeine Deutfche 
Biographie, Allgemeines Gelehrten-Lexikon v. 
Jöcher, Großes vollſtändiges Univerſal-Lexikon 
aller Wiſſenſchaften und Künſte von 9. 9. 
Zedler. Konverſationslexika, Degeners Zeitge— 
noſſen⸗Lexikon „Wer iſt's“ und dergleichen, 
über die jeder Familienforſcher ſich gut bei Ed. 
Heydenreich: „Handbuch der praktiſchen Genea— 
logie“, I. S. 118. 129 und E. Wentſcher: 
„Einführung in die praktiſche Genealogie“, 
S. 17 20 unterrichten kann. Auch die Gothai- 
ſchen Genealogiſchen Taſchenbücher ſind unbe— 
rückſichtigt ). 

Dagegen ſind die im Deutſchen Geſchlech— 
terbuche, in der Vitae Pomeranorum, dem 
Lexikon Deutſcher Familien und den Ahnen⸗ 
reihen aus allen deutſchen Gauen enthaltenen 
Familien aufgenommen, ſofern fie aus Bom- 
mern ſtammen oder wenigſtens 100 Jahre dort 
anſäſſig ſind. 

Von einem großen Teil pommerſcher Gip- 
pengeſchichten, Stamm- und Ahnentafeln liegt 
ein febr umfangreiches ungedrucktes Material 
vor. Ich nenne hier nur die von Pyl bearbeite— 
ten und in der Aniverſitätsbibliothek zu Greifs— 
wald aufbewahrten: „Stemmata Gryphiswal— 
denſium“, die Stammtafeln von nahezu 250 
vorpommerſchen Geſchlechtern enthalten, ferner 
die an gleicher Stelle aufbewahrte Samm— 
lung „Vitae Pomeranorum“ des Präſidenten 
Auguſtin v. Balthaſar, die 167 Bände umfaßt 
und handſchriftliches und gedrucktes Waterial 
enthält, das für die Geſchichte vieler hundert 
pommerſcher Familien und damit auch der 
Provinz von größter Bedeutung iſt. Dr. E. 
Lange hat 1898 in den Baltiſchen Studien 
eine ausführliche Ueberſicht unter dem Titel: 
„Die Greifswalder Sammlung Vitae Pome— 
ranorum“, alphabetiſch nach Geſchlechtern ver— 

Hingewieſen fei hier aber auf: Deutſches Kirch- 
liches Adreßbuch. Berlin 1927, das jedem Fam.⸗Forſcher 
ein ausgezeichneter Führer durch die evang. Landes- 
tirchen Dentſchlands ift. 
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zeichnet, herausgebracht und dabei z. T. genaue 
Perſonalangaben, ferner den Hinweis auf den 
betr. Band und die Art der Drud- oder Hand- 
ſchrift, wie: Leichenpredigt, Stammtafel, Le- 
bensnachrichten, Teſtamente, Adelsbriefe, Hod- 
zeitsgedichte etc. gegeben. 

Von großer genealogiſcher Bedeutung iſt 
ſchließlich: „Albrecht Elzows pommerſcher 
Adelsſpiegel“ im Staatsarchiv zu Stettin, die 
in dem Stadtarchiv zu Stralſund ruhende 
Sammlung des Bürgermeiſters Johann A. 
Dinnies „Stemmata Sundenfia“, die Stamm- 
reihen von nahezu 230 Familien bringt, die 
Sammlung „Stemmata Camenſis“ von Lud— 
wig Kücken, abſchriftlich und bedeutend erweitert 
und vervollſtändigt in meinem Beſitz, die 132 
Familien enthält und die Sammlung des 
Steuerrates J. A. Paul, die ſich im Privatbe— 
ſitze des Miniſterialrates Dr. Bernhard Koer— 
ner, Herausgebers des Deutſchen Geſchlechter— 
buches, befindet. 

Obgleich von dieſen Sammlungen bereits 
im Deutſchen Geſchlechterbuche, Pommer— 
ſche Sonderbände, Bd. 40 und 67, in den 
Baltiſchen Studien 1928, in Unfer Pommer- 
land, 1930, Heft 4 und in den Mitteilungen 
des Deutſchen Roland, 1918 und 1928 In- 
haltsverzeichniſſe erſchienen ſind, wird es doch 
im Zuſammenhange mit meiner Quellenüber- 
ſicht begrüßt werden, daß ich am Schluſſe die 
geſamten Sammelwerke dem Inhalte nach 
wiedergebe. 

Die Anordnung innerhalb der einzelnen 
Sachgruppen geſchieht in der Hauptſache nach 
Verfaſſern, bei Stadt-, Dorf-, Kirchen- und 
Schulgeſchichten nach Orten und bei den Genea— 
logien nach Namen der betr. Familie. Da in 
der Zeitſchrift „Unfer Pommerland“ außer— 
ordentlich viele Sonderhefte von Städten und 
Dörfern mit reichem familienkundlichen und 
heimatkundlichen Inhalte erſchienen ſind, gebe 
ich als Anhang ein Verzeichnis und Hinweis 
auf Jahrgang und Nummer. 

Zum Schluß möchte ich allen denen dan— 
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hat. Beſonderer Dank gebührt auch Herrn 
Bibliotheksoberinſpektor Hans Ziegler-Greifs⸗ 
wald, für ſeine hilfreiche und freundliche Unter— 
ſtützung, wodurch mir die Arbeit weſentlich 
erleichtert wurde. 
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Anklamer kennt, vor einem halben Jahrtauſend. 
Anklam. Hkal. A. 1932, 37.47. 1933, 40.8. 


Anklam. M. Sander. Beiträge zur Stadtge— 


ſchichte 1763. 1816. Anklam 1900. 
Stavenhagen. Chronik von A. 
Anklam 1899, 


Anklam. C. F. Stavenhagen. Topograph. und 


Chronuol. Beſchreibung der Pommerſchen Kauf⸗ 
und Handelsſtadt A. (erth. Kirchengeſch. A. und 
Grundriß der Ankl. Gelehrtengeſch., Schulen, 
Bibliotheken und Biographien von 59 Gelehrten.) 
Greifswlald 1778. 

Meinhold. 
denbüchern. Stettin 1907. 


Aus Arkonas rem 


Arnhauſen. A. Züge. Aus vergangenen Bei- 


ten (Geſchichte von A. Kreis Belgard. Eb. Ge- 
meindekal. f. Gr. Rambin 1928, März Des. und 
1929 Jan, ff. Vgl. a. R. Maske in Aus dem Lande 
Belgard 1929. Nr. 1213. 


125. Bahn. M. Bartholdy. Geſchichte d. Stadt B. 
Pyr. Kreisbl. Heimatbeil. 1926. Nr. 49.51 und 
1927, Nr. 1. 2 411. 14. 16. 20, 2% 28. 29. 

126. Bart h. P. Gadow. Barthtſche Stadtuntertauen. 
Barth 1927. 

12a Barth. Dr. Erich Gülzow. Das älteſte Ein 


138. 
139. 
110. 


Belgard. Urkunden zur Geſchichte 


-Bergen e 


Bergen. A. Haas, 
32. Bergen. K. Roſt. Geſchichte 
3. Bergen. 
H. Bergen. A. 


Bub litz. 


wohnerverzeichnis der Stadt Barth t. Pom. (1593) 
i A. S. 1935. Heft 9. 5. 283.—286. 


Belgard. C. Klemz. (Belgarder) Bürgerwehr 
1848. A. d. L. Belg. 10. Nr. 12. 
Belgard. C. Klemz. Zwei B. Stadtbücher. 


A. d. L. Belg. 3. 1924. Nr. 16.1 i 
B. 51 658. 
A. d. W Belg. 10. Ar, 9. 11. 13. 15. 17 19, 
N. 24. i 
Droyſen. Chronik der Stadt 
Bergen a. Rüg. Hrsg. Dr. E. Unmack. Rüge Hei- 
matkal. 22: 1930. 75. 95. 23: 1981, 10121. 24: 
1932, 98—115. 
Geſchichte der Stadt B. auf 
Rügen. Bergen 1894. 
des Rittergutes 
d. L. Belg. 8. Nr. 19—21. 
E. Steurich. Geſchichte der Stadt 
Rügen von 1613—1913. Bergen 1913. 
Haas. Geſchichte d. Hotel zum 
Bergen 1932. 
W. Wendt. Einwohnerverzeichnis d. 
B. Bublitzer Kreis kal. 3. 1930, 113 


Bergen. A. 
Bergen auf 
Ratskeller. 


Stadtgeb. 
bis 158. 


Cam miu. L. Kücken. Geſchichte der Stadt Cam- 


min und Beträge zur Geſchichte des Domkapftels 
Cammin 1880. 

— R. Spuhrmaun. 
iu Pommern und des 
Cammin 1924. 

— R. Spuhrmaun. 
Cammin 7, Nr. 3—12. 

— R. Spuhrmann. Kurze Geſchichte der Stadt 
Cammin. U. P. 1923. Heft 10/12. 

— W. Borchers. Der Camminer 
Stettin 1933. 


Geſchichte der Stadt C. 
Camminer Domkapitels. 


Cammin von alterſ. Hit. 


Domſchatz. 


e 


Cos lin. J. E. Benno. Die Geſchichte der Stadt 
von ihrer Gründung bis auf die gegenwärtige 
Zeit. (Wichtige Chronik mit umfangreichen Ka⸗ 
piteln über Kirchen, Schulen, die Zünfte, Gilden 


etc.) Cöslin 1840. 

142. Colberg. H. Riemann. Geſchichte der Stadt C. 
Nebſt Beilagen, Urkunden, Ratsbeſcheiden ete.) 
Colberg 1873. Jubil. Ausg. 1924. Das Stadtuch 
von Kolberg, Kolberg 1900. 

143. Darß. Dr. v. Groß. Familieuforſchung auf dem 
Darß. U. P. 1926, H. 7. S. 294. 

144. Demmin. K. Goetze. Geſchichte der Stadt D. 
auf Grund des Demminer Ratsarchivs, der Stol- 
leſchen Chronik u. a. Quellen bearbeitet. Demmin 
1903. 

145 W. C. Stolle. Beſchreibung und Geſchichte 
der Hanſeſtadt D. wie auch der 
Burg Haus Demmin. Greifswald 1772. 

146 Deep. Bez. Stettin. J. v. Malotki. Geſchichte 
des Oſtſeebades D. Treptow a. R. 1925. 

147 Dönnie. R. Bergmann. Die Mühle zu Dönnie 
und ihr Erbauer M. v. Schmallenſeen. U. 9 
Greifswald 89—94. 1931. 

148. Dramburg. P. Nießen. Nomina Pomeranica. 
Bürger, Ratsverwandte, Bürgermeiſter und Geiſt⸗ 
liche der Stadt. Der Familieuforſcher 3. 1928, 
2090 & 

149. P. Nießen. Geſchichte der Stadt D. zur 
Zeit der Herrſchaft des deutſchen Ordens in der 
Neumark. Stettin 1895. 

150. —. J. Dittmer. Dramkurger im Beriirer Bür⸗ 
gerbuch. U. P. 1929. H. 4. S. 163 

151. Falkenburg. P. Nießen. Beiträge zur Ge- 
ſchichte der Stadt F. Falkenburg 10133. 

152. Freieuwalde. H. Lemcke. Das älteſte Schöf— 
fenbuch von Fr. Stettin 1882. Balt. Stud. 32. 

153. Freſendorf. A. Reifferſcheid. Aus der Ge— 
ſchichte zweier Dörfer (Fr.) in Pommern. Greifs- 
wald 1898. (Vgl. Nr. 191.) 

154. Gartz a. O. J. Schladebach. Urkundliche Ge— 
ſchichte der Stadt Ø. a. d. O. Leipzig 1841. 

155. Garz a. Rg. G. v. Roſen. Das älteſte Stadtbuch 


166. 


167 


Greifswald. K. 


der Stadt Garz a. Rüg. (Quellen zur pom. Ge- 
ſchichte J.) Stettin 1885. 


56. Gervin. Dr. W. Freier. Das erſte Einwohner— 


verzeichnis des Dorfes Gervin (Treptow a. R.) 
U. P. 1926, H. 12. S. 497. 


Gin gſt. A. Haas. Geſchichtliches über Gingſt. 


Riig. Heimat 10. 4/5. 


Gollnow. R. Gehm. Rückblick in Gollnows Ver- 


gangenheit. G. Ztg. 31. 5. 1930. 2. Beil. 
Greifenberg. M. Wehrmann. Geſchichte von 
Land und Stadt Gr. Stettin 1927. 

H. Riemann. Geſchichte der Stadt G. in 
Pommern. Greifenberg 1862. 


Greifenhagen. F. Hayn. Familiengeſchichtl. 


Ecke. Vor 200 Jahren. (Greifenhagener Bürgerbuch 
1722 ff.) Hkal. Greifenhagen 1933, 8086. 
Adam. Dei Chronika von 
Gripwold iraſthaft un eventrächtig vertellt. Leip. 
zig 1907. 

De. J. Deutſch. Die Univerſitätsbibliothek 
Greifswald. P. H. Stettin 1932. a i 
198— 204. i 
J. Dittmer. Greifswalder im Berliner 
Bürgerbuch. 14531852. (Maſchinenſchrift a. Univ. 
Bibl. Greifswald.) 1931. 

. Kanngießer. Mitteilungen aus 
Greifswald und Pommern. (Euth. Kapitel über 
Greifswald, Chronik der Univerſität f. 1820 u. 21. 
Pommerſche Bibliographie etc.) Greifswald 1821. 
Greifswald. C. Geſterding u. Th. Pyr. Bei- 
träge zur Geſchichte der Stadt Gr. Greifswald 
1802. 


Tb. Pyt Geſchichte der Stadt Gr. Greifs 
wald 1879. 


379 


„. 3 Schultze. Geſchichte der Stiftungen 

ſtädt. Patronats zu Greifswald. Greifswald 1899. 

— Meitgliederverzeichnis der Turnerſchaft 
„Teutonia Greifswald. Greifswald 1931. | 

Görke a. W. M. Bauer. Geſchichte von Gorke 
auf Rügen 1224—1924. Greifenberg 1924. 


71. Grimmen. Unſere Heimat. Bilder u. Urkunden 


aus Geſchichte und Voltstum des Kreiſes Grim⸗ 
men. Bearb. u. hersg. v. Dr. F. Kohls. Grim⸗ 
men 1931. 


2. Gützlaſfohagen. J. Ebert. Volkskundliches 


aus G. Nach Aufzeichnungen in der Kirchenchronik 
des Paſtors Leutz. U. P. H. 1. Stettin 1924. 


3. Heringsdorf. E. Harkwig. Chronik des See- 


bades Heringsdorf. Meißen 1932. 


4. Hiddenſee. A. Haas. Die Junſel H. (Geſchichte 


der Juſel und ihres Namens, mit Nameuliſte der 
Aebte.) Stralſund 1896. 


5. Kam min. Fr. Oelgarte. Neubürger 1539—1661. 


Roland, Papiermühle 1914. 

Fr. Oelgarte. Die Bürgerrechtsliſten von 
Kammin in Pommern von 1862. 1780. (Archiv für 
Sippenforſchung. 5. Ig. 1928.) 

C. Staude. Kamminer Genealogien. U. P. 
1929. 14. Ig. H. J. S. 163. i 
Kamp. W. Wehrmaun. Aus der Geſchichte des 
Dorfes Kamp Heimatklänge Treptow a. N. 5, 
1928, 37.39. 4850. 


79. Kenz. 8 Carlberg. Geſchichte des Dorfes K. 


U. P. 14, 97 102. 

Klätkow. G. Schulz. Geſchichte des Dorfes K 

Greifenberg i. Pom. 1924. 

Aso lin. F. Burkhardt. Die Stadtmühle K. 

1266 1924. Geſchichtl. dargeſtellt. Köslin 1928. 
D. Kurzrock. Beiträge zur Familienge 

ſchichte K. Unſere Heimat 8. Nr. J. 5, 17 

(Familiennamen. ) 


3. Kolberg. E. Baudlow. Urkunden zur Geſchichte 


der Stadt K. (Ueberſetzung). MPL. Kolberg 8 
We De, Bl, 

D. Bellse. Die Einwohnerliſte von Kolberg 
aus dem Jahre 1584. Familiengeſch. Bl. Jahrg. 
25. S. 415—.429 

R. Stoewer. Geſchichte der Stadt K. 
Aus den Quellen dargeſtellt. Kolberg 1927. 
Labes. Ehrenmal für die gefallenen Helden der 
Stadt L. Labes 1926. 

Lauenburg. R. Cramer. Geſchichte der Lande 
Lauenburg und Bittotv. Königsberg 1858. 

Dr. O. Eggert. Das Schatzregiſter der 
pommerſchen Stadt Lauenburg von 1587. Arch 
f. S. X. 1933. S. 8318—20. 

Schulz. Geſchichte des Kreiſes L. in Pom— 
mern. Lauenburg 1912. 

Loitz. Geſchichte der Stadt Loitz. Am Pomm 
Herd 1931. Nr. 2631. 

Lubenin. A. Reifferſcheid. Aus der Geſchichte 
zweier Dörfer in Pommern. Greifswald 1900. 
(Vgl. Nr. 153.) 

Mahuwitz. A. Zutz. Zur Geſchichte des Dorfes 
Mahuwitz i. Pom. und der einheimiſchen Sippen 
vor 1875. D. Deutſche Roland, e eee, i d 
Marienfließ. P. Bierhals. Genealogiſches 
aus den Akten eines pommerſches Dorfes (M). 
Mitt. d. Roland, I. Pomm. Heft. Nr. 10. Ig 
I e e 

Maſſow. 700 Jahre Stadt Maſſow. Feſt⸗ 
zeitung des M. Anzeigers 1932. 14. u. 21 Mai. 
 Möndaut Kriegsjahre auf Möuchgut. 1807 
die 1813. Aus einer Familienchronik von Dr. Th 
Unruh. Herausg. v. Dr. E. tunat) Riq. 
Heimat, 5. 1928, Nr. 9. 

- Wauyard G. Rudolphſen. Geſchichte Ws, jei- 
ner Umgebung und der Grafen Eberſtein. Ber- 
lin 1911. 

Neuſte tin. E. Wille. Reue Bauſteine 3. Volal 
geſchichte v. N. Nenftettin 1909. 


Verzeichnis der Dorfer, Bauern und Koſſa⸗ 
ten des Kreiſes N. von 1668. (Stettin Staats⸗ 
archiv St. A. Pl. Tit. 97 ad Nr. 912) — Die 
Chronik 2, 1928. Nr. 40. 

~ P., Ztubbe. Neuſtettiner Originale. Hkal. 
1931. 20211. 

R. Tümpel. Neuſtettin in 6 Jahrhunder⸗ 
ten. (Ders, von 824 Zunamen von Bürgern, 
Bauern, Liſten d. Hauptleute, Burgrichter, Kand- 
räte, Bürgermeifter, Geiſtlichen, Lehrer.) Neu- 
ſtettin 1910. 


Pasewalk. K. v. Albedyll. Aus der Geſchichte 


der Stadt P. Paſewalker Zeitung 1932. 
G. Haak. Zur Geſchichte der Stadt P. 
und der Kloſter Grobe umd Reetz. Stettin 1882. 
Paula Karſten. (1850.) Kindheitserinne⸗ 
rungen an P. Nachbar. 6, 1929/30. Nr. 47, 48 


3. Peukun. Ruſch⸗Müller. Chronik d. Stadt Pen. 


kun. Gem. Bl. f. Penkun 1926.30. 
Ruſch⸗Müller u. A. Minat, Feſtſchrift 
d. Schutzengilde z. P. Penkun 1933. 


Politz. v. Bülow Beiträge zur Geſchichte v. 


Pölitz im 30 jähr. Kriege. Stettin 1839. 


. Polz in. N. Maske. Inſchriften Polziner Kir— 


chenglocken d. 17. Ihds. A. d. L. Belgard. 
e e, San. Ep) 


7. Puri. Dr. M. Bethe. Familien ſchottiſcher 


Abſtammung in Pyritz im 17. Jahrhundert. Mitt. 
d. Roland, 10. Ig. 1925. J. Pomm. Nr. S. 15. 

Den Gefallenen des Weltkrieges aus Stadt 
und treis P. zum Gedächtnis. Hkal. Pyritz, 1928, 
93. 105, 1929, 93—6, 1930, 91.5, 1931, 99 bis 
103, 1932, 42 4, 1933, 55—9. 1934. 

H. Dollen. P Stargard und Umgebung. 
Anklam 1885. 


ee e, e Tietz. Aus Geſchichte und Sage 


d. Dorfes R. Heimatbl. Naugard 4. 1929/30, 
8303—13. 


Reinberg. W. Schroder. Allerlei aus unſerer 


Chronik. Gemeindebl. R. 1932, Nr. 2—5 


2. FJ. Bahr Aus alten Zeiten. Reppow und 


Blumen werder nach d. J. 1791. (Aus Min 
chenbüchern, Akten und e. Chronik.) Von e 
Alt- Heiurichsdorfer Chrontk u. a. — Heimat, 
bote f. Tempelburg e eee, e ff. u 
1928, Nr. 7ff. 


3. Rügenwalde. F. Boehmer. Geſchichte der 


Stadt N bis zur Aufhebung der alten Stadtpel 
faſſung Stettin 1900. 

K. Roſenoſp. Geſchichte des R. Arfer- 
bürgervereins, Rügenwalde 1933. 

K. Roſenotw. Die fürſtl. Ackerhöfe im 


Mugenwalder Amt 1648). Oſtpomm. Heimat 
. 47. 


1931, 46, 


„ Mutzen hagen. C Roſenow. R. im Rügen 


walder Amt mit Stammtafel eines alten Bauern 
geſchlechtes und Perſonenkunde. Rügenwalde 1931. 


. Sadshböhe W. Eggert. Sackshöhe 1828 bis 


1928. Hkal. Schlawe 1929, Nr. 84/7 


Sargard. K. Schmidt. Aus langſt bergan 


genen Tagen (d. Kirchſpiels S.). 
freund 1931. Nr. 7, O 


Rüg. Haus 


Schivelbein Zechlin. Stadt und Kreis 


Schivelbein, während des Weltkrieges 1806. 17 
Stettin 1882. 


Schlawe J. Becker. Ueberſicht d. alteſten 


Geſchichte d. Landes Schlawe und Urkunden der 
Stadt Schl. aus den Jahren 1317—1657. Schlawe 
1875—83. 


Schwanenbeck. $ Gieſe. Chronik des Kirch 


piels Sch. — Synodalbl. Jakobshagen 1931, 
1112 und ee Da, li, SU 


Sellen. & Roſen. Beitrage zur Geſchichte des 


Dorfes S im Kreiſe Schlawe. Aus der Heimat, 
Beil z. Neuen Hinterpomm. Ztg. Rügenwalde 
1924. Nr. 101 


e Sion, 


l Zeit. 


15911. 


l mühle. 


2. Stralſund. F. Adler. 


Standemin. R. Beruhardi. Chronik der Ge- 
meinde St. Kl. Reichow. Belgard 1883. 


Stargard i. Pomm. F. Boehmer. Beiträge 
zur Geſchichte der Stadt St. in Pommern. 
Stargard 1902—04. 

- R. Falck. Stargarder Bürger aus deim 
Jahre 1567. Stettin 1929. Mbl. 43. Nr. 11. 
O e e 

Teske. Geſchichte der Stadt St. Star- 


gard 1843. 

— M. Wehrmann. Aus dem Stargarder Bir- 
gerleben des 16. und 17. Jahrhunderts. Heimat⸗ 
klänge, Stargard 1930. Nr. 159-161. 

M. Wehrmann. Stargard i. Pomm. und 
ſein Bürgermeiſter Peter Groening. 1550—1635 
Stettin 1931. Balt. Stud. N. F. 33, 2, 1-91. 
Das Buch der alten Firmen der 
Stadt und der Handelskammer Stettin i. . 1931 
Leipzig 1931. 

- J. Dittmer. Stettiner in 
Bürgerbüchern von 1700 1852. 
1930. H. 4. S. 15152. 


den Berliner 
U. P. Stettin 


C. Fredrich. Ein Schwed. Kataſter, Stettin 1706 


Mbl. 43, 34.39. 

Standorte von Stettiner Einwohner 
e Mbl. Stettin 1927. Nr. 1, S 
3—6. 

O. Grotefend. Das älteſte Verzeichnis der 
neuaufgenommenen Bürger von Stettin 1422.416033. 
Stettin 1923. 

Bürgerbuch der Stadt 
Magiſtrat. Stettin 1912. 

Perſonalhandbuch der Stadt Stettin. 
v. Magtſtrat in Stettin. Stettin 1914. 

Dr. A. Mecke. Chronik der bürgerlichen 
Reſſouree e. V. Gegr. 1808. Stettin 1928. 

W. E. Meyer. Stettin in alter und neuer 


Stettin. Hersg. v 


Hrsg 


Stettin 1887. 
.. P. v. Nieſſen. Die Schöffen i. älteſten 
Stettin. Balt, Stud. N. F. 34. 1932. 5696. 


Stettiner Handels-Regiſter. Zſgeſt. v. d. 
Induſtrie- und Handelskammer. Ausg. 1925—1930. 
G. Rittershauſen. Süddeutſchland im alte 
ften Stettiner Bürgerbuch (1422 1603). Bll. d. 


HE, Lanudesvereins f. Familienkunde 5. Her, 
Al, 

O. Schönbeck. Verzeichnis d. i. d. Feld 
sun von 1813 15 gefallenen Stettiner. Stettin 
1914 

Ar. Thiede. Chronik der Stadt Stettin. 
Stettin 1849. 

M. Wehrmann. Das älteſte Stettiner Stadt- 
buch (1305—1352). Stettin 1921. (Veröffeut⸗ 
lichung der hiſt. Komm, f. Pomm. Bd. I. H. 3.) 


Geſchichte der Stadt St. Stettin 


Stolp, R. Bonin Geſchichte der Stadt St. 
(bis zur Mitte d. 16. Ibrds. ). Stolp 1910. 

. J., Dittmer. Stolper in dem Berliner 
Bürgerbuch. Oſtp. H. 1930. 12. 


Knorr. Geſchichte d. (Stolper) Walt- 


Oſtp. H. 1931, 15. 

Dr. N. Schupius. Stolp von 16001650 
(mit Burgerliſte). Stolp 1930. (Beiträge zur 
Heimatkunde Hinterpommerns 4.) 

- SE Uckermaun-Bedlin. Beiträge 3. Ge 
ſchichte d. Kreiſes St. 18001880. — Oſtpomm 
Heimat, 1931, 5—9. 

Zwei alte Stolper Urkunden (von 1391 


bis 1496). Oſtpomm. H. 1930, 8. 


Stolzeuburg. M. Dräger. Geſchichte des 
1 


43 —4, 

Aus Stralſunds Ver- 
Greifswald 1922—26. 
Anderſon-Lund. 

Stralſ. Ztg. 22. 7. 


Rittergutes St. U. P. 15. 
gangenheit. 
D Stralſund und 


Schweden. 1928. 


254 


255 


256 


212 


203, 


264. 


265. 


R. Baier. Stralſundiſche Geſchichten. Stral— 
und 1902. 

A. Brandenburg. Geſchichte des Magiſtrats 
der Stadt St. nebſt Verzeichnis der Mitglieder 
desſ. Stralſund 1837. 

Berichte über das Beſtehen des literariſch— 
geſelligen Vereins zu Stralſund ſeit Als e. d 
1835 bis Ende d. J. 1866. Mit Geſamtl. u. 
Einzelliſten d. Mitglieder. Nekrologen und ch ro⸗ 
nokal. z. Ortsgeſch. v. Stralſund intereſſ. Nachr.) 
Stralſund 1856—67. 

R. Ebeling. Das älteſte Str. Bürgerbuch. 
(1319—1348.) Stettin 1926. 

F. Fabricius. Das älteſte Stralſundiſche 
Stadtbuch. (1270—1310.) Berlin 1872. 

— O. Francke. Das Verfeſtungsbuch der Stadt 
Stralſund. Halle 1875. 

M. Iſrael. Bilder aus dem häuslichen und 
geſelligen Leben St. in der nachreformatoriſchen 
Zeit. Greifswald 1902. 

A. Kruſe. Einige Bruchſtücke a. der Ge- 
ſchichte der Stadt St. mit Stammtafel des Wulf 
lamer Bürgermeiſters v. St. und einigen Ur 
kunden, ſowie dem 1. Entwurf einer Stralſunder 
Bürgermeiſtertafel von Leo Valke bis Barth. 
Saſtrow. Strakſund 1846. 

A. T. Kruſe. Umriß einer Geſchichte d. 
Unterſtützungs Omellen u. d. Armenweſens in 
Stralſund, insbeſ. d. Johannisarmenhauſes (mit 
e. Stammtafel und v. genealogiſch wichtigen Au 
gaben). Stralſund 1847. 

a K. Maas. Stralſunder Bürgerleben im 14. 
Jahrhundert. Nach dem Memorabilienbuch der 
Stadt St. dargeſtellt. U. P. 12. 1927. 53—62. 

Dr. C. Müller. Geſchichte von Stralſund 
Stralſund 1922. 

Mohnicke. Stralſundiſche Chroniken von 
Mohnicke und Bober. Th. J. Beckmann, Stral 
ſundiſche Chronik, Stralſund 1833. (Nebſt einem 
Auhauge, urtundliche Beiträge zur Kirchen- und 
Schulgeſchichte und Bildnis d. Stralſund. Reform. 
Chr. Ketelhoet.) 

- Dr. Paul. Die Stralſunder Politik im 30- 
jährigen Kriege. Stralſ. Ztg. 22.25. 7. 1928. 

Ch. Reuter, P. Lietz, O. Wehner. Das 


zweite Stralſundiſche Stadtbuch (1310—42). T. Th. 


Liber de Hereditatum obligatione. Stralſund 1896. 
C. Staude. Hochzeitsgebräuche im alten 
Stralſund. Str. 1926. Stralf. Ztg. 
J. L. Struck. Ehrenmal im Gymnaſium— 
Stralſ. Ztg. 22. 12. 1931. 
J. L. Struck. Ehrenmal i. 
Stralſ. Ztg. 29 30. Aug. 1931. 
E. Ühſemann und F. Adler. Die Strat 
Stadtbibliothek. Stralſund 1924. 
E. UÜhſemann. Streifzüge durch das alte 
Stralſund. Stralſund 1925. 


Nikolai. 


St. 


ſunder 


Stralſunds Führer gegen Wallenſtein. 
(Euth. Biograph.) Stralſund. Zeit 28/30. 6. 1928. 
Swinemünde. H. v. d. Dollen. Streifzüge 


durch Pommern. Bd. 5. Swinemünde, Wolgaſt 


Anklam 1885. 


Swinemünde. R. Burttardt. Aus dem Frem⸗ 


denbuche des „Walfiſchs“ in Sw. 1902—20. Smi- 
nemünde 1929. 
R. Burthardt. Geſchichte des Hafens und 

der Stadt Sw. 2. Seit 1806. Swinemünde 1931 
(J erſchien 1920—21). 
Treptow a. R. H. Ebel. Beiträge zur Geſchich⸗ 
te der Stadt T. unter beſonderer Berückſichtigung 
der Straßennamen. Stettin 1927. 

- H. Boſſe. Gefchichte der Schützeugilde zu 
Treptow a. R 1929. 

A. Lucht. Patenbrieſe aus der Treptower 
Gegend von 1830. U. H. Köslin 10. Nr. 6. 
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Treplow a. Toll Ge Bremer. Beiträge zur 
Geſchichte der Stadt Tr. Geſchichte des ſtädtiſchen 
Schulweſens. Treptow 1925. 


Tribſees. Tribſeeſer Anzeiger. 1. Jan. 1931. 


Jubil.⸗-Ausg. (enth. u. a. Beitr. 3. e. Chronik v. 
Tr., Beitr. z. Geſch. d. Schulweſens i. Tie 
Adelsgeſchlechter i. d. Gegend v. Tr., Flurnamen). 


2. lecker münde. A. Bartelt. Geſchichte der Stadt 


II. Uu. P. 7/8 1934. S. 266—271. 


-Ujedom. R. Burthardt. Bürgerliſten der Stadt 


Ujedom 1536. 1695. I. Die Uſedomer Bürger— 
ſchaft nach dem alten Stadtbuch 1536 1673. II. 
Beſchreibung und Bürgerſchaft der Stadt U. nach 
der ſchwediſchen Landesaufnahme 1695 (mit einer 
Spezifikation der Namen der Einwohner der Stadt 
U. und ihrer Profeſſion). Sonderdr. d. Swine- 
munder Ztg. Swinemünde 1934. 
R. Burkhardt. Chronik der Juſel I. 

Swinemünde 190912. 

— W Gadebuſch. Chronit der ujel U. An— 
klam 1863. 


Veſſin. Aus der 100 jährigen Chronik von V. 


V. Oſtp. H. 1931. 31 


Voigtshagen. Hoppe. Die alte Voigtshage— 


mer Geden” und Ehrentafel. Heimatkal. Treptow 
i ee e ee il, 


Warſin. G. Plenzke. Zur Ortsgeſchichte von W. 


(Srs. Pyritz). Mbll. 40. 1926, 25 26. 


Wolga ſt. B Heberlein. Beiträge zur Geſchichte 


der Burg und Stadt W. Wolgaſt 1892. 
— Heller, Chronik der Stadt W. Greifswald 
182 
Dollen. Streifzüge durch 
Pommern, Bd. VI. Wollin, Cammin. Anklam 1885 
J. Winter. W., Die hl. Juſel unſerer 
Vorfahren. Anklam 1870. 


Wote nick Noſſendorf. R. Fiſcher. Aus der Ge 


ſchichte der Gemeinde W. N. Kirchl. Mbll. f. Loitz. 
1027 Nr. J 1028 Nr. 3 . 


Wuſterwitz. H. Burow. Geſchichte des Dorfes 


W. Hal. Dramburg 1933, 97. 108. 
Kirchengeſchichten. 


H. Bütow. Beiträge zur Geſchichte der Domini 
kanertlöſter in Pommern. Mbl. 46, 49—54. 
D. Cramer, Pommerſche Kirchen-Chronika. Das 
iſt; Beſchreibung und ausführlicher Bericht, wie 
durch Biſchof Otto von Bamberg, d. Pon- 
mern . z. Chriſtenthum bekehret. .. Samt 
Vermeldung vieler heidn. Gebräuchen von 
Anno 1124 bis auf Gegenwärtige Zeit. Alten 
Stettin 1603. . 
D. Cramer. Das Große Pomeriſche Kirchen Chro 
nikon des D. Danielis Crameri ... was fich für 
nemblich in Reltgions Sachen von Enderung der 
Heydenſchaft her zu Lande z. Pommern u. Rügen 
„b. a. Kekeuwärtige Zeit begeben hat. Alten 
Stettin 1628. 
Das Evangeliſche Pommern. Ein tirchl. Nach 
ſchlagebuch. Herausgegeben v. Evang. Pfarrverein 
der Provinz Pommern. T. 2. Behörden, Kirchen, 
Pfarrſtellen, Geiſtliche, Auſtalten und Vexeine! 
Stettin 1927. 
Friedemann. Bilder aus dem kirchlichen Leben 
Pommerns. Stettin 1897. 
C. Geſterding u. Th. Pyr. Geſchichte der Bukow! 
ſchen Stiftung, ein Beitrag zur Geſchichte d. kirchl. 
Reformation und der zuletzt in Pommern bervor 
gerufenen Kriege. Greifswald 1893. 
H. Hoogeweg. Die Stifter und Klöſter der Pro- 
ving Pommern. (Berz. aller kirchl. Urkunden deg 
Stettiner Staatsarchivs und dadurch für die mit: 
telalterliche Kirchengeſchichte von grundlegender 
Bedeutung.) Stettin 1924/25. 
H. Petrich. Pommerſches Reformationsbuch. Stel- 
tin 1917. 


A. Tholuck Lebeuszeugen der luth. Kirche aus 
allen Ständen vor und während des 30 jährigen 
Krieges. Berlin 1859 
B. Sendtke. Pfarralmanach für die Provinz Pom— 
mern. (Angabe ſamtl. Geiſtlichen mit genealog. 
Nachr.) Stettin 1888. 


M. Wehrmann. Kirchenarchtve und Hibliotheken. 


Bl. f. Kirchengeſch. Pomm. H. 6. 1930. S. 29, 


Juncker. Pommerſche Kirchengeſchichte. Bres 


lau 1902. 


Altenkirchen Z. L. Löffler. Die Kirchen 


zit A, und Schaprode a. R. Stettin 1881. 


7. Anklam. A. Hofmeiſter. Zur Geſchichte des 


“uguftiner Kloſters in A. und der Stadt A — 
Mbll. 39. 1925, 22 23. 


Belgard. R. Maske. Nachrichten über frühere 


Geiſtliche des Belgarder Landes und der angren— 
zenden Gebiete. A. d. L. Belg. 10. Nr. 23 

M. Wehrmann Aeltere Nachrichten über 
die Kirche in Belgard. A. d. L. Belg. 3, 1924, 


Nr. 9. 5 


Bergen a Rg. A. Haas. Urkundliches Material 


zur Geſchichte der Kirche in Bergen a. Ag. Stettin 
1810 


- Brandsbagen G. Albrecht. Aus unſerer 


alten (Kirchen Chronik. Gemeindeblatt WEBE 
1929, März Mai, Juli Sept., Nov. und 1930, 
Jau. — Dez. 

Kornetzkt. Aus der Kirchenchronik von Br. 
1786. Heimatlei 4, 1925. Nr. 43—47. 5, 1926, 
ae, e e , i 


. Büto w. K. Meyer. Gefchichte der evangel. Kir 


ſcheugemeinde Bütow feit Einführung der Refor 
mation bis zur Gegenwart. Bütow 1929. 
Buslar. G. Krauſe. Aus alten Pfarrakten zu 
Buslar. Gemeindebl. Buslar 1931. März ff. 
Cammin J. Allendorff. Die Archidiakouate 
des Bistums Cammin (mit zahlreichen Literatur- 
angaben z ält. pomme. Geſchichte und Kirchen 
geſchichte). Berlin 1927. 


j. Dölitz. H. Radke. Aus der Dölitzer Pfarrchro⸗ 


nik. Gem. Bl. f. d 1928. VI Ff; f 
Draheim. F. Bahr. Kirchengeſchichte des Kan- 
des Draheim. Greifswald 1930. Bl f. Kirchen— 
geſch. Pomm. H. 4, 5, 7. 
lden a. Ty. Bol. Geſchichte des Ciſtertienſer 
kloſters E. im Zuſammenhange mit der Stadt und 
Untwerſitat Greifswald. (Mit Liſte der Amts 
hauptleute, Aebte, Prioren und der Greifswalder 
Uunſpeeſtiat und der Kloſterämter ſowie Convents 
mitglieder, Senenlogie d. Geſchl. Warſchow.) Greifs: 
wald 1880—83 

á Th. Pyl. Nachtrag zur Geſchichte des Gift. 
Kloſters E. und der Stadt Gr. Greifswald 1883. 
Falkenburg. Bürgerm. Brandt. Die St. 
Marienkirche zu Falkenburg i. Pom. Mbl. 67, 
1926, S 2 25 u. 8 9, 1926, S. 30 31 


20. Friedrichsswalde. M. Wehrmann. Die alte 


Kirche in Friedrichswalde. Hale Stargard 1983. 
Nr. 156. 

Greifenbeug. Dr. M. Bauer. Die Marien 
kirche in Gr. U. P. 19838, 907,8. 8, 2172906 


2 Greifswald. A. Hofmeiſter. Zur Geſchichte 


des grauen Kloſters in Gr. Pom. Jahrb. 26. 
169—74 0 en 

E. O. Krönig. Baugeſchichte d. Marien: 
firche zu Gr. Greifswald 1900. 

Th. Pyl. Geſchichte der Greifswalder Sir 
wen und Klöſter, ſowie ihrer Denkinäler, n, Einl. 
v. Urſprung der Stadt. Greifswald 1885—87. 

. Die alte Kirche d. Heiligengeiſt⸗ 
Hoſpitals u. d. Heiligenkreuz-Capelle in Gr. 
Greifswald 1890, 

Geſchichte der Geiſtlichkeit u. Schule. 
Greifswald 1886. 
Meimmen B Krauſe. Aus der Kirchenchronik 
Gr. Gem. Bl. Gr. a, e a 


328 Hohenwalde. E. Sendel. Eriunerungen ans 


aller und neuer Zeit z. d. im Jahre 1907 zu fei 
ernden 300jähr. Jubiläum der Kirche H. — Mar 
kendorf (Kr. Lebus). Frankfurt a. O. 1906. 


29. Kammin. R. Spuhrmann. Aus alten (Kamminer!) 


stirdenbüchern. Hſt. Cammin 1932, Nr. 24. 

— M. Wehrmann. Kamminer Archidiakone. 
Schr. d. Vereins f. Geſch. d. Neumark. 1899 
, e il f 


Vom alten Bistum Kammin. Fat. 
Stargard. Nr. 192, 1933. 
Kolberg. G. Haeniſch. Geſchichte der Kolberger 
reform. Gemeinde. Verein. chem. Schüler Kolb 
Mitt. 30, 1931, 34852. 
— H. Schmidt. Geſchichte der St. Spiritus 


Kirche in K. feit der Reformation. — Ev. Ge 
meindebl. Altwerder 1932. März Zuni, Aug 
September. 


Labes. E. Zernickow. Aus alten Kirchenakten 
(von Labes). Mbll. 44. 1930. S. 11921. 
Lahe. P. Hanow. Die Pfarre in Lasbeck 
(Kr. Regenwalde). (Ent. auch urk. Nachrichten 
über die Familie Hauow, die Patron d. Pfarre 
war.) Mbl. 42. 1928, 25—26 u. 29-32 


5. Lauenburg. Dr. P. Borſchki. Die St. Xa- 


kobikirche in L. Stettin 1926. 


6. Lenzen. R. Wittenberg. Aus der Geſchichte des 


Pfarrſprengels L. E. Gem.-Bl. Lenzen. 1930. 
VII -XI. 1981. J. 
Lübzin. Was die Kircheuchronik erzählt 
Ev. Gem. Bl. f. Gollnow. 8. 1929. Nr 10 ff 
Lüdershagen. R. Rudloff. Lüdershagen und 
ſeine Kirche. U. H. Barth. 1933, Nr. 8. 
Gr-Möllen Dr. W. Freier. Aus der Kir 
chenchromk der Kirche zu Gr. Möllen bei Köslin 
H.P. 1926. H. 8. S. 336. 
Mütze now. R. Schuppius. Statiſtik aus einem 
alten Kirchenbuch (M.) Arch. f. S. 10. 1933, 
33-35. 
0 Die Familien des Kirchſpiels M. 
Leipzig 1929. l 


2. Nemi. J. Pallas. Aus alten Kirchenregiſtern 


N. Kr. Schlawe. Hkal. Oſtpomm. 1932. 61—66. 


3. Paſewalk. H. du Vinage. Geſehichte der fran 


zöſiſchen Kolonie und der evaugeliſchen reformier 
ten Gemeinde zu Paſewalk. (Mit Namenverzeich— 
nis.) U. P. 1926, S. 1722 u. Balt. Stud. NK. 
Bd. 28 

odejuch. G. Hoburg. Geſchichte der Kir 
chengemeinde P. St. a. d. H. H. . Nr. Ge 

5. Politz. E. Hommer. Die Staatl. Bugenhagen- 
ſchule zu P. — Randow 1933, 216—19. 
Prerow. G. Berg. Aus den Prerower Rir- 
henbüchern. (Verzeichnis der Geiſtlichen, der vor— 
kommenden Familiennamen u. a) U. P. 1926 
H. 6. S. 1-46. 

3 G. Groß. Vom Streifzug durch die Pre 
ia Kirchenbücher. Franzburg-Barth. 1933. 
80—81 

Pyrit. N. Müller. Bericht aus dem Jahre 
1703 über Kirchen, Pfarrer und Dörfer der 
Pyritzer Synode. Pyr. Kreisbl. 1932. Nr. 101 
Raudow. H. Schulz. Randower Kirchen 
Randow 1933, 8791. 

Reinberg. W. Schröder. Allerlei aus unſerer 
(Reinberger) Kircheuchronik. Gem Bl. f. Reinberg. 
1928, 12, 1929, 1930. 

Reinfeld. W. Kleedehn. Frühere Pfarrer und 
Lehrer in Reinfeld und Dohnafelde Gem Bl 
f. d. Kirchſpiel R. 1926, 8—12, 1927, 1. 


2. Renſefow. R. Pfarrchronik, Kirchenbuch und 


Kirchenregiſter d. 17. Ihds. a 
Rügen. E. Wiedemann. Kirchengeſchichte der 
Inſel R. Stettin 1934. 


53. Rummelsburg. O. Held. Geſchichte der 


Kirche in Rummelsburg. Oſtp. H. 1932, 9, 2. 


Sando W. Schaeder. Chronik d. Pfarre S. 
IRZA if em. Bt Sandow 1929, 9— 12, 1980, 31 
Sajjem J. Baumgarten. Aus der S. Kirchen 
chronik. Kirchl. Mbl. f. Loitz. 22, 1929, Nr 
„ 9 u. 23, 1930, Nr. A 

Schlawe. G. Lange. Die Marienkirche in Schl 
Schlawer Ztg., S. Beil. 6. 3. 1932. 

Simotzel. R. Schneider. Aus der Kirchen⸗ 
chromk von S. u. Neureſe. Ev. Gem. Bl. S 
Ihrg. 5—9, 1926—1930. 

Sommin. J. Thimm. Einiges aus der Ge- 
dichte des Somminer Kirchengebaudes. Bütower 
Schloßkal 1933. 


See, BAT Schmidt. Geſchichte der 


Kirchen und milden Stiftungen der Stadt St. 

Stargard 1878. 

Stettin. Fr. Balke. Stettiner Kirchen (Joh. 

Kirche). Das evang. Stettin 2. 1933, Nr. 7. 8 
M. Wehrmann. Geſchichte der Stettiner 

Jakobikirche bis zur Reformation. Stettin 1887. 


— 


2. Stolp. Dr. Eyler. Die Aufange der refor 


mierten Gemeinde in Stolp, 1672. 1715 M f. S 
1934, S. 886. 340, 364—368. 

Paetow. Geſchichte d. Kirchenkreiſes Stolp 
Altſtadt. Oſtpom. Heimat. 1932, S. 1720. 


J. Stralſund. H. Bütow. Zur Geſchichte des 


Dominikanerkloſters St. Mbl. 46, 119—125 
F. Fabricius. Der geiſtliche Kaland. Valt. 


Stud. Bd. 26, 1876, 205—390. 


— E. v. Haſelberg. Ein Gang durch die St. 
Nikolaikirche zu Stralſund. (Mit Lifte der Geit- 
lichen fett 1523. Beſchreibung von Epitaphien und 
Ramensliſte zur Wappengalerie.) Stralſund 1891. 
W. Wehrmann. Zur Reformationsgeſchichte 
Greifswald 1905. P. J. VI, 49—76. 


8. Tribſo w. E. Biaſtoch. Vergangene Tage. Aus 


dem Pfarrarchiv des Kirchſpiels T. Cammin 1928. 
(Guth. Biograph. d. Pfarrer, Nachr. v. d. Küſtern 
Mitgl. d. Kirchenrats u. a. Nadr) 


Wobbermin. A. Petzſch. Aus der Kirchen— 


chronik W. Ev. Gem Bf. f. W. mit Megow. 1030, 
I 


23 


Woldiſch. K. Roſt. Aus der (von Paftor 


Neander 1722 angelegten) Kirchenchronik von Mol 
diſch Tychow. A. d. L. Belgard. 9. 1930, Nr. 2. 3 


71. Wolgast J. Juntke. Die W. Kirchenbibliothek 


(ſeit 1820 im Befit. der Greifswalder Univ. Bibl.). 
Zentr. Bl. f. Bibliotheksweſen 46, 1929, 480—496 
— A. Schlüter. Die St. Petri - Kirche zu 


Wolgast. W. Kirchengemeinde. 1933. 
3. Wuſterwitz. H. Burow. Aus der Geſchichte d. 


Wuſterwitzer . Dramburg. Krs. Ztg., Kirchl. Beil. 
1932, Nr. 7. 


Wuſſeken. W. Hübner. Chronik der Kirchen⸗ 


gemeinde W. (Kr. Köslin). Stettin 1931. 


Univerſitäts⸗ und Schulgeſchichten. 
5. G. v Bülow. Beitrage zur Geſchichte der Pom⸗ 


merſchen Dorfſchulen. Treptow a. R. ca. 1880. 


76. J. Dittmer. Pommern in der Matrikel des Ata- 


demiſchen Gymnaſiums in Hamburg. 1613. 1883 
e ee 1927, 9, Bea e 


Dr. O Grotefend. Pommern in der Matrikel der 


Umverſitat Helmſtedt. Stettin 1931. MPL 8/9, 
145—150. 


H. v. Petersdorff. Pommerſche Studierende auf 


der Universität Heidelberg. 1386-1668 VB. N. . 
15, 1887. 


Paul Schwartz. Die Gelehrtenſchulen Preuſtens 


unter dem Oberſchulkollegium (1787—1806) und 
das Abiturientenexamen, Bd. 2, Berlin 1911. Hier 
werden auch die erſten pommerſchen Abiturienten 
aufgeführt, und zwar: 

S. 13— 78, Stettin, Akad. Gymn. 1798—1805. 
131-195, Stettin, Ratsſchule, 1789—1805. 
156, Stettin, Verein. Gymn., 1805—1809. 
. 190194, Stargard. Coll. Groen., 1789—1809 
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D. Dr. M. Wehrmann. 


5. Verzeichnis der in 


Altdſa m m. 


Alam, 


Bergen a. Rg. 


3. Beyersdorf. © 


Ge e e i 
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S. 230, Neuſtettin. Gymn., 17911806. 
S. 243, Kolberg, Stadtſchule, 1791 1800. 
S. 271. Anklam, Stadtſchule, 1801—1808. 


Bal a. Mitt d ond, e, a ea 


M. Wehrmann. Zur älteſten Geſchichte des Schul- 


weſens in Pommern 1233--1300. Mitt. d. Gef. 
f. d. Erzieh. u. Schulgeſch. Jahrg. 1, Berlin 1891. 
Aeltere Schülerverzeich 
niſſe in Pommern. Mitt. d. Roland, II. Pomm. 
Heft, 1926, Nr. 2, S. 3. 14. j 

- Pommern auf dem Akademiſchen Gymnaſium 
in Hamburg. W. Mol., Stettin 1892, S. 121 128. 


= Pommern auf der Univerſität Bologna. 
Mbl. 1890, S. 17ff. l 

Pommern auf der Univerſität Königs, 

berg i. Pr. (154 1630). Mbl. 1909, S. 39 ff., 


1911, S. 40 ff. 


Sacher. Aus der Geſchichte d. 
(Altdammer) Stadtſchule vor 100 Jahren. St. a. 
d. Heim., 2, 1980, Nr. 9. 
O. Bollnow. Die Geſchichte der All 
gemeinen Stadtſchule in Anklam (1827. 1927) 
Heimatkal. f. Anklam, 1928, 6569. 
H. Engler. Das Anklamer Lehrerſeminar 
1902 1925. Heimatkal. f. Anklam 1926, 5458. 
M. Sander. Stammbuch d. A. Gymnaſtums 
1847 1897, z. 50jähr. Stiftungsfeier. Anklam 
1897. 


Batz witz. Strecker. Geſchichte der Schulen und 


Lehrer der Parochie B. Ev. Gem. Bote, Greifen 
berg, 18, 1928, Nr. 5. 

Bauneruhufen. R. Maas. Heimat- und Schul- 
feft in B. Köslin 1930. (Geſch, d. Dorfes B., 
der Schule, Flurnamen.) l 
H. Breitſprecher. Geſchichte der 
und Provinzialſchule z. B. Bergen 1894. 
Arnold. Aus der guten 
alten Zeit B's. Nachrichten von der Schule 1767, 
1768, 1795.) Pyritzer Kr. Kal. 1927, 81. 86. 


Stadt 


Cammin. A. Bluemcke. Die höheren Schulen d. 


Kreiſes Cammin. Hkal. Cammin 1933, 46 18. 
M. Wehrmann. Von der Domſchule zu 


Cammin i, d. J. 1778-1782. (Mitget, a. d. 
handſchr. Selbſtbiographie d. Paſtors Gottlieb 
Chrift. Crohn, feit 1778 Rektor in Cammin.“ 


t927, 999 ir 10012. 
Programm d. Kgl. Domgymnajiumè 
18791917. 

Geſchichte d. 


Mbl. 41, 


und Realgymn. zu C. 
Weinert. 
zu D. Demmin 1907. 
Verzeichnis der Studierenden a. d. 
tgl. preuß, ſtaats- und landw. Academie Eldena 
im Herbſte 1838. Greifswald 1838. 
A. Brunt. Beiträge z. e. Ge- 
ſchichte d. Falkenburger Schule im 17. u. 18. Ihdt. 
Stettin 1891. 
Fritzow. C. Werder. Kirche u. Schule zu F. 
vor 100 Jahren. Kirchl. Mbl. Cammin 1931, 
Nr. 5. 6. 
Greifenberg i. Pom. C. Vick. Das Staatl. 
Friedr. ⸗Wilhelms⸗Gymnaſium zu Gr. i. Pomm. 
von 1852—1927. (Mit Verz. d. Lehrer und 
Reifeprüflinge 1852—1927.) Greifenberg 192728. 
=: Greifenberger auf dem Pädagogium 
(1576 1657). Heimat, Greifenberg 


Gymmnaſiums 


zu Stettin 
e Nirai. 
Greifswald. Adler. Die Mitglieder der Bur— 
ee Germania zu Greifswald. Greifswald 
We. 

— Aus der Geſchichte der Univerſität (Bei⸗ 
träge von Wehrmann, Heinemann, Lange). eft- 
ſchrift, Stettin 1906. 


15 


HH 


Köslin. Berus⸗Springbom. 


3. Lauenburg. R. Probi. 


Neuſtettin. Ti 


Pyritz. R. 


E. Baumſtark. Die Univerſität Greifswald 
bor hundert und vor fünfzig Jahren. Greifs 
wald 1866. 

R. T. Cantzler. Verzeichnis der Abiturien 
ten des Gymnaſfiums zu Gr. 1821 1861. Greifs 
wald 1861. 


Amtliches Verzeichnis des Perſonals und 
der Studierenden der Kgl. Univerſität zu Gr. 
1905 1920. 


. Deißner. Herausgeb. der „Chronik der 
Preuß. Univerſität Greifswald.“ Greifswald 1932. 

Friedländer. Matrikel der Univerſität Gr. 
Leipzig 1893,94. 

Dr. C. Geſterding. Ueber Greifswaldiſche 
Stipendien für Studierende. (Enth. Verz. der 
Stiftungen mit angehängten Genealogien). [Siehe 


unter L 3. J.] Greifswald 1829. 


E. Gülzow. 
Gutlelmia zu Greifswald 1866 
1911 


Geſchichte der Sängerſchaft 
1911. Eisleben 


2 Heinemann. Die alte Greifswalder 
Burſchenſchaft 1818. 1834. Heidelberg o. J. 

. Heyden. Greifswalder Studenten vor 
100 Jahren. Pomm. Hochſchule. 1932, Nr. 286. 

G. L. Koſegarten. De Academia Pome- 
rana ab doctrina Romana ad evangeliam traducta. 
Greifswald 1839. 

Geſchichte der Univerſität Gr. mit 
urfundl. Beilagen. Greifswald 1856—57. 

„ Lehmaun. Geſchichte d. Gymnaſiums 
zu Gr. (enth. Verz. d. Rektoren und Lehrer von 
1561. 1861). Greifswald 1861. 

K. R. Melander. Zur Greifswalder Uni 
verſitätsgeſchichte. Greifswald 1906. 

g E. Wildenow. Verzeichnis der Lehrer u: 
Abiturienten ſeit 1861. Greifswald 1911. Feſt 
ſchrift z. F. d. 350jähr. Beſtehens d. Gymn. 
zu Gr. S. 61—124. 

Grimmen. B. Krauſe. A. d. Kircheuchronik ch. 
Gem Bl. Gr. 1932, Nr. 1. 2. 

Jaſſow. O. Eggert. Aus der Schulchronik von 
de (i e el oe, Heimatſt. Cammin 4. 1928, 
DE, ac 

DE Ausführliche Ueber⸗ 
ſicht über ſämtliche Schulen und Lehrer des Reg. 
Bez. Ii. nach dem Stande v. 1. März 1928 Lau 
genjalza 1928. 

j Steinbrück. Verzeichnis der am hieſigen 
Gymuaſium (Oſtern 1825.— Michaelis 1897) entl 
Abiturienten. Cöslin 1898. 

M. Wehrmann. Kösliner an 
gogium zu Stettin. U. H. 1932, 10. 
Geſchichte der Schule. 


dem Päda 


Lauenburg 1910. 

Beyer. 
Gymnaſiums zu N. von 1640 
1890 


Geſchichte des Königl. 
1890. Neuſtettin 


Die älteſten Schüler des Hedwig⸗ 
Nachrichten über die Zeit von 
Neuſtettin 1909. 

Die älteſten Schüler und Gönner 
des N. Gymnaſiums. Neuſtettin 1893—1898. 


Gymnaſiums, 
1773 1800. 


bakulent. R. Holſten. Aus der älteſten Schul⸗ 


geſchichte des Dorfes P., Kr. Greifenhagen. Mbl. 
43, 1929, 120—123. 


Politz. E. Hommer. Die Staatl. Bugenhagen- 


ſchule zu P. Randow 1933, 216—219. 


Putbus. v. Loebe. Lehrer und Abiturienten des 


Kgl. Pädagogiums zu P. 1836-1911. Putbus 1912. 
Holſten. Pyritzer Studenten bis 
zum Jahre 1800. (S.⸗A.) 1916. 

— R. Neumann. Ein Fremdenbuch des Otto- 
ſtiftes (Lehrerbildungsanſtalt in Pyritz a. d. J. 
1827—1859). Pyr. Kreiskal. 1929, 99—103. 


2. Saatzig. M. Wehrmann. Dorfſchulen im Saatzi⸗ 


ger Kreiſe um 1700. Hmtkl. (Stargard) Nr. E 
1928. 


33. Schlawe. F. Kuehn. Geſchichte des Realgum⸗ 


naſiums (zu Schlawe) 18721914. Schlawe 1922. 
Stargard i. Pom. P. Gantzer. Aus dem Album 
des Königl. und Groningſchen Gymnaſiums zu. 
Stargard t. Pom. Vierteljahresſchrift f. Wappen⸗, 
Siegel- und Familienkunde 42, 1914, 86—96. 

— A. Kurz. Geſchichte d. Stargarder Gym- 
naſiums v. ſ. Begründung bis zur Erhebung zum 
collegium illustre 1633—1714. Stargard 1908/09. 
Dr. C. Lutke. Die Matrikel des Groe— 
ningſchen Gymnaſiums (Stargard i. Pom.). 
U. P. 1927, H. 11/12, S. 476—481 u. Deutſcher 
Roland 12, 1924, 344 u. 401. 

Stettin. A. Hahn u. $. Zander. Verzeichnis 
der Abiturienten. — Feſtſchrift d. Königl. Wilh.⸗ 
Gymnaſiums Stettin, 1930, 98—112. 

— Krankenhagen. Die Entwicklung des Schilfer- 
Realgymnaſiums zu St. 1868—1918. Stettin 1918. 

— H. Lemcke. Beitrage zur Geſchichte der St. 
Ratsſchule in 5 Jahrhunderten. Stettin 1894. 

— H. Lemcke. Studierende aus pomm. und 
andern Adelsgeſchlechtern auf dem Padagogium 
ſpater Academicum zu Stettin, aufgenommen 1543 
u. 1576—1665. Vierteljahrsſchrift fur Heraldik, 
a und Genealogie, IX. Ig. 1881, S. 
71—89. 


— G. Sievert. Beiträge zur Geſchichte d. St. 
Schulweſens. Programm d. Städt. Realſchule zu 
St. Stettin 1881. 

H. Waterſtraat. Geſchichte der I. Mädchen 
Mittelſchule z. Stettin. 1862 — 1912. Stettin 1912. 

M. Wehrmann. Geſchichte d. Jageteuffel⸗ 
jhen Collegiums in Stettin, 1399—1899. Stettin 
1899. 


Geſchichte d. Bibliothek des Ma- 


rienſtifts-Gymnaſiums in Stettin. Balt. Stud. 
Bd. 44, 195—226. 
— — Aus der Geſchichte des Königl. 


Marienſtifts-Gymnaſiums in Stettin, 1544—1894. 

Verzeichnis der Abiturienten des Königl. 
Marienſtifts-Oymnaſiums in St. aus den letzten 
50 Jahren, ſowie die Abiturienten aus früherer 
Zeit, die noch als lebend ermittelt ſind. Stettin 
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. Stolp. F. Moerner. Geſchichte des Stolper 
Gymnaſiums, 1907—1932. Stolp 1932, 
~ v. Gebhardt u. A. v. Lyncker. Ver 


zeichnis der St. Kadetten (1761—1816). (Vielm. 
1769—1816.) Mitt. d. Zeutralſt. f. d. P. u. F. 
37, 1927. (Vgl. hierzu M. Wehrmann. Vom 
Kadetteuhauſe in Stolp. Mbl. 42, 1928, 910.) 

P. Pausfe. St. Kadetten kath. Abkunft 
a. d. Lande Bütow. (1769—1811.) Geneal. Nad- 


richten. Balt. Stud. N. F. 35, 227—269, 
Stralſund. G. Bartholdi. Stralſundiſche 
Schulgeſchichte. (Haudſchriftliche Nachrichten im 


Stadtarchiv in Stralſund.) 

— G. Bengu. R. Quitter. Geſchichte d. Kränz- 
chens der Gymnaſial⸗-Primaner zu Stralſund von 
1874—1924, T. 1. 2. Stralſund 1924. 

— E. Zober. Urkundliche Geſchichte des St. 
Gymnaſiums von ſeiner Stiftung 1560 — 1860. Mit 
Biographien und geneal. Nachrichten der Rektoren, 
Lehrer, Verzeichnis deren Schriften u. Verzeich⸗ 
nijje der Abiturienten. Stralſund 1860. 
Treptow a. R. Dr. v. Boltenſtern u. Dr. 
Doerks. Feſtſchrift zur 50 jährigen Stiftungsfeier 
d. Kgl. Gymuaſiums in Tr. (mit zahlr. Biogr. 
und Verz. d. Schüler) Treptow a. R. 1906. 


3. Uſedom. R. Burkhardt. Rektoren und Lehrer- 


ſchaft der Stadt U. (ſeit 1573). Heimatbl. f. Uſe⸗ 
dom-Wollin 16, Nr. 2. 

R. Burkhardt. Geſchichte des Schulweſeus 
der Stadt U. (bis 1918). Swinemünde 1931. 
Verden. W. Dumrath. Aus der Geſchichte der 
Schule zu Verden (Krs. Demmin). Lehrerſem 
Anklam, Blätter. 9, 1928, Nr. 15, 1—9. 
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F. Berufsſtandiſche Literatur. 

Aerzte, Gelehrte, Geiſtliche, Juriſten, 
rer, Handelsleute, Künſtler, Bauern, Handwerker. 
Apotheker. G. v. Bülow. Geſchichte der 
Apotheke in Barth. Stettin 1880. 

— P. Broſe. Chronik der Ratsapotheke in 
Greifswald. Greifswald 1932. 

J. Bruinier. Zur Geſchichte der Anklamer 


Ratsapotheke. Hkal. 1933, 50—54. 


— D. Haken. Geſchichte d. königl. priv. Hof⸗ 
und Garniſonapotheke in Köslin. Köslin 1925. 

— €. Jendryezyk. Geſchichte der privilegier- 
ten Apotheken in Stolp in Pommern. Apoth. Bei- 
tung 1928, Nr. 98/99. 

= Geſchichte der Adler-Apotheke 
Pyritz bis 1800 zum 330jährigen Beſtehen. 
Pyritzer Kreiskal. 1927. 

= Die Stettiner Apotheken im 
und 17. Jahrhundert. Mbl. 40, 1926, 14--17. 

K. Lemke. Zur Geſchichte der Greifenberger 
Apotheken. — Heimat, Greifenberg 2, 1932, Nr. 11. 

E. Jendreyczyk. „Von Apteiken und Ap 
teikers in Gripswold.“ (Bericht u. Ergänz. zu 
W. Markmanns Aufſ. in Heimatleiw 1929.) 
Mbl. 43, 89—91. 

— W. Markmann. Von Apteiken un Aptei— 
kers in Gripswold. Greifswalder Zeitung, Hei- 
matleiw u. Mudderſprak, Greifswald 1929, 

E. Roſinski. Aus der Geſchichte der Mpo: 
theke in Bublitz. Ber Kreiskal. 2, 46—49. 
Aerzte. K. v. Albedyll. Paſewalker Militär— 
ärzte. 1721 1918. Nachbar 7, Nr. 3. 4. 

M. Bethe. Stettiner Stadtphnfici. 
46, 68 — 76. Stettin 5. 1932. 

— Pommerns älteſte Aerzte bis 1600. 
Mitt. d. Roland 17, 1932. 

- Fiaiſcher. Biogr. Lexikon der Hervor- 
ragenden Aerzte der letzten fünfzig Jahre. Bd. 
1. 2. Berlin 1932. 

W. Schmidt. Von Badern, Feldſchern und 
Chirurgen. Nach Stadtakten von Treptow a. Toll 
aus der Mitte des 18. Jahrhds. U. P. 13, 1928, 
eee e 
Bäcker. J. W. Bruinier. Aus der Geſchichte 

der Anklamer Bäckerei. Hkal. f. Anklam 1929, 
27—35. x 

st. Poppe. Das Amt der Faft- und Loß⸗ 
bäcker. Ein Kapitel Kolberger Zuuftgeſchichte, 

Kolb. Tagebl. 1929, Nr. 4ff. 


in 


16. 


Mol. 


U. Bauern. Becker. Brüſewitzer (Krs. Saatzig) Bau 


ern zwiſchen 1700 und 1800. Fam. Bl. 28, 1930, 
401-2. 
3 I. Dittmer. Die älteſten Bauerngeſchlechter 
in Görke a R. U. P. 1926, H. 8, 336. 
— M. Wehrmann. Bauern in Saatziger Dör— 
fern im Jahre 1509. Hkal. Stargard Nr. 187. 
110335 


0 K. Wodrig. Vom Bauernſtande in Neu: 
vorpommern. Beitr. z. Heimatkunde D. ID 
41—48 (bezw. 73—80). 

Barbiere. ©. Haſſe. Bader, Barbiere und Pe⸗ 
rückenmacher im alten Stettin. Mbl. 46, 113—119. 

Baumeiſter. H. Vogel. Stettiner Baumeiſter 
aus der zweiten Halfte des 18. Ihds. (Maſchinen⸗ 
ſchrift i. Bej. Univ. Bibl. Greifswald.) Leipzig 1925. 

Bürgermeiſter. J W. Bruinier. Die Ankla⸗ 
mer Bürgermeiſter 1400—1575. HH. f. Anklam 
1927, 52—68. 

Brauer. C. Klemz. Die Belgarder Brauerzunft. 
A. d. L. Belg. 8. 1929, Pw. 2 u. 6. 1930, Nr. 4—9 
(Auf, t früh Ig.) 

— O. Wobbe. 100 Jahre Brauerei C. Hin- 
richs, Greifswald. Greifswald 1925. 

Färber. R. Falck. Aus dem Amt der Schön⸗ 
und Schwarzfärber in Stargard in Pommern. 
Mit Namen-Verz.) Fam. Bl 1930, H. 3/4. S. 
87—98. 
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Gelehrte. D. 9. Biederſtedt. 


Maurer. K. 


Gaſtwirte. A. Haas Stettiner Gaſthäuſer vor 
125 bis 130 Jahren. Nachrichtenbl Stettin 7, 
1933, Nr. 19. 

— C. Kloſe. Stolper Gaſttwirtſchaften um 


1880. Oſtpom. H. 1931, 32—39. 

— Schulz. Geſchichte der jetzigen Gaſtwirt⸗ 
ſchaft, fruher Schmiede und Krugwirtſchaft zu 
Klein⸗Rakow. U. H. Gr. 20413. 

— © Wobbe. Von alten Greifswalder Gaſt⸗ 
hätten. — Greifswalder ig, eee 
e 9708 e 
f Nachrichten von 
zem Leben und den Schriften neuvorpommerſch⸗ 
rügiſcher Gelehrten. Greifswald 1824. 

— De. C. Gülzow. Pommern in der neueren 
deutſchen Geiſtesgeſchichte (Verzeichnis hervorragen⸗ 
der Pommern) U. P. 10, 1931. 

— A. Hofmeiſter, E. Randt u. M. Wehrmann. 
Pommerſche Lebensbilder. Bd. 1. Pommern des 
19. . 20, Jahrhunderts. (Lebensbeſchr. v. 43 
Perſonlichkeiten aller Stände.) Stettin 1933. 

E. Lange. Greifswalder Profeſſoren in der 
Sammlung Vitae Pomeranorum, Stettin 1894. 

U. C. Panſelow. Gelehrtes Pommern oder 
Aphab. Verzeichnis einiger in Pommern gebohre- 
nen Gelehrten männlichen und weibl. Geſchlech⸗ 
tes. Stargard 1728. 

Glockengießer. Kurzrock. Glockengießer Hin- 
terpommerns. U. H. 1932, Nr. 22. 

— A. Lucht. Lutke Roſe, Glockengießer (1915). 
U. H. Köslin 1933, Nr. 5. 
Goldſchmiede. H. Bethe. Stettiner Gold⸗ 
ſchmiede und ihre Werke von Anfang d. 15. bis 
zum Anfang d. 19. Jahrhds. Mor. 47, 33— 42. 
Handwerker (i. allgem.). E. Mentzel. Das 
Pommerſche Handwerk im Jahre 1930. Buch der 
alten Firmen. 2, 1931, 188—139. 

Juriſteu. Dr. R. Marſſon. Schwediſch⸗Pom⸗ 
merſche Juriſten. Stralſ. Ztg. 22—25, 7. 1928. 
Kaftellane Dr. G. Plenzke. Ueber die Lan⸗ 
desverteidigung Pommerns. Mit Verzeichn. d. 
Kaſtellaneien und deren Amtsleitern.) Stettin 
1922, U. P. H. 9 

Kaufleute. J. Gieje. Verzeichnis der in das 
Hand.-Reg. d. königl. Amtsgerichte d. Provinz 
Pommern eingetragenen Einzelfirmen, Geſellſchaf⸗ 
ten und Prokuren. Stettin 1897. 

A. Klaembt. Die alte Swinemünder Kauf- 
manusgilde. Hmbl. Uſedom-Wollin 12, 1926, 
Nr. 1. 2 

— Magiſtrat in Stettin. Verzeichnis der Mit- 
glieder der Kaufm. Korporation zu Stettin 1893 
bis 1910. Stettin 1893—1910. 

E. Umnack. Die älteſte Rolle der Kauf⸗ 
aun Kompagnie in Bergen a. Rg. Heimatkal. 
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M. Wehrmann. Die Korporation der Kauf- 
mannſchaft zu Stettin 1821—1921. Stettin 1921 
Kurſchner. W. Gaedke. 600 Jahre Kürſchner⸗ 
gewerk zu Stettin. Stettin 1931. 


5. Maler. O. Schmitt. Greifswalder Maler 1770 


bis 1870. Greifswald 1930. ) 
Pommerſche Maler d. Romantik. General-Anz 


f. Stettin 14. 6. 1930, 
Zur Geſchichte des 


Roſenow. 5 
Hügenwalder Maurergewerks. A. D. H. Rigen- 


walde 1929, Nr. 145 u. 1930, Nr. 1. 


Bgl. dazu O. Holze. 


Müller. E. Dahlke. Mühlen in und um Stofp. 


Oſtp. H. 1933, Nr. 36—39. 

— G. Forch. Die Müller der Neumark (dar⸗ 
unter d. Kreiſe Dramburg u Schivelbein). Fam- 
Bl. 27, 1929, 345 352 

— A. Gerlach. Von Müllern, Schulzen und 
Krügern im Kreiſe Lauenburg. Hkal. f. Oſtpom. 
1931, 63—67 u. 1932, 81—86. 

— Klemz. Belgarder Sandmühle A. d. L. 
Belg. 9, Nr. 24, Werner ile >. 
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Pfarrer. 9, 


. Beamte, 


Rſchter. Q 


3. Schriftſteller. Dr. 


Schiffer. O. 


Ziungteßer. M. Hardow. 


Organiften G. Kittler Vom Stande der 
Organiſten in Pommern b. 4 19. Jahrhundert. 
MOL. 46, 97—104. j 
„Menzel. Die Küſter und Organiſten 

yon Nehringen. — Kirchl. MPI. f. Loitz 25, 1932, 
Nr. 1. 
Spielleute und M uſifer. H. Engel. Spiet- 
lente und Hofmuſiker im Alten Stettin zu Anf. 
d. 17. Jahrhds. Muſik i. Pomm. 1, 5—19. Dazu 
Erganz. v. M. Wehrmann i. H. 2, 59—60 
Biederſtedt. Beiträge zur Ge— 
ſchichte der Kirchen und Prediger in Vorpommern. 
Greifswald 1818 

9. Krüger. Pommerſche Paſtoren in Beb- 
bin i. Pomm. 1583 bis 19. Jahrh. Der Familien 
forſcher 1926, Jahrg. 2, 26 27. 
H. Moderow. Die Evangelischen Metſtlichen 
Pommerns von der Neſormation bis zur egen 
wart. Auf Grund d. Steinbrück⸗Berg'ſchen Ma 
nuffeiptes bearbeitet. I. Teil Reg.-Bez Stettin. 
I. Teil Reg.-Bez. Köslin. Die reform. Gemein 
den Pommerns. Die Geueralſuperintendenten. 
(Mit. 3. T. umfangreichen Biographien der ein- 
zelnen Geiſtlichen. Wichtiges genealogiſches Werk 
der Provin Pommern.) Stettin 1903 u. 1912 

J. M Steinbrück. Kleine Sammlung Pom 
nnerſcher und Rügenſcher Jlbelprediger bei Ge- 


legenheit d. Amts Jubelfeter des D. Joachim 
Sanders. Stettin 1762 
— Madenroder. Altes und Neues Rügen. 


Das iſt Nachricht von demjenigen, was ſowohl in 
Civilibus, als vornehmlich in Eceleſiaſtieis mit dem 
Fürſtenthum Rügen von Anfang an bis auf gegen 
wärtig Zeit fiğ zugetragen nebſt Verzeichnis der 
IV Praepoſituren' der Inſel. (Biograph Nach 
richten der Pfarrer.) Greifswald 1730. 
Poft.) R. Falt. Zur Geſchichte des 
Poft- und Telegraphonweſens in Stargard in Pom 
Heimatkl. Nr. 149151. 

Rohde. Die Anklamer Poſt, ihre Ge— 
ſchichte und Stempel. Anklam 1932 

— „Stein. Geſchichte der Poſt im Kreiſe 
Demmin. Pom. Herd 1932, Nr. 3436. 
Í Werbener Richter. (1569 —1808.) 
Hkal. 1931, 162. 
H. Biederſtedt. Nach 
jetzt lebenden Schriftſtellern in 
und Rügen. Stralſund 1822. 
Altenburg. Schiffe und Schiffer 
im alten Swinemünde Inſel und Welt, 9, 
132/33, Nr. 24, S. 16 

H. Lund. Beiträge zur Geſchichte det Darf 

Bingfter Schiffahrt. Mbl. 15, 76—77. 
Schneider A. T. Kruje. 


richten von den 
Neuvorpommern 


Regiſter der After- 


männer des Gewandhauſes in Stralſund. Stral— 


ſund 1847 


— R. Fald. Vom Stargarder Tuchmacher. 
und Wollenmeberamt. Balt. Stud. N. F. 33, 
1, 261 —270. 


- C. Klemz. 
gewerkes in Belgard. 
Nr. 13/14 


Niedergang des Tuchmacher⸗ 
A. d. L. Belg. 9, 1930, 


Stolper Zinngießer 
und ihre nachweisbaren Arbeiten mit Namens⸗ 
ri ie der Meiſter und Zinugießer. Stolp 
E. Hintze. Die deutſchen Zinngießer und 
ihre Marken. Bd. 3. Norddeutſche Zinngießer. 
Leipzig 1923 (Berückſ, folg. pom. Skädte: An⸗ 
klam, Barth, Bergen, Cammin, Demmin, Gartz, 
Gollnow, Greifenberg, Greifenhagen, Greifswald, 
Gülzow, Koslin, Kolberg, Loitz, Paſewalk, Pyritz. 
Rügenwalde, Stargard, Stettin, Stolp, Stralſund, 
Treptow a. F., Wolgaſt.) 

Familien- und Sippen forſcher. Familien- 
verbände. Familienſtiftungen. E. Was mansdorff. 
Verzeichnis Deutſcher Familienverbände und Fa⸗ 


2. Bargifhom. Stoltzenburg. 


3. Bü to w. E. Winguth. 


5. Dietersdorf. 


* 


milienforſcher. (Enth. Berz. v. 
milienk. Vereinen und Stiftungen. Wertvolles 
Nachſchlagewerk.) Görlitz 1932. 

G. Kirchenbücher, Kirchenbuchauszüge. 
Familiengeſchicht⸗ 
liches aus den Kirchenbüchern zu Bargiſchow (Pom.). 
Heimatkal. Anklam 1926. S. 51—53. 

Das älteſte (wieder aufgef.) 
Kirchenbuch der evang. Gemeinde in Bütow (1678 ff 
Büt. Anz. 1931, Nr. 128, Beil. 
Cammin. E. M. v. Köller. Kirchenbuch⸗Aus⸗ 
züge aus den Kirchenbüchern des Kreiſes Cammin 
in Pommern und einiger benachbarter Parochien 
(bis zum Jahre 18881). Viertelj. Schrift f. 
Wappen⸗, Siegel- und Familienkunde, 38. Ig 
2, S. 329392 11. 39. „sg. 1-88, 1910/11. (Es 
werden hier genealogiſche Nachrichten von 269 
adligen Familien und deren Sippenkreiſe gebracht 
W. Lutſchewitz. Aus den D. 
Kirchenbüchern. Hkal. Dramburg 1931, 101—107. 
Hoff. J. Kummerow. Vergilbte Blätter! Aus 
der Kirchen⸗ und Pfarrchronik einer mit dem 
(Hoff bei Rewahl.) 


Meere ringenden Gemeinde. 

Stettin 1924. 

Klützow. O. Neumann. Kl. Kirchen-Matrikel. 

Pyr. Kreis-Bl. Hbl. 1931, Nr. 11. 

Naulin. O. Bleſſin. Die Kirchenmatrikel von 

N. (1590.) Pyr. Kreiskal. 1929, 103—108. 

Stettin. G. Kupke. Kirchl. Urkunden im St. 

Staatsarchiv. Bll. Kirch. Pomm. 6, A, 22 m, 
Walter Schulz. Stettin und ſeine Kirchen⸗ 

10655 U. P. S. H. Pom. Fam. u. Sipp. Forſch. 

1935. 

Polzin. R. Maske. Nachrichten aus dem Bad 

Du Kirchenbuch. Mitt. d. Roland, 17, 1932, 

26—27. 

Schlawe. K. Roſenow. Aus den Kirchenbüchern 

und Pfarrakten (bef. d. Krs. Schlawe). Oſtpom. 

Heimat, 1930, 17. 

M. v. Stojentin. Nachrichten aus Pommerſchen 

Kirchenbüchern. Deutſch. Herold, 1896, 38. 

A. Uckeley. Zwei Pommern-Wolgaſtiſche Ordinier— 

tenbücher. Stettin 1907. 

M. Wehrmann. Die pommerſchen Kirchenviſita⸗ 

tionen des 16. Jahrhunderts mit Hinweis auf 

Kirchengeſchichten pomm. Städte). Bl. f. Kirch.⸗ 

Geſch. Pom, 1929, 17—28. 
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5. M. Wehrmann. Von den Kirchenbüchern in Pom- 


mern. U. P. Sonderheft „Pomm. Fam. u. Sipp.- 
Forſch.“ 1935, H. 7/8. 


516. M. Wehrmann. Die Kirchenbücher in Pommern. 


Balt. Studien 42. (1890.) S. 201—280. (Enth. 
alphab. Reg. der Pom. Parochien und dabei nach 
Angaben der Geiſtl. der Beginn der Eintrag. 
in den Tauf⸗, Trau- und Begräbnis⸗Reg.) 


7. Weißenborn. Die Konſervation der Pfarren. — 


Bl. f. 


29—76 


Kirch.⸗Geſch. Pom. 3. 
H. Stammbücher. 


R. Brendel. Ein Studentenſtammbuch von 1724. 
Mon. Bl. 1910, 49 ff., 66 ff. 


München 1929, 


540. O. Dibbelt. Aus dem Stammbuch Waldemar Gru- 


nows des Schwagers von Friedrich Ludw. Plüdde⸗ 
mann. Mbl. d. Kolb. Ver. 6, 43—46. 
Stammbuch eines gewiſſen E. F. Lehmann aus 
Stettin a. d. Jahre 1823—25. (Mit Namen G. 
Kümpel, Colberg; Poſadowski, Colberg; F. Götzle, 
Stettin; J. 5, Meyer, Stargard; W. Gibſon 
Colberg; J. v. Lenz, Colberg; W. Gerloff, Stettin: 
J. F. Marck, Colberg; J. J. Beerbaum, Stettin; 
C. Kurtzwig, Stettin; Hanſtein; F. Reinke, Stettin: 
G. Michaelis, Stettin; Gablenz, Cüſtrin; H. Block, 
Stettin.) Stettin 1823. 

Stammbuch des Ferdinand Magdeburg mit 
11 Eintragungen aus Stettin 1821—27. (Steffen, 
Jaentſch, Klawieter, v. Wolfradt, Drewitz, Voß, 
v. Gröben, v. Hoyer, v. Winterfeld.) 


552. 


553. 


Stammbuch des stud. theol. Wilhelm Meisner. 
Greifswald und Königsberg 1824—33. Gr. Univ 
Ztg., 8, 1933, 41—43. 


H. Ziegler. Ein Greifswalder Studentenſtamm⸗ 
buch des 18. Jahrds. Heimatleiw 9, 1930, Nr. 
216, 18—23, 25-31. (Das Stammbuch ge- 


hörte dem stud. jur. Siegfried Joachim Meyer, 
geb. 1751, geſt. 1833 als Buͤrgermeiſter von Greifs- 
und enth. Eintragungen aus den Jahren vorwieg. 
1770—73 aus Greifswald und Jena.) 


553a. H. Ziegler. Pommerſche Stammbücher. U. P. 1935. 
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566. 


W. 


M. Wehrmann. 


A. Straub. Katalog 49. 


5. Balthaſar. 


Boltenſtern. 


S.⸗H. Pom. Fam- u. Sipp.⸗Forſch., D. 7/8. 
Hubner. Aus dem Tagebuch des Greifs⸗ 
walder stud. jur, Karl v. Normann. 1834. 
Greifsw. Ztg. 1933, Nr. 10—14. 


5. Ein Pommerſches Stammbuch (des C. F. Po g ge, 


Greifswald 1822—31). Eck ann Sund 10, Nr. 6. 
Aus einem pommerſchen Stu- 
dentenſtammbuch (d. Alex Bogiſlaw Chriſt. 
Sponholz, geb. 1768, geſt. 1847). Mbl. 38 
(1924), 35, 37—38. 


E. Metzner. Das Stammbuch der Herzogin Erd- 


muth zu Stettin⸗Pommern. Balt. Stud. N. F. 


13 (1910), 1—29 


3. R. Rübens. Stammbuch Guſtav Schubert (a. 


d. 1820er Jahren). A. f. S. 9, 1932, 361—362. - 


C. Staude. Die Bedeutung der Familienſtamm⸗ 


bücher für Familie und Volk. U. P. 
S. 161—162. 

Stammbuch eines nicht genannten Stettiners aus 
den Jahren 1850—58 (mit 18 Eintragungen, u. a. 
Thereſe Retzlaff, L. v. Schwerin, B. Frodien, 
A. Siemerling, R. Laenen). 

Stammbücher des 16. 
bis 19. Jahrhunderts. Berlin 1929. (Darin 
Nr. 20, Billerbeck, Stettin 1787—1819, Nr. 
38, Hermine von Drigalski, Stargard i. P. 
1834—41, Nr. 52, stud. med. C. Franck, Greifs- 
wald 1797-99, Nr. 94, Aug. Phil. Kaſtner, 
Swinemünde 1809—19.) 


I. Lebensbeſchreibungen, Leichenreden, Bildniſſe. 


1929, H. 4, 


Arndt. W. Baur. Gruft Moritz Arndts Leben. 


Thaten und Meinungen. Hamburg 1883. 

H. v. Arnim u. G. b. Below. Bilder aus der 
Vergangenheit und Gegenwart der rechtsſtehen 
den Parteien, Berlin 1925. (Enth. u. a. Lebens⸗ 
beſchr. f. Pommern: E. v. Bülow, die Gebrüder 
Gerlach, Adolf v. Thadden⸗Trieglaff, Senfft 
v. Pilſach, H. v. Kleiſt⸗Retzow, Karl v. Waldow, 
M. v. Blankenburg, Al. Ew. v. Bülow⸗Hohen⸗ 
dorf, H. Wagner, H. A. v. Schwerin-Löwitz.) 


4. Band lo w. Heinrich Bandlow. Zu des Dichters 


70. Geburtstag. U. P. 1925. H. 4 

Th. Pyl. Dr. jur. Auguſtin 

Balthaſars Leben und Schriften und deſſen Selbſt⸗ 

biographie und andere urkundliche Quellen. 

Greifswald 1875. 

O. E. v. Below. Erinnerungen e. Veteranen 
aus der Zeit des Großen Königs. (1830 ver⸗ 

faßt.) Mitget. von H. v. Below im Nachrichten⸗ 

blatt d. Königin-Küraſſiere, Jahrg. 5, 15 u. 17, 

1927. 

Oberſtabsarzt Dr. med. Otto 

v. Boltenſtern (geb. 1860 in Stralſund, geſt. 1918 

in Charlottenburg). Dt. Roland 6, 1918, 86—88. 


Bugenhagen. F. L. Engelken. Johann Bugen⸗ 


hagen Pommer. Stettin 1817. 
H. Hering. Doktor Pomeranus, Johannes 
Bugenhagen. Ein Lebensbild. Halle 1888. 


70. v. Cardell. Fr. Müller. Karl Friedr. v. Cardell, 


Ein Demminer als Kgl. Schwed. Generalfeldzeug⸗ 
meiſter. Demmin 1907. 


Clauſius. G. Kittler. Der berühmte Phyſiker 


Rud. Clauſius (1822-88), ein gebürtiger Kösliner 
U. H. Köslin 1933, Nr. 10. 
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588. 
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590. 
591. 


592. 


593. 


Gadebuſch. E. Gülzow. 
Gentzkow. E. 


. Grützmacher. 


D. David Herlitz Mbl. 
Hoppe. 


Ketel hut, 


a, BER e r 


3. Lappe. O. Stelter. 


b Deren. 


Druniese). A. Brandenburg. Joh. Albert Din- 
nies. Nachrichten v. ſ. Leben und Schriften. 
Stralſund 1827. 

Fock. Th. Pyl. Otto Focks Leben und Schrif⸗ 
ten nebſt Nachträgen zur Rügiſch⸗Pommerſchen 
Geſchichte. Greifswald 1874. 

Thomas Heinrich G. 
Stralſ. Ztg., Sonnt. Beil. Stralſ. 12. 2. 1928 
5 ober. Dr. Nicol. Gentzkows 
Tagebuch (1558—67) in Auszügen, Greifswald 1870. 
3 A. Grützmacher. Aus vergan- 
genen Tagen Falkenburgs. (Abdr. e. Leichen 
predigt a. d. Kgl. Preuß. Kommiſſionsrat Im- 
manuel Gr., geft. 1709 v. Fr. Bötticher.) Heimat- 
kal. f. Dramburg 1929, 52—57. 


Herlicius. W. Schönfeld. David H. weiland 


Stadtphyſikus von Prenzlau, Anklam, Stargard, 
Lubeck, Prof. d. Mathematik an der Univerſ. 
Greifswald. Stettin 1930. MDL Nr 10, & 
142—153. 

Dr. H. Frederiche. Zur Lebeusgeſchichte 
1930, Nr. 11, 162-166 
Leichenpredigt auf Thomas Hoppe von 
Barfkuecht, Parentatio von Auen. Stargard 1703. 
Bibl. d. Gef. f. Pomm. Gef. u. A., Stettin.) 
M. Wehrmann. Chriſtiau Ketel- 
gut. Pomm. Jahrb. XXVIII. 1934. (Vgl. a. Nr 
925—927.) 
C. Dalmer. Sammlung etlicher 
Nachrichten aus der Zeit u. d. Leben d Abr 
Joach. v. Kr. Stralſund 1862. 
Dr. F. Adler. Lebensgeſchichte des Bir- 
germeiſters D. Lucas K. Stralſund 1925. 
Karl Lappes Leben und 
Dichten. Ein Beitrag zur Pommerſchen Geiftes- 
geſchichte. Stettin 1927. 


Hugo Lemcke. Ein Leben der Arbeit und des. 


Erfolges. Otto Altenburg. Stettin 1935. 
Meinhold. Dr. O. Altenburg. Wilh. Mein 
holds Beziehungen zu Zeitgenoſſen. Stettin 1920. 
Möller. Leichenpredigt auf Johann Möller 
von Thomas Hopp. Stargard 1680. (Bibl. d 
Gef. f. Pomm. Gef. u. Altert. Stettin.) 


Mohnike. E. Gülzow. Gottlieb Mohnike. Pont. 


Jahrb. Bd. 28, S. 135—174. 

Dr. v. Tkadden. Heiurich v. O. 
auf Trieglaff, der erſte nationale Landrat des 
Greifenberger Kreiſes in der Zeit v. d. Erhebung 


Preußens, Ein Lebensbild w f. Briefen. Grei- 
fenberg 1932. 

v. Olthof und Gieſe. R. Marſſon. Aus 
der Schwedenzeit von Stralſund. v. O. u. G. 


Stralſund 1928. 

Preger. Martin Preger, ein Stolper Zinn 
gieler z. Zeit d. 30jähr. Krieges. Oſtpom. H. 
eh le 

v. Ram miu. H. Beckmann. Jürgen Bernd v. R., 
ein heimatl. Gutsherr im 18. Jahrh. Stettin 1931. 
Saunier. O. Altenburg. 100 Jahre Leon 
Sauniers Buchhandlung. 1826. 1926. Stettin 1926. 
Sheele?) Peter Pooth. Carl Wilhelm Sch. 
Pomm. Jahrb. 28 Bd. Z. 91—134 (mit geneal. 
Ueberſichten). 

v Schröder. H. v. Waldeyer⸗Hartz. „Ein Mann.“ 
Das Leben des Admirals Ludwig v. Schröder. 
Braunſchweig 1934. 


594. v. d. Schulenburg. W. Finger. Werner 
„ 8 Sch. ein pommerſcher Statthalter. Stettin 
132. 

2) Vgl. auch: F. Curſchmann: Johann Albert 
Dinntes. — Pomm. Jahrb. B. 28, S. 57. 90. (Mit 
Berz, d. Schriften, ſowie Ahnentafel.) Vgl. ferner: 
Allgem. Deutſch. Biographie XXXII, 223 ff. 


Leben und ſeine Werke. 
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Vgl. a. O. Bedert. Carl Wilhelm Scheele, fein 
Mittenwald 1931 —34 


595. 


596. 


597. 


598. 


604. 


605. 


606. 


607. 


GOB. 


608a 


609. 


609a. 


610. 


611. 


612. 


Stau 


Zeitgenoſſen von H. A., 
S. 1147 


Stephan. O. 


Thumbinder. 


H. Schulz. Aus vergangenen Tagen. Erinnerun— 
eu, eines Greifswalder Zeitgenoſſen. Greifswald 
1926. 


Schwing. E. Faulſtich. Die Jubelfeier des 
Burgermeiſters D. L. G. Sch. in Stralſund. Stral⸗ 
jund 1855. 

v. Staude. Curt Staude. Chriſtian v. Staude 
und feine Familienſtiftung. Stralſ. Ztg. Sommt.- 
Beil. Nr. 39 u. 40. 27/9. u. 4/10. 1925. 
Staude. Guſtav Staude, Oberbürgermeiſter 
der Stadt Halle (geb. Wendorf / Rügen 26. 6. 1843, 
geſt. Halle 15. 2. 1909). „Aus meinem Leben“ 4), 
Halle 1906. (Ungedr. Manuſkript i. Bei. C Staude! 


Zoppot.) 


Stein wich. Dr. W. Anderſon. Lambert Stein 


wichs Epitaphium in der Nikolaikirche zu Siral- 
jund. Stettin 1928. 
Große. Vom Poſtſchreiber zum 


Miutſter. Ein Lebensbild. Berlin 1931. 


Struck. C. F. Hennerberg. Paul Struck. Stral 


ſund 1931. 


Tamms. Dr. Joach. Lorenz Struck. Carl Tamms, 


Oberbürgermeiſter der Stadt Stralſund. Stra“. 
ſund 1928. 

F. Fabricius. Chbriſtl⸗ 
welche Bey augeſtellter Leichbegäng⸗ 
uus des Nicolai Thumbinders, geweſenen 
Wohlverordneten Rahtsverwandten ... in Alten 
Stettin, den 19. Juni Anno 1649 in St. Marien 
Stiffto Kirchen .. gehalten iſt. Stettin 1649. 
v. Wrangel. Dr. H. Petrich. Friedrich Graf 
v. Wrangel, preuß. Generalfeldmarſchall. Ein 
ponnn. Lebens- und Landesbild. Stettin 1930 
Wehrmann. Dr. E. Randt. Martin Wehr 
maun als Geſchichtsforſcher Pommerns (zu feinem 
() Geburtstag am 16. Juni 1931). P. H. Stettin 
1931, H. 2, 61—85. 

Weſſeſ. Gerhard Droge's Leben Frauz Weſſels. 
Mit Berichten über die Reformation in Stralſund 


Leichpredigt, 


und Verzeichnis der Bürgermeiſter und Rats 
herren, evangeliſchen Prediger.) — In: Barth 
Saſtropen Herkommen, Geburt... III. Thell 


von (. Chr. Fr. Mohnike. 
264—324. 

©. Bellee. Chronologiſches Verzeichnis der hiſto⸗ 
riſchen Arbeiten D. Dr. M. Wehrmanus. 
Balt Stud. N. F. 33, 1, 271—3821. 
Greifswaldiſches Wochenblatt, enth. Lebensbeſchrei— 
bungen hervorragender Pommern. Greifswald und 
Straſſund 1743. Redig. v. J. H. Balthaſar. 

Dr. E. Gülzow. Von vommerſchen Selbſt— 
biographien IV. Mbl. 1926, S. 1011, 31—32. 
E. Lange. Die Greifswalder Sammlung „Vitae 
Pomeranorum“. Alphabetiſch nach Geschlerh, 
tern verzeichnet. (Gr. Sammlung von Hochzeitsged., 
Einl. z. Doktorprom,, Leichenprogrammen, Leichen 
reden, Lebensnachrichten, Genealogien, Stamm- 
tafeln, Adelsbriefen, Teſtamenten etc.) Balt. Stud. 
J. Folge, Erg.⸗Bd. Greifswald 1898. 


Greifswald 1924, S 


D, Dr. M. Wehrmann. Von pommerſchen 
Selbſtbiographien. Mbl. Jau. 1926, Nr. 1, S 
34. (Vgl. a. Mbl. 1917, S. 25—29 u. 1918, 
S. 35 f.) 


H. v. Diepenbroick-Grüter. Allgemeiner Porträt- 
Katalog. Verz. e. Sammlung von 30000 Porträts 
des 16.19. Jahrhds Hamburg 193133. 
Hollſtein & Puppel. Bildniſſe (19 460 Stücke) 
Berlin 1924—27 

Dr. W, Weidler. Wie gelangt man zur Kenntnis 
von Familienbildniſſen. Praktiſche Winke für An⸗ 


fanger. Praktikum f. Familienforſcher. . 8 
Leipzig 1925. : 
DOiriginalhandſchrift im Beſitze von Dir. Alfred 


de, Cöln a. Rh, 


Vgl. auch: Wer iſt's? Unſere 
L. Degener II. Jahrg. 1906. 


12a. W. v. 
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617. 


618. 


62. 


25. Gallus. 


G28. 


ai. 


634. 


H. Aruswald. 


Bagensky. Geſchichte des 


L. Burmeiſter. 


. CO. i. 


7. D. v. Gottberg. 


W. Heinicke. 


H. Henning. 


Seidlitz. Allgemeines hiſtoriſches Porträt⸗ 
wert, Sammlung von über 600 Porträts d. be- 
ruhmteſten Perſonen aller Nationen von 1300 
bis 1840. München 1887/89. 


J. Regimeuntsgeſchichten. 
F. Adler. Die Stralſundiſche Artillerie im 46 
u. 17. Jahrh. Hbl. 47, 1933, 3—9. 
v. Albedyll. Gedenkblätter der Königin⸗Küraſſiere 
(Paſewalt) mit Nachträgen und Fortſ. der Berio- 
nalien aus der Regimentsgeſch. bis 1919. Paſewalk 
1919. 
— Geſchichte der erſten brandenburg. Truppe, 
d. i. Paſewalk in Garniſon lag. Nachbar 8, Nr. 


27. 29. 30. 
Gg. v. Albedyll. Geſchichte d. Küraſſier-Regiments 
Königin (Pom.) Nr. 2. Bd. I. Schulenburg⸗, 


Bayreuth⸗Ausbach⸗, Bayreuth-Dragoner 1717 bis 
1806. Bd. II. Königin⸗Dragoner, Königin⸗Kü⸗ 
raſſiere 1806—1903. Berlin 1896 1904. Bd III. 
1904—1919. Stettin 1931. 
K. v. Albedyll. Die Soldaten und Garniſonen in 
Pommern und im Bezirk des II. Armeekorps. 
Stettin 1926. 

Das Paſewalker Album des Generalarztes 
Dr. Grubitz (enth. Bilder v. Offizieren des Kü- 
raſſier-Agts.). Nachbar 9, 1932 — 33. (Mit Lebens— 
daten.) Nr. 37. 38. 
) Geſchichte d. Dragoner-Regiments 
von Wedel (Pomm.) Nr. 11. Bearb. n. d. amtl 
Krlegstagebüchern. Oldenburg und Berlin 1928 
9. Inf.-NRgts genannt 
Colbergſches. Colberg 1842. 
Geſchichte des Jufanterietngts⸗ 
kr der Goltz (7. Pommerſches) Nr. 54. Berlin 
1 0 


22. Dr. Eggert. Wollin als Garniſon der 3. Eskadron 


des J. (Pomm.) Ulaneu-Regiments (1820—1822). 
Mbl. 1930, Nr. 4, S. 58-60 und Nr. 7, © 
94—99 ͤ und Nr. 8, S. 116119. 

Eickhoff. Geſchichte des Jufanterie-Regiments Prinz 
Moritz von Anhalt-Deſſau (5. Pomm.) Nr. 42, 
vom Tage ſeiner Gründung bis zum Jahre 1900 
(in Stralſund). Berlin 1900. 

Etzel. Geſchichte des 2. Pomm. Ulanen 
gts. Nr. 9. Berlin 1931. 

Geſchichte des 1. Pomm. Feld-Artillerie— 
Regimentes Nr. 2. Berlin 1897. 


>. Goltz. Geſchichte des Colbergſchen Grenadier⸗hgts. 


Graf Gneiſenau (2. Pomm. 
Stammtrupp. Berlin 1912. 
Das Grenadier-Regiment König 
Friedrich Wilhelm IV. (1. Pomm.) Nr. 2 im 
Weltkriege. Berlin 1928. 

E. Hall. M. Fock. Dahle. Kriegsgeſchichte des Ju— 
fauterie⸗Regimentes von Borde 4. Pomm.) Nr. 21 
im Weltkriege. Zeulenroda 1931. 

J. anih u. F. Weidling. Das Colbergſche Grena- 
dier⸗Regiment Graf Gueiſenau 2. Pomm.) Nr. 9 
im Weltkriege 1914—18. Oldenburg 1929. 


Nr. 9 und sen 


F. Hartmann. Geſchichte des vorpommerſchen Feld- 


artillerie-Regimentes Nr. 38. 1899. 
I u. II. Stettin 1926 u. 1928. 
Neunhundert Jahre wehrfreudigen 
Burgertums in Kolberg. Mbl. d. Kolb. Vereins f 
Heimatk. 5, 1928, 27 ff. u. 6, 1929, 3 ff 
Geſchichte des 8. Pommerſchen Juf. 
gts. Nr. 61. Berlin 1887. 


1919. TB 


H. Herrfahrt u. E. Geißler. Königl. Preuß. Land⸗ 


wehr⸗JInf-Agt. Konig Wilhelm II. von Preußen 
‘Pomm. L.⸗R. Nr. 2), nach deu amtlichen Kriegs- 
tagebuchern bearbeitet. Oldenburg 1924. 

G. Jakob. Beiträge zur Geſchichte der Stamm- 
truppenteile des Colbergſchen Grenadier⸗Rgts. Graf 
Gueiſenau (2. Pomm.) Nr. 9 von 1792—1807. 
Nachrichtenbl. d. Bundes d. Colb. Grenad. 9, 1933, 
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642. 


643. 
644. 


645. 
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GIS, 


649. 


650. 


C. Kätelhön. Jägerbataillon Fürſt Bismarck Vom⸗ 
merſches) Nr. 2. Oldenburg 1925. 

v. Keifer. Geſchichte des Inf.⸗Rgts. v. d. Marwitz 
(8. Pomm.) Nr. 61 im Weltkriege 19141918. 
Berlin 1928. 


Klaje. Der pommerſche Landſturm i. J. 1813 
Balt. Stud. N. F. 28, 1926, 1—53. 

Die pommerſche Landwehr im Jahre 1813. 
Balt. Stud. N. F. 27, 1925, 158.228. 
W. Kolk. Das Grenadier-Rgt. König Friedrich 
Wilhelm IV. (1. Pomm.) Nr. 2 im Weltkrieg. 
Berlin 1928. 
Kraehe. Geſchichte des Füſilier⸗-Regiments Königin 
Viktoria von Schweden (Pomm.) Nr. 34. 1720 
bis 1920. Stuttgart 1920. 
K. Kraehe. Das Füſilier⸗ gt. Königin Viktoria 


von Schweden (Pomm.) Nr. 34 im Weltkriege, 


mit Ueberblick über die Zeit 1720—1914. Stettin 
1931 

E. Lange. Geſchichte d. Preuß. Landwehr feit 
Eutſtehen derſelben bis zum Jahre 1856 mit 


Namenverz. der damaligen Offiziere. Berlin 1857. 
Liebenwalde-Matſchenz. Geſchichke des Pommerſchen 
Train-Bataillons Nr. 2. Berlin 1903 

U, Maabs. D- Zwick. E. Jaeckel. Das Reſerve⸗ 
Jnfanterie-Rgt. Nr. 9 im Weltkriege. Beulen- 
roda 1933. 

H. Martens und E. Zipfel. Geſchichte d. Ulauen— 
Rots. von Schmidt (1. Pomm.) Nr. 4. Berlin 
1929. Beigedr. H. Martens. Kurzer Ueberblick 
über d. Geſchichte des Schweren Reſerve-Retter⸗ 
Agts. Nr. 3. Berlin 1929. 

H. Mayer. Geſchichte d. Inf.-Rgts. Prinz Moritz 


von Anhalt⸗Deſſau (5. Pomm.) Nr. 42. Mäh- 
rend des Krieges 1914—18. Oldenburg 1927. 
G. Meinhold. Das Juf-Agt. von der Goltz 


( Pomm.) Nr. 54 im Weltkriege. T. 1, 1914 
bis Sept. 1916. Oldenburg u. Berlin 1928. 

. v. Petersdorff. Waldeufels und ſeine Grena 
11 85 bei der Belagerung Kolbergs 1806/07. Ber 
lin 1914. 


W. v. Prießdorff. Offizierſtammliſte d. Gren.- 
ots. König Friedrich Wilhelm IV. (J. Bomm. 


Nr. 2. Berlin 1906. 
F. v. Puttkamer. Offizier-Stammliſte d. Gre— 
nadier⸗Regiments König Friedrich Wilhelm IV 
(1. Pomm.) Nr. 2. Bd. 2, 1906-1919. Stettin 
1981. (Als Bd. 1 gilt die 1906 v. W. v. Prieß⸗ 
dorff zuſammengeſt. Offizierſtammliſte 1679 bis 
1906 ſogl. Nr. 649].) 


651 ©. Ravenſtein. Hiſtoriſche Darſtellung d. wich⸗ 
tigſten Ereigniſſe d. Königl. Preuß. 2. Küraſſier⸗ 
gt. (genaunt Königin), v. deſſ. Stift. im Jahre 
1717 bis 1820. Berlin 1827. 

652. R. Reine. Die 8. Batterie d. 2. Pomm. Yeldart.- 
Not. Nr. 17 im Weltkriege 1914—18. Bitterfeld 
1928 

653. (©. Ritter. Reſerve-Inf.-Regiment 210 in den 
Kriegsjahren 191415. Stettin 1916. 

054. v. Romberg. Die Teilnahme d. Kgl. 5. Pomm 


Juf.-Rgts. Nr. 42 au 1866. 


Stralſund 1868. 


dem Feldzuge 


655. Th. Schiemann. Geſchichte d. Kgl. Preuß. Rei. 
Feldart.ugts. Nr. 3. Stettin 1930. 

656. A. v. Schöning. Geſchichte d. Königl. Preuß 
5. Huſaren-Rgts. (Stolp). Berlin 1843. 

657. R. Schuppius. Die Kriegswirtſchaft in Stoll 


. Tiede. 


1914—19. Stolp 1932. 

Kurz gefaßte Geſchichte des Juf.⸗Rgts 
Graf Schwerin 3. Pomm.) Nr. 14, 1813—1913. 
Berlin 1913. 


Th. Ulrich. Verzeichnis der feit dem Weltkriege 


erſchienenen pommerſchen Regimentsgeſchichten. — 
Balt. Stud. N. F. 1933, 390—394. 


R. Voelz. O. Eckert. R. Heß. Erinnerungen a. d. 


Kriegserlebniſſe d. Wi a 


Oldenburg 1932. 


Reſ.⸗Feldart.Agts. 


389 


661 


662. 


663. 


664. 


665. 


666. 


667. 


668. 


78. Bauleute. 


2680 


681.1 


682. 


683. 


684. 


685. 


686. 


687. 


390 


R. Gehm. 


Klemz. Belgarder Gilden und Zünfte A. 


. Roſenow. 


e Bäcker, E. 


Brauer. A. 


A. Voß. Graf v. und Ludw. v. Beckedorff Zur 
Geſchichte u. Schillſchen Zuges 1809. Mitget. v. 
E. Gülzow. Hm. u. M. 11, Nr. 25—27. 

P. Wichert. Das Ehrenbuch der Pommern. Die 
Pommern im Weltkriege. Berlin 1930. 

C. v. Zepelin. Geſchichte d. Königl. Preuß. Gre- 
nadier⸗Regiments König Friedrich Wilhelm IV. 
(1. Pomm) Nr. 2. 1855 — 1877. Berlin 1877. 
E. Zipfel. Geſchichte d. Kgl. Preuß. Huſaren-Rgts. 
Furt Blücher v. Wahlſtatt (Bomm) Nr. 5. 
Zeulenroda 1930. 

Namenverzeichnis der Mitglieder der Vereinigung 
der Offiziere und Beamten des ehem. Kgl. Preuß. 
Reſ.⸗Feldart.⸗Agts. Nr. 3. Stettin (1928). 
Offtzier-Stammliſte d. Inf. ⸗Regts. Nr. 42. 1860 
bis 1919. Ueberſicht d. mitit. Laufbahn ſämtl. 
akt. Offiziere des ehemal. Inf.⸗Regts. Prinz Mo- 
rip v. Auhalt⸗Deſſau (5. Pomm.) Nr. 42, ſeine 
Sauitats⸗ u. Ref. Offiziere. Nach dem Stande 
v. 1. Aug. 1914. Schwerin 1925. 


K. Innungsgeſchichten. 
O. Blünde. Die Handwerkszünfte im mittel 
alterl. Stettin. Stektin 1884. 
G. Frommhold. Das Privilegium d. St. Jo⸗ 
Hannisgilde der Tuckerfiſcher zu Wollin v. 17, I 
1696. Pomm. Jahrb. 26, 175—190. 
Aus alten Gollnower Innungsakten. 
Heimbl. f. d. Kr. Naugard 2, 1927/28, 162164, 
214-218. 
d. L 
Belgard Nr. 20. 
Rügenwalder Gilden und Gewerke 
Aus der Heimat, Beil. z. N. Hinterv. Ztg. 1924, 
e l a Sn, e O, 


2. R. Spuhrmann. Cammiuer Innungen. Hit. Cam- 


min 6, 1930, Nr. 10, 11 und 7, 1931, Nr. J. 2. 
Handwerkerfeben vor 100 Jahren. Hit 
Cammin 7, Nr. 4. 
Gaedke. 
Pyr. Kreisbl. 


Die Lade der (Pyritzer) 
Hmtbl. 1929, Nr. 


Golluower (Bäcker⸗„Ju⸗ 
Naugard 3, 1928/9, 61 


Bäckerinnung. 
6—8. 

R. Gehm. Aus 
nungsakten. Hmtbl. f. 
bis 65. 

H. Pantermühl. Geſchichte der Freien Bäcker 
Innung, Swinemünde. Swinemünde 1927. 

K. Roſenow. Geſchichte der Bäckerinnung 
zu Rügenwalde 1527—1927. Rügenwalde 1927 
H. Waterſtraat. Chronik der Ju- 
uung der Baugewerke zu Stettin vom Jahre 1380 
bis 1903. Stettin 1903. 
Gerlach. Die Brauerzunft in 
Lauenburg. Heimatkal. f. Lauenburg 1930, 81-86. 
Bernſteindreher. Dr. Cylert. Nachleſe zum 
Gewerk der Bernſteindreher in Stolv. Mbl. Nr. 2, 
26/27, 1930. 
Dr. Schuppius. Das Gewerk der B. in 
Mit Verzeichnis der Zunftmitglieder. — 


Stolp. 
- Balt. Stud 


Beitr. z. Heimatk. Hinterpommt. 
N. F. 30, 2, 1928, 102 202. 
Fleiſcher. E. Gaedke. Die Lade der „Pyritzer) 
Fleiſcher⸗Innung. Pyr. Kreisbl. Heimatbeil. Nr. 
12 —14 u. 16. 

H. Waterſtraat. Chronik der Fleiſcher⸗ 
Junung I zu Stettin v. J. 1309--1912. Stettin 
912 

A. Siegel. Dreihundert Jahre Freie Flei 
ſcher-Junung zu Greifswald 1631 1931. (reife. 
wald 1931, 9—25. 
Glaſer. A. Metcke. Zur Geſchichte der Stettiner 
Glaſer-JIunung. Stettin 1925. 
Goldſchmiede. C. Lau. Die Rolle der Siral 
funder Goldſchmiede a. d. J. 1587. Stralſ Bta, 
Sonnt.⸗Beil. 1924, Nr. 2—4. 
Kürſchner. W. Gaedke. 600 Jahre Kürſchner 
gewert zu Stettin. Stettin 1931. 


688. 
689. 
690. 


691. 


692. 


693. 


694. 


695. 


696. 


697. 


698. 


699. 


700. 


701. 


703. 


70 
708. 


709, 


710. 


5. Schuhmacher. G. 


Stadt Greifswald (1397 


emi. Rolle d. Kürſchnerhandwerks in 
Belgard 1619. A. d. L. Belg. 10, Nr. 18. 

Herzogl. Beſtätigung der Belgarder 
K.⸗Rolle (1620). A. d. L. Belg. 10, Nr. 16 
Müller. O. Held. 150 Jahre Müller⸗Innung 
im Kreiſe Rummelsburg. Feſtſchr. d. St. R. anl. 
ihres 400jähr. Beſt. Juni 1933. 

Neumann. Die Stargarder Müller- 
Junung nach dem Dreißigjährigen Kriege 
Heunatkl. Starg. 1931, 167. 

— Die (Starg.⸗Pyr.) Müller⸗Innung. 
Pyr. Kreisbl., H.⸗Beil. 1931, Nr. 2— 4. 

Tabbert. Das Amtsbuch der Mülleriunung 
in Greifswald. 1659—1724. M, f. S. 267-270 
347—350. 420—422. Görlitz 1931. 
Schlächter. H. Pantermühl. Zum 150jähr. 
Beſteyen der Schl.⸗Innung Swinemünde 1777 bis 
1927. Swinemünde 1927. 

Schmiede⸗ und Schl ol ſer. M. Wehrmann. 
Vierhundert Jahre Gartzer Schmiede- u. Schloſſer, 
Innung. Heimatklänge Starg. 1928, Nr. 129. 
Schneider. R. Burkhardt. Die Schneider⸗ 
Junung in Uſedom. Heimatbl. f. Uſedom⸗Wollin. 
15, 1929, Nr. 2, 3 u. 16 all), Ma 1—3; 

Dr. Eylert. Die Gewandſchneider und die 
Gründung der Schützengilde in Stolo. Oſtpvomm 
H. Stolp 1934, Nr. 18. 

Dr. O. Eggert. Die Lehrlinge der Schnei— 
der⸗Innung in Wollin Pomm.) von 1619 1636. 
A. f. S. Görlitz 1929, S. 436. 

Haaſe. 250 Jahre Schneider-Innung Rit- 
genwalde. Oſtpomm. H. 1928, 5. 

9. Halle. Geſchichte der Stettiner Schnei⸗ 
derzunft im 16. u. 17. Jahrhundert. Stettin o. N 
(1924). 

- ©. Lange. Gewandſchneiderzunft der Stadt 
le 1644. Schlawer Ztg. Heimatbl. 1932, 
49) — 503. 


N. Maste. Aus den erſten 100 Jahren der 


Bad Polziner Schneider-Innung. A. b. L. Belg. 


9, 1930, Nr. 11. 

M. Wehrmann. Stargarder Bürgerleben 
des 17. Nido. d: Gilde der Gewandſchneider von 
4582. Hmtkl. Stargard 164. 

— Wiedemann. Zur Geſchichte der Schnei 
n zu Garz a. Rg. Pomm. H. 16, 1927, 
7 18 , 


A. Beutlage. 190 Jahre 
Schul macher-Junung zu Pölitz (190. Jubiläum d. 
Sch. Zwangsinn, t. P.) Pölitz 1928. 

W. ehm, Eine urkundliche Koſtprobe aus 
der (1926 wieder aufgef.) Lade der Golluower 
Schuhmacher⸗Junung. Heimatbl. f. d. rs 
Naugard 2, 1927/28, 131135. 

D, Radde. Schußmacher- mung abeg. 
rer 
Tiſchler. W. Carmeſin. Der Tiſchlergeſellen 
ihre Handwerks-, Gewohnheits⸗ und Artteul-Brief 
m Wolgaſt 1604), Greifsw. Ztg. 1932, Nr. 
16 und 47. 

2 E. Gruhlke. Die Kösliner Tiſchlerinnung 
zu Auf. d. 18. pds. Unſ. Heimat, Köslin 8, 
N 
Tuchmacher. H. Fiſcher. Bilder aus der Ge 
ſchichte einer alten Zunft (d. Tuchmacher)— 
Feſtſchrift der Stadt Rummelsburg), Rummels— 
burg 1933. 

O. Krauſe. Die älteſten Zunftrollen der 
1541). Ein Beitrag zur 
Geſchichte der Stadt Gr. Greifswald 1898. 

Kunze. Die älteſten Zunfturkunden der 


Stadt Gr. Greifswald 1900. 


R. Spuhrmaun. Camminer Iunungsſchätze 
Dal. Cammin 1932. 53—61. 
M. Wehrmann. Die älteſte erh. Greifen- 
berger Zunftrolle. Unſ. Heimat. Greifenberg 
192, Nr. 3. 


Verzeichnis 


R. Beid. 


3. G. Beſeler. 


(a7 
nd 


. Genealogiarum 


Genealogiſche Nachrichten 


29. R. Klempin und G. Kratz. 


L- Stammes und Dippenkunde. 
Berzeichniſſe und Sammelwerte— 
über die Söhne des Pommerſchen 
Adels zwecks deren Verwendung im Heeresdienſt. 
(Diejes Vera, befindet fidh im Staatsarchiv in 
Zerbſt in Anhalt.) 


i. U. Grf. v. Behr⸗Negendank. Die Perſonalien und 


Leichen⸗Prozeſſionen der Herzöge von Pommern 
und ihrer Angehörigen in den Jahren 1560—1663 
Hierin wertvolle Beiträge z. Geſchichte d. b d 
Prozeſſionen bet. Familien.) Halle 1869. 
Heimatkunde und Heimatſchutz. Ein 
Verzeichnis wichtiger Schriften vornehmlich Pom- 
mern betreffend. Stettin 1924. (Unter Familien⸗ 
geſchichten wird eine Anzahl von ſolchen adliger 
Familien aufgeführt.) 

Aug. Barkowii de Davide Mevio 
narratio (mit Skammtafel), wicht. Beitrag zur 
pomm. Genealogie. Greifswald 1856. 

Dr. Martin Bethe, Die ſchottiſche Kompagnie in 
Greifswald 1590 1676. U. P. S.⸗H. Pom. Fam. ⸗ 
u. Sipp.⸗Forſch. 1935. 


‚ Eberhard Borgmann. Wie ich meine Ahnen fand 


U. P. S.⸗H. Pom. Fam.⸗ u. Sipp. Forſch. 1935. 
C. W. Brüggemann. Verzeichnis aller adligen Ge— 
ſchlechter, welche ſeit dem 12. Jahrh. Landgüter in 
Pommern beſeſſen haben, auch Beſchreibung derer 
Wappen. (Brüggemanns Beſchreibung des preuß. 
Vor- und Hinterpommern, 1. Tl. 9, 10. u. 11. 
Hauptſt.) 
J. C. Dähnert. Verzeichnis der Gräflichen, Frey⸗ 
herrlichen und Adlichen Familien, die bei der 
Schwediſch⸗Pommerſchen Huldigung 1754 zugegen 
geweſen und ſich ihrer Lehen wegen gemeldet 
haben. J. C. Dähnert Pomm. Bibl. III. Bd. 
12. Stück. S. 51. Greifswald 1754. 
A. Dinnies. Nachrichten, die Ratsperſonen 
der Stadt Stralſund betreffend. Stralſund, oder 
nach dem zweiten vollſtandigen Titel: Verzeichnis 
der ſämtlichen Bürgermeiſter, Syndicorum und 
anderen Ratsperſonen der Stadt Stralſund, mit 
Beifügung deſſen, was man von ihren Lebens— 
umſtanden auffinden mögen. (Handſchriftl. Sammi. 
in: Stadtbibliothek Stralſund.) 
U. v. Eickſtedt. Epitome annalium Pomeraniae, 
Cui annexa sunt. I. Genealogie ducum Pomera- 
niae, II. Catalogus episcop. Caminensum. III. 
Brevis descriptio Pomeraniae. (Mit 1 Stamm- 
tafel.) Greifswald 1728. 
C. Geſterding. Genealogien und beziehungsweise 
Familienſtiftungen pommerſcher, beſonders ritter- 
ſchaftlicher Familien. Fortgeſ. v. A. Balthaſar, 
J. A. Dinnies u. Th. Pyl. Greifswald 1842—73. 
Pomeraniae civicarum Decas. 
Greifswald 1620—21. 
über adelige Perſonen 
aus dem großen Friedhofe zu Stolp i. Pomm 
Vierteljahresſchrift für Wappen⸗, Siegel- und Fa⸗ 
milienkunde. 43. 1915, 35—41. 


M. W. Grube. Die Pommern im däniſchen Adel. 


— Mitt, d. Roland. 1925, I. Pomm. H. Nr. 2 
S. 11—12 und Nr. 4, 33—34. j 


. Dr. A. Haas. Geschlechts- und Wappenſagen pomm. 
4. 


Adelsfamilien. — UM. P. H. 4, 192 


A. Hildebrand. Genealogia illustrissimorum Pome- 


Sedini 1622. 
Mbl. 1905, S. 110 ff.) 


raniae ducum. 
(Vgl. O. Heinemann. 


J. Hohlfeld. Schwediſche Adelsgeſchlechter dt. No- 


kunft. Fam. Bl. 29. 1931, 313/14. (Berz. d. b. 
Elgenſtierna. D. introduc. Swenska Adelns Ättar- 
tavlor. Bd. 6. 1931. Vork. ſchwed. Ad. Dt. Ab- 
kunft aus Pommern und Rügen.) 

Matrikeln und Verzeich⸗ 
nis der Pommerſchen Ritterſchaft vom XIV. bis 
in das XIX. Ihdt. Berlin 1863. 


~l 
mas 
1 


T43. 


Scheele. Vorwort 


Adelhaid v. Livonius. 


G. A. v. Mülverſtedt. 


Dr. G. Plenzke. Adel und 
W. Polthier. 
Th. 


B. Koerner. Pfälzer in Pommern. (Aus dem 
evang. Kirchenbuch von Greifenhagen.) Der deut— 
ſche Roland 16, 1928. H. 3. 


. ©. Kraß Die Pommerſchen Schloßgeſeſſenen. Ber- 


lin 1865. 


32. B. Latomus. Uhrſprung vnd Anfang der in Vor⸗ 


zeiten Hochgeehrten Ritterſtandes . Kurze Be⸗ 
ſchreibung und Stamm⸗Regiſter aller Adelichen 
und Rittermeſſigen im Lande zu Stargard ein- 
geſeſſenen Geſchlechtern .. (Mehr. Stammtaf.) 
Alten Stettin 1619. Neudruck Neuſtrelitz 1881. 
(Wicht genealog. Werk, v. d. Gröben, v. Blanden- 
burg, v. Devitz, v. Gentzkow, v. Manteuffel, v. 
Platen, Warburg, Zechlin etc.) 

Alte pommerſche Bauern- 
geichlechter. UI P. 82. H. Pom. Fam. u. Sipp.- 
Forſch 1935. 

Adelhaid v. Livonius. Schulzeu- u. Lehnſchulzen— 
geſchlechter in den Aemtern Stolp u. Rügenwalde. 
I. P S. H. Pom. Fam.⸗ u. Sipp.⸗Forſch. 1935. 


33. F. Muth. Die familiengeſchichtliche Kartei der 


Stettiner Stadtbibliothek. Fam Bl. 1. 1933, 2—3. 


BE Dr. Muth. Wandlungen in den oberen Ständen 


Pommerns im 17. Jahrhundert. Mitt. d. No- 
land, 1928. Nr. 6, 29—31. 

J. Muth. Heimatkunde und Familienforſchung in 
bommern. P. Hpfl. 4, 124—7. 

Sammlung von Eheſtif⸗ 
tungen und Leibgedingungsbriefen ritterſchaftlicher 
Geſchlechter der Provinz Sachſen, Brandenburg, 
Pommern und Preußen. Magdeburg 1863. 


Dr. Pleuske v. Plontzike. Die pommerſche After⸗ 


lehne. — Mitt. d. Roland 1931, Nr. 3/4, 15 — 17. 
Freie in Pommern. 
Kultur und Leben, I. Pomm. H. 1926, 23—31. 
Die Greifswalder Ratsverwandt⸗ 
jaft. Fam Bl. 23. Ig., 217—222. 

Pyl.) Pommerſche Genealogien. Nach tr- 
kundlichen Quellen und der Sammlung von A 
Balthaſar, J. A. Dinnies und E. Geſterding. 
Greifswald 1879, 1868, 1873. (Enth. u. a. Ge⸗ 
nealogien der Familien: Wakenitz, Lübeck, Smiter⸗ 
low, Schulow, Ferber, Wulflam, Behr-Negen- 
dank, Bere, Semlow, Darne, Holthuſen, Krüde- 
ner, Boge, Letzenitz, Below, Wampen, Vredekow, 
Lauge, Bokholt und Lowe.) 

Th. Pyl. s) Pommerſche Geſchichtsdenknäler. Mit 
10 Stammtafeln. Greifswald 1867 und 1870. (Ge⸗ 
nealogien und Nachrichten der Familien: Voet, 
Burow, Bere, Vuſt, Ramegarve, v. Huddeſem, 
Segeberg, Stevelin, Moller, zum Velde, Maskow, 
Winold, Lotze, Erich, Kanugießer, Valte, Wickber, 
Siegfried, Oſeborn, Schüting, Lorber, Hahn, Kock, 
Haſert, Kurlebeke, Gyldenhuſen, Smiterlow, ſo⸗ 
wie Vorfahren Dr. H. Rubenows, die Stiftungen 
der Fam. Hilgemann.) 


2.9, v. Prittwitz u. Gaffron. Verzeichnis gedruck⸗ 


ter Familiengeſchichten Deutſchlands und der ane 
grenzenden Länder und Landesteile. — Viertelsi. 
Schr. d. Herold, X. 1882. 1159. 

Th. Pyl. Die Genealogien der Greifswalder 
Ratsmitglieder von 1250—1382. Greifswald 1895. 
(v. Treptow, v. Greifenhagen, v. Lübeck, Schuppe⸗ 
lenberg, Weſtphal, v. Lotzenitz, v. Wampen u. a.) 
Nach Urkunden des Greifswalder Ratsarchivs. 

S Rango. Origines Pomeranicae. (Für die 
Geſchichte des pommerſchen Adels ſehr wichtig.) 
Colberg 1684. 


B. Koerner. Pommerſches Geſchlechterbuch, bearb. 


von H. Scheele. Bd. 1—2. 1923 u. 1929. (D. G. B 
Bd. 40 u. 67.) 


Scheele. Ein weiterer Beitrag zur ſippenge⸗ 


ſchichtlicher Quellenkunde in Pommern. Der deut⸗ 


ſche Roland, 16, 1928, H. 7/8. 


5) Bgl. auch D. G.B. I. Pomm. Bd., bearb. v. H. 
S. VII VIII. 
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717 


749. 


765. v. Brockhauſe n. H. J. v. Brockhuſen. 


Grf. 


v. Palland, Generalmajor $. 
marſchall K. Friedr. 
Staude, Kriegsrat W. 


392 


A 


E. Wasmansdorff. Pommernblut. 


2. v. Albedyll. K. v. Albedyll. 


3. v. Barneko w. 


Bee, G 


i. L. 


b. Brockhuſen. 


„ Bi hoo G. 


P. Schwartz. Die Klaſſifikation von 1718,19. Ein 
Beitrag zur Familien- und Wirtſchaftsgeſchichle 
der neumärk. Landgemeinden. S. 88—108 Ara. 
Schivelbein. S. 108—151 Krs. Dramburg. © 
152—191 Krs. Arnswalde. S. 72—87 Hrs. Soldin, 
die heute zum großen Teil zu Pommern gehören. 
— Verein f. Geſch. d. Neumark. $ 4, 1927. 


A. G. Schwartz. Verſuch einer Pommerſch⸗ und 


Rügianiſchen Lehn Hiftorie, enth. d. z. Lehnweſen 
dieſer Lande gehörigen Geſchichte und Merkwür⸗ 
digkeiten. Mit Beitr. u. Nachr. über zahlreiche 
Adelsgeſchlechter.) Greifswald 1740. 
C. Staude. Die Stimme des Blutes. Erlebniſſe 
auf der Ahnenfuche.s) Ahnengemeinſchaft der Ge- 
bruder v. Humboldt, Ludwig Uhland, Manfred 
v. Killinger, Hermann Göring, Curt Staude. 

U. P. 1934 (Sond.⸗Abdr.). 

Vanſelow. Pommeriſches Helden-Regiſter 
oder Leben und Thaten derer fürſtl., grafl., fren- 
bert, adelichen und bürgerlichen Landesperſonen, 
ſo in Pommern geboren und in Kriegsdienſte ſich 
berühmt gemacht. Colberg 1745. 

Familie und 
Volk, ſippenk. Beil. zu U. P. Nr. 7, 1934, S. 28. 
A. Zollner. Pom. Handwerker in Berliner Bir 
gerbüchern von 1453—1700. U. P. 1935. S = 
Pom. Fam. u. Sipp.⸗Forſch. 

2. Adelsgeſchlechter. 
Verbindungen der 
Familie v. A. und Fib. v. A. (und) Verbindung d. 
legit. Zweiges v. A. Vtjſchr. f. Wapper, 
Stegel- und Fam.⸗Kunde 43, Ie, e 
Geſchichte d. Geſchl. v. B. 
Vit. Pom. La 258. 


Barnewitz. R. und G. Baumgardt. Familien 


chrom d. Nachkommen von Wilhelmine B. geb. 
Gräfin v. Küſſow und Henriette Reimer geb 
Grafin v. Küſſow. Greifswald 1927. 

; v. Roſen. Haus Behr der Aeltere, 
fürſtl. pommerſcher Landrath und ſeine Söhne 
Daniel, Hugo und Samuel. Lebensbilder aus den 
16. und 17. Jahrb. Mit 1 Stammtafel.) Ber 
lin 1896. 

Behr. Zur Geſchichte d. Geſchlechtes B. 
Vit. Pom. (3), La 528, Ne 698. 


1. v. Berner. Handſchr. Stammtafel Vit. Pom. 3. 
v. Bohlen. 


Zur Geſchichte v. B. Vit. Pom 
La 528. 


v. Boni n. Dr. Erna Schill-Krämer. Entwicklung 
u. Bewegung des hinterpommerſchen Geſchlechts 
von Bonin in der Zeit von 1300—1930. Fam. Bl. 


33. Ig. 1935, Heft 10-11, S. 335346. l 
Zur Geſchichte des Geſchlechtes v. B. Vit. 
Pom. La 528. 
R. J. v. Bonin. Geſchichte d. hinterpom 
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Siegfried K. und f. Nachkommen. Berlin 1930. 
Kalow, Kalau, Calow. C. alau v. Hofe. 
Geſchichte und Genealogie der Familien Kalau, 
Kalaw, Calow und der Familie Kalan v Hofe 


Berlin 1890. 
D. G. B. Bd. 67, 


Heimatkl. Trep⸗ 


273—812. 
- aus Wurow, Batzlaff, Piepenburg. D. G. B. 
Bd. 67, 313—349. 
aus Wurow, Naſeband, Batzlaff, Piepen— 
> 


burg. L. D. F. S. 12. 


25. Ketelhoets). C. Staude. Chriſtian Ketelhoet's 


Nachkommenſchaft in der Familie Baier. Stralſ 
Ztg., Sonnt.⸗Beil. Nr. 45, 7. 11. 1926. 

— C. Staude. Chriſtian Ketelhoet's Blut in 
der Nachkommenſchaft des Bürgermeiſters und 
Notars Carl Friedrich Retzlaff⸗Staude (1739. 1793). 
Zum 400jährigen Hochzeitstag des Reformators. 
Stral). Ztg., Sount.⸗Beil. Nr. 29, 19. 7. 1925. 

Die Nachkommen des Reformators 
von Stralſund Chriſtian Ketelboet. Kultur und 
Leben, 1925, H. 12, 374—380. 

D. G. B Bd. 67, 


351—360. 


Koſegarten. Zur Geſchichte des Geſchlechtes K. 


Vit. Pom. La 530. 


Kypke. Chronik der Familie K. 


Berlin 1904. 


Köhn. M. Wehrmann. Ein Bauernſtammbaum. 


(K.) von 1115—1933. Hkal. Stargard 194, 1933. 
Lange. Genealogie. Vit. Pom. 87. 

G. S. 228—272 
329-811. 

- Dr. Moeſchler. Ergänzungen und Berich- 
tigungen zur Genealogie L. im Bd. 40 des Deut- 
ſchen Geſchlechterbuches. — Mitt. d. Roland 1925, 
16—17, 1926; Nr. 2, 11—12; Nr. 9/12, 44, 1930: 
Nr N 

(v.) Manteuffel. Genealogie. Vit. Pom. 89. 
Marquart. Fr. Marquart und M. Leiſt. Altes 
dt. altmarkneumark.⸗pomm.⸗ev. ⸗luth. Bauern- und 
Buürgergeſchlecht aus Ma rquardtsdorf. Görlitz 1933. 


8. Marauardt aus Werben. D. G. B. Bd. 67, 
361-378. 
„ Maritaller E. Wille. Zur Geſchichte der M. 


Mbl. 85, S. 23—24 und Jahrg. 1904, S. 8 ff. 


Maſch. Genealogie. Vit. Pom. 25. 
Matthias. Stammliſte M. aus Barnimslow i. P. 


D. G. B. Bd. 61, 1928, 481491 


2. Mein ck aus Neuvorpommern und Rügen. D. B. 


Bd. 40, 343—357. 


3. Meiſter. Geſchichte der Familie Meiſter, bearb. 


von Dr. Meiſter. Berlin 1911. 
aus Stettin. D. G. B. Bd. 67, 379409. 


(b.) Mevius, Maevius, Moevins. Mewes. Gedr. 


Nachrichten über das Geſchlecht M. Vit. Pom. 26. 
ſche Genealogie. G. S. 154—159. 

Meyen. Chronik der Familie M. 

Greifswald 1926. 


Meyer III aus Grolland, Anhang zu Brietve 


D. G. B. Bd. 67, 559—563. 


Michaelis. W. Michaelis. Aus der Geſchichte 


eines Freiſchulzengeſchlechtes im Pyritzer Wetzacker. 
(Familie M. in Stettin.) Pyritzer Kreiskal. 1927. 


8) Vgl. a. Dr. F. Fabricius: Chriſtian Ketelhoet's 


Nachkommen. 5. B. Stralſ. Ztg. Nr. 21, 


23. 5, 1897. 


(Vgl. a. Nr. 580.) 


955. Müſebeck. 


4. Muhrbeck. € 


3. Nathuſius. 


— ſche Genealogie. G. S. 201—220. 


Mot itz. M. Moritz. Die M. aus Gr. Riſchow, 


ein Weizackerſches Bauerngeſchlecht. Fiddichow 1922. 
Moeſchler. F. Moeſchler. Bauſteine zur Ge⸗ 
ſchichte der Familie M. Stettin 1931. 


Mohnike. E. Kempe. Geſchichte der Familie M 


Stettin. 
Gülzow und H. Ziegler. Die 
Familie M. Stettin 1929—31. Mol. 1929, Nr 
ie ind 1, 7, 9700 

E. Müſebeck. Aus der Geſchichte 
deutſcher Bauerngeſchlechter. Ein 400jähr. pomm. 
Bauerngeſchlecht. (M. in Couerow.) Berlin 1931 
Dr. H. v. Nathuſius. Geſchichte 
der Familie N. Greifswald 1902 u. D. G. B. Bd. 
39, S. 558. 


957. Necker. P. v. Gebhardt. Zur Genealogie der N. 
aus Stettin bzw. Pyritz). Fam. Bl. 28, 1930, 
287 — 294. 

958. (v.) Negendank. Nachrichten z. Geſchichte des 
Geſchlechtes v. N. Vit. Pom. 27. 

959. Nettelbeck. H. Frederichs. Ueber die Bor- 
at des Joachim N. Balt. Stud. N. F. 33, 2, 
93—95. 

960. — P. A. Schulz. N's geiſtiges Erbgut. Mitt. 
d. Roland, 11, 1926, 14—15. 

961. Odebrecht. W. Polthier. Die Odebrechtſche 
Familienbibliothek auf der Univerſitätsbibliothek 
zu Greifswald. Greifswald 1922. 

962. Die Greifswalder Familie O. und 
ihre Bibliothek. Greifsw. Ztg. v. 8. 12. 1924. 

963. Oelrichs. Stammtafel des Geſchl. O. Vit. 
Pom. 27. 

964. Ouvrier. E. Ouvrier, Geſchichte einer fran- 
zoſiſchen Familie in Deutſchland. (Brandenb.- 

„ pomm.⸗ſchleſ. Familie O.) Halle 1930. 

965 Overkam p ſche Genealogie. G. S. 305—306. 

966. Pagenkop ſche Genealogie. G. S. 169197 

967. (v.) Palthen. Stammtafel des Geſchl. P. Vit 
Pom. 29. 

968. Planck. A. Plant. Die Familie P. o. O 
(Traunſtein 1928.) Darin u. a. folgende pomm 
Fam. Kriſch, Patzig, Peiper, Blanck, Schirmer, 
Strübing. 

969. Plontzke. Dr. G. Plenzke. Ueber Sippen der 
Plontziken in Pommern. Mitt. d. Roland 1925, 
7/8, 50—51. 

970 Pockrandt aus Buntowo i. Weſtpr. Vonn. 
Sippe. D. G. B. Bd. 67, 411—419. 

971. Ponath. Die Beuſtriner Mühle 100 Jahre Fa⸗ 
milienbeſitz (d. Fam. P.). Pflug und Scholle 1932. 

972. Pries ſche Genealogie. G. S. 272 276. 

973. Priewe aus Neukrug. D. G. B. Bd. 67, 421 

bis 425. 

974. Quiſtorp. Zur Geſchichte des Geſchlechtes Q. 
Vit. Pom. La 530 h. 

975. Radefeldt. E. Hayn. Aus der Chronik der 
Familie R. Greifenhagen 1932. 

976. Radke. E. Radke. Die Nachkommen der drei 
Brüder Martin, Daniel, Heinrich und Johann 
Georg R. aus Pommern. Halle 1931. 

977. v. Ram min. C. Staude. Leichenpredigten. Lchpr. 
der Angela v. Rammin mit angehängter Ahnen⸗ 
und Nachkommentafel. U. P. Familie und Volk 95 
1935, 35—38. Bol. a. Vit. Pom. Leichenpredigt 30. 

978. Rathke. Stammtafel des Geſchlechtes R. Vit 
Pom. 31. 

Retzlaff vgl. Nr. 1050. 

979. Rhaw. Genealogie. Bit. Pom. 32. 

980. Roesler. Fr. Billerbeck. Stammfolge des Ge- 
ſchlechtes R. aus Anklam. Der Deutſche Roland 6, 
1918, 89—91. 

981. aus Anklam. D. G. B. Bd. 40, 359—365 
(auch Bde. 1. 2.). 

982. Roſeno w. L. Roſenow. Geſchichte und Stamm- 


tafel der Familie R. aus Reichenbach, Kr. Pyritz. 
Mitt. d. Geſch. d. Fam. R. 42, 1927, 550—565. 
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983. 
984. 


985 


986 


987. 
988. 
989. 


990. 


991. 
992 


MB, 
994. 
995. 
996. 
e 
998. 
2399, 


1000. 


1001. 


1002, 
1003. 
1004. 


1005. 
1006. 


1007. 
1008. 


1009. 
1010. 
1011. 
1012. 
1013. 
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(v.) Roſenſtädt 
R. Vit. Pom. 32. 
Ruben ow. Th. Pyl. Dr. Heinrich. Rubenows 
Leben und die Geſchichte ſeiner Vorfahren. Mit 
urkundl. Beilagen und e. Beſchr. der Stadt Greifs- 
wald im 15. Jahrhundert. Greifswald 1870. 
Runge E. Runge. Familienuknde f. d. Träger 
d. Namens R. Stettin⸗Nemitz 1932. 

Genealogie d. Geſchlechtes R. Vit. Pom. 98 
u. La. 530 h. fol. 

Saenger aus Pommern. D. G. B. 78. 

Sager ' 'ſche Genealogie. G. S. 342—352. i 
Saſtrow. Stammtafel der Saſtrowen. In Ch. 
Mohnite. Barth. Saſtrowen Herkommen, Ge⸗ 
Hurt S. 281 240 Greifswald 182324. 

„ Ch. Fr. Mohnike. Bartolomai Saſtrowen 
Herkommen, Geburt und Lauff ſeines gantzen 
Lebens don ihm ſelbſt beſchrieben. Greifswald 
1823—24. 
Schallechn. Zur Geſchichte des Geſchl. Sch. 
Vit. Pom. La 530 h. 

Scheele, v. Scheele, v. Scheel aus Tribſees. 
D. G. B. Bd. 40, 367—427; Bd. 67, 427—463 
und L. D. F. H. 2, 1. Ausg. 1925. 

Schleich. M. Bethe. Die Herkunft der Stettiner 
Familie Sch. Fam. ⸗Bl. 1, 1933, 1—2. 
Schlichtkrull, Schlichtegroll. Stammtafel des 
Geſchl. Sch. Vit. Pom. 33. 

(v.) Schlieff Stammtafel des Geſchl. Sch. 
Vit. Pom. 33. 

Schlieper aus Stargard, Stralſund. D. G. B. 
Bd. 78, 1933. 

Schlutius. O. Schlutius. Stammbaum der 
Familie Sch. U. P. 1930, H. 1. 
Sſch)miterlow. Genealogie. Bit. Pom. 34 
Schoeppleuberg. Th. Pyl und R. Schoepp⸗ 
lenberg. Die Patrizierfamilie Sch. in Greifswald 
Berlin und Greifswald 1878. 
Schoepplenberg. E. R. Schoepplenberg. 
Die Familie Sch. Familiennachrichten a. d. Reit- 
raum von 1050-1870, nach Urkunden und Fa— 
milienpapieren zuſammengetragen. Mit Vorw. v. 
Pyl. Berlin u. Greifswald 1870—78. 

Zur Geſchichte Sch. Vit. Pom. La 530 i. 
Genealogie Ob. 599, Bd. 3, vgl. D. G. B. Bd 1 
3. U. 6. i 
Schröder VI Schröder, v. Schroeder aus 
Kolberg. D. G. B. Bd. 40, 429—448. 

W. Schröder. Ahnen, Stamm- und Fa⸗ 
milien-Tafel S. Randow 1983, 105—110. 

— W. Schröder. Stammbaum Stellmacher— 
meiſter Herm. Schröder in Reinberg, Straßen⸗ 
meiſter H. Luchterhand in Niederhinrichshagen, 
Gutspächter Kurt Möller in Dberhinrichshagen, 
Gutspächter Max Meyer, Fiſcher Otto Schwerin, 
Gebr. Kaſch in Stahlbrode, Meink in Falkenhagen 
Gemeindebl. Reinberg 1932, Nr. 5—11. : 
Stolßenburg. Stammreihe St. (aus Roſen 
hagen i. Pom.). D. G. B. Bd. 57, 1928, 643—691. 
Schubert aus Greifswald. L. D. F. 16. 
Schumacher. D. G. B. Bd. 35, 1922. 2 
Schwallenberg. M. Bethe. Die Stettiner 
Familie von) Schw., e. Erg. der Ahnentafel der 
Charlotte v. Stein. Fam. 23, 1925, 138 
bis 142. 

Schwar (t) z (e), Schwarte, v. Schwarz. Stamm- 

tafel. Vit. Pom. 35. 

(v.) Schwerin. Stammtafel des Geſchl. Sch. 

Vit. Pom. 36. 

Sievert. Dr. O. Sievert. Ueberblick über die 

Geſchichte der Familie S. Bad Mergentheim 1933. 
Stammtafel der S. und Stammbaum S. 

Brauſewetter. Vgl. Nr. 1011. 

Sommer. R. Sommer. Familienforſchung und 

Vererbungslehre. Leipzig 1922. (Darin Fyamilien⸗ 

geſchichte R. Sommer, deſſen Vorfahren aus 

Pommern ſtammen.) 


Ztanmtafel des Geſchlechtes 


1014. 
1015. 


1016 


1017. 
1018. 


1019. 


1023. 


1024. 


1025. 


1026. 


1027. 
1028. 
1029. 
1030. 


1031. 


1032. 
10333. 


1034. 
1035. 


1036. 


er its? IX, Ausg. 
Kürſchn. D. Lit. Kal. 


Spalckhaver. R. Spalckhaver. 
Familie Sp. Halle 1916. 

Spalding, v. Spalding aus Berwick in Schott⸗ 
land, d. Tribſees. D. G. B. Bd. 68 (II. Opr.), 


243 — 360. 
Spiegelberg. M. Spiegelberg. Ueber die 
Familie Sp. Jahrb. d. B f. mecklenb. Geſch. 
1924, Auh. S. 1-46. (Die Familie iſt auch in 
Vorpommern vertreten.) 
Spitt ſche Stiftung, enth. Genealogie Spitt, 
Buſch, Müller, Luhde, Illies. G. S. 313—334. 
Sprengel. A. Sprengel. Mitteilungen über 
die Familie Suſemühl, Zeuner, Sprengel. Burg 
b. M. 1931 
Spruth. Dr. Spruth. Von der Familie Spr., 
beſonders in Stolp. O. O. 1931. Aus Oſtvomm 
Heimat 1931, Nr. 4 u. 5. 
— Dr G Spruty Die pommerſche Fa⸗ 
mife Sp. U. P. Familie und Volk, Nr. 8, 33 
bis 34, 1935. 


Geſchichte der 


5 Sta ude. C. Staude. Das Geſchlecht Staude 


Kurzer Abriß der Stammfolge. 
r. Scheinfeld i. W. 1925. 

s Die Nachkommen des Paſtors an 
St. Nikolai zu Stralſund, M. Jonas Staude und 
leiner Gemahlin Katharina Ketelhoet. U. P. 1935, 
Heft 78, S.H. „Pomm. Fam. und Sipp.⸗Forſch.“ 


Nachfahrentafel des M. Jonas 
Staube, Archidigkonus zu Stralſund Merſe⸗ 
burg 1924. 

Magiſter Jonas Staude, Senior 


des geiſtl. Miniſteriums und Paſtor an St. 
Nikolai zu Stralſund. Zum 400. Geburtstage 
zes Stammvaters der pommerſchen Linie Staude. 
r n Stralſ. Ztg. 
Sonderdr. v. 8.15. Jan. 1928. 


Deutliche Sippenforſchung mit Sipp⸗ 
baftsliſte der Geſchwiſter Inamarie, Jugrid, 
Roswitha u. Nortrud Staude. U. P. 1934. 

- Geburtsanzeige (mit Ahnentafel) 


F Ingrid Staude (geb. ih 5. 1927). Stralſ. Ztg. 
D b 192 


— Verband der Familie Staude. Pon- 


merſche Kinie. Kultur und Leben. 1926, H. 8 

aus Stralſund u. Kammin i. Pom. D. ( B. 
Bd 19, 509-513 

Ueberſicht und Stammfolge. L. D. F. H. 1. 
II. Jahrg., 1925 und S. 124. Neue Folge (1928). 

C. Staude s). Geſchichte des Geſchlechtes 
Staude auf Grund von Urkunden von 1430 bis 
1935. Zoppot 19241935. 
i „Staudiana“. Das ijt Sammlung von 
Gedichten, Briefen, Grabinſchriften und Reden 
aus dem Nachlaſſe des Kgl. Schwed. Kanzeley 
fahts Chriſtian v. Staude, ſowie deſſen Lebens: 
beſchreibung und Ahnenliſte nebſt Inventarium 
uber jel. H. Canutzeley Rahts Chriſtian v. Staude 
Verlaſſenſchaft p. A. o. 1723. Gef. und bearb. 
von C. Staude. (Originalhaudſchriften im Ber. 
des Verf.) 


Steifenſand aus Schwuchow bei Stolv 
D. G. B. Bd. 40, 449—467. 
Stock. O. Stock. Familie St. 400 Jahre 


im Kirchſp 

1932, Nr. 1 
Stoppel 

Pom. Bd 37. 

strud aus Ratzeburg i. H. D. G. B. Bd. 67, 
465—484. 

Trendelenburg. 

ſchichte der Familie Tr. 
Anklam, Greifswald, 

1921 


Jaſſow. Kirchl. Monatsbl. Cammin 
0. 


Genealogie des Geſchl. St. Vit. 


Fr. Trendelenburg. Ge⸗ 
(Die Familie Tr. war in 
Stettin anſäſſig.) Halle 


) Vgl. a. H. A. L. Degener. Unſere Zeitgenoſſen. 
„S. 1505. Curt u. Georg Staude 
1934, S. 809. 
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1038. 


1039. 
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1041. 
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1043a. 
1044. 
1045. 


1046. 
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1048, 
1049. 


1050. 


1051 


1052. 


1058. 


1054. 


1055. 


1056. 


1057. 


1058. 
1059, 
1060. 
1061. 


1062. 


1063. 


1061. 


Uſedom 'ſche Genealogie. G. S. 162—165. 
Vanſelow aus Köslin. D. G. B Bd 40, 469 
bis 619 und Bd. 67, 485—497 


Viertel. Sippentafel der Familie V. U. P. 
1934, H. 5. 


Voeltzkow, Voelſchow. Voeltzkow und Adam. 
Die Familien V. oder V. mit Einſchluß der 
b. Voltzkow auf Voeltzkow. Stettin 1906. 
Voelſcho w, Voeltzkow, Voltſchow. Genealogie. 
Vit. Pom. 39 und Stammtafel Bd. 14. 
Vogel. H. Kurzrock. Die Familie V., ein Stuck 
Kösliner Geſchichte. U. H. Köslin 8, SEE), e Il. 
Voßberg. 5 Voßberg. Pomm⸗märk.⸗oſtmärk 
Geſchlechter V. (Vosberg). Von 1344 bis zur 
Gegenwart. Waren 1928. 
Genealogie des Geſchlechtes Wa rf ch o w. (Vgl. 
Nr. 318.) 
Wehrmann. M. Wehrmann. Nachrichten zur 
Geſchichte der Familie W. Stettin 1909. 
Woſſidlo. E. Woſſidlo. Familiengeſchichte des 
Geſchlechtes W. nach dem Stande vom 12. Des. 
1924. Grimmen 1925. 
E. Woſſidlo. Eine geſchichtliche Studie 
über den Urſprung des Geſchlechts W. a. Gr. der 
neueſten Forſchungen in Maſuren. Leipzig 1928/29. 
E. Woſſidlo. Nachfahrentafel des mit der 
amilie W. verwandten Zweiges der Familie He— 
vernick (aus Vorpomm.). Leipzig 1928. 
Zachow aus Zachow, Krs. Regenwalde. Kr 
D. F. 48. 
Ziemſſen. O. Ziemſſen. Familie und Le— 
benserinnerungen des Dr. C. G. Z. Gothe 1913. 
Retzlaff. C. Staude. Stammliſte und ge ſch. 
Nachrichten der Familie R. aus Cammin in Pom 
mern. Zoppot 1928. 


AECT, 
Ahneutafel des 
Ahnentafel ber. 

XXI. Auch in 


J. Ahnentafeln und 
Arndt. Peter v. Gebhardt. 
Dichters E. Moritz Arndt. 
Deutſcher. Leipzig 1929 f. Lief 1. 
Fam. Bl. 27, 1929, 59—60. 
Beggerow. Ahnenliſte 
Treptow a. R., geit. ebd. 1641. D. G. B. 
S. 561. 

Billroth. P. v. Gebhardt. Ahnentafel des 
Chirurgen Th. Billroth. Zur 100. Wiederkehr 
ſeines Geburtstages. Fam. Bl. 1929, H. 5, 151— 
u. Ahnentafel ber. Deutſcher. Lief. 2. XXIV. 

v. Brockhauſen. ©. Scheele. Streifzüge 
durch die Ahnentafel v. B. Mitt. d. Deutſch. 
Rolaud, 9, 2378. 

Bünſo w. H. Schulz. Ahnentafel des Kaſpar 
B., Bürgermeiſter in Greifswald 1525. 55 
Ahnenreihen a. a. d. Gauen % Se G 

Buſſe. Ahnenliſte der Wilhelmine Henriette B., 
geb. 6. 9. 1800. D. G. B. Bd. 40, 437—838. 
Dinnies. F. Curſchmann. Ahnentafel von 
Sohan Albert Dinnies. Pomm. Jahrb. 28. 
Greifswald 1934. 

Dittmer. L. Dittmer. Ahnentafel des Otto 
D., geb. Zembin 1868. A. R. Bg. 11, 163 
Engelkeu. Ahnenliſte der Sophie Engelken, 
geb. 8. 9. 1746. — D. G. B. Bd. 40, 575—580 


des David B. aus 
Bd. 40, 


Fechtuer. Marquardt. Ahnentafel d. W Fr 
Fechtner aus Repenow. D. G. B. Bd. 67 0 


Fiſcher. Ahnenliſte der Luiſe F., geb. 28 7 
1808. — D. G. B. Bd. 40, 439 40. 
Gadebuſch. Ahnenliſte der Anna Gadebuſch 


vo Matth. Kletteuberg, 1601—1620 Paſtor zu 
Guben. — D. G. B. Bd. 40, 56365 


Fließ bach. 9. Fr. v. Ehrenkrook. Ahnen⸗ 
tafel des Karl Georg Fl., geb. Landechow 1892. 
Wees i , 2, 

Greifenberg. F. Frh. v. Kittlitg. Almen 
tafel v. U. Frh. W. v. G. A. R. IV, 61—2. 
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1067. 


1068. 


1069. 
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1075. 
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1081. 
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1083. 


10838. 
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1085. 


1086. 
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Haſelberg. Ahnenliſte i. D. G. B., Bd. 19, 
S. 67 


— — 
Hildebrandt. Ahnenliſte des Karl Mari- 
milian Traugott H., geb. 18. 10. 1826. 
D. G. B. Bd. 10, 436—7. 

Kirſchten. Ahnentafel von E. M. K., geb 
St. Petersburg 1899 zu Geneal. Bohm. 
D. G. B. Bd. 67, 504—16. 

v. Köller. Ahnentafel von Köller. — Ahnen— 
tafel d. Edda. Bd. 116, 81—96. 

Lobes. F. Curſchmann. Ahnentafel von Catha- 
rina Eleonora Lobes. Pomm. Jahrb. Bd. 28. 
Greifswald 1934. 

Maltzahn. Gräfin F. v. d. Schulenburg 
Ahnentafel des Auguſt Freiherr v. M., geb. Sa⸗ 
row (Pom.) 1793. — A. R. II, 15, 230. 


Naglo. Ahnenliſte der Bertha Marie Char- 
lotte N., geb. 9. 8. 1837. — D. G. B. Bd. 40, 
438 —9. 

. Delgarte. H. Scheele. Streifzüge durch die 


Ahnentafel O. — Mitt. d. Roland, 2356. 


2. Peiper. Dr. E. Peiper. Ahnentafel von Hans 


Jürgen Max Erich Samuel P. Greifswald 1927 
und 1931. Anh. Familie P., Greifswald.) 

A. Hofmeiſter. Die 16 Ahnen 
der Eliſabeth von Pommern (1393), 4. Gemahlin 
Kaiſer Karls IV. Forſch. Brand. und Preuß. 
Geſch. Bd. 33, 68. 

v Ram min. C. Staude. Die Ahnen und 
Nachkommen der Engel v. R. U. P. Fam. u 


Volk, 9. 1935, 38. 
Ahnentafel d. Edda, 


Ahnentafel v. R. 

Bd. 6, 8—96. 
Robitzki. Ahnenliſte d. Gottfried R., geb. 
13. 6. 1789. (Ju Staude: Die Nachkommen d. 
Mag. Jonas Staude. U. P. 1935, Heft 7˙8, 
S. H. Pom. Fam. u. Sipp.⸗Forſch. „ 
Roeſe be. Ahnenliſte des Karl Fr. Wilh. N., 
geb. 14. 6. 1801. D. G. B. Bd. 40, 582—583. 
Rubac. Ahnenliſte der Euphroſyne Sophie 
Rubach, geb. 17. 2. 1645 oo mit Mag. Petrus 
Rarius. In Staude: Die Nachkommen d. Mag. 
Jonas Staude ...) U. P. 1935, S. H. Pom. 
Fam. u. Sipp.⸗Forſch. 
Scheele. ner des Fr. W. Alex. v. Sch., 
geb. Berlin 1894. D. G. B. Bd. 67, 569--74, 

H. Scheele. Streifzüge durch die Ahnen— 
tafel Sch. Vanſelow. Winckelſeſſer.) Mitt. 
d. Roland, Ig. 9, 234—238. 
Schultz. Ahnentafel Chriſtine Sch. geb. Groß— 
zarnow 1849. D. G. B. Bd. 67, 374. 
Schulz. H. Schulz. Aus meiner Ahnentafel. 
Leipzig 1928. Aus A. R. XII. 
Schwarzer. H. Schulz. Ahnentafel Chriſtian 
v. Sch., 1610 1679, Bürgermeiſter in Stral— 
jund. A. R. 6, 90. RR 
Schwerdtfeger. Ahnenliſte i. D. G. B., Bd. 
19, S. 140. 
v. Seeckt. Ahuenliſte des Generaloberſten H. v. 
S. Schleswig geb. 22. J. 1866. — D. G. B. Bd 67, 


22—24 

Ahnen von Manfred und Hans 
Helmut S., geb. 1926—31, in: Ueberblicke über 
das Geſchl. d. Fam. S. von Dr. Sievert. Bad 
Mergentheim 1933. 
Staude. C. Staude. Ahnentafel der Geſchwiſter 
Inamarie, Jugrid, Roswitha u. Nortrud St. 
U. P. H. 3, 1934, vgl. a. Die Nachkommen des 
M. onas Staude und der Kath. Ketelhoet in 
U. P. S. H. Pom. Fam.⸗ u. Sipp.⸗Forſch.) 1935. 
Stephan. Dr. Eylert. Ahnentafel des Ge- 
neralpoſtmeiſters Heinrich v. St. — Ahnentafel 
ber. Deutſcher, 1931, u. Fam. Bl. 29, 1931, 11—18. 
Wildenbruch. P. v. Gebhardt. Ernſt Wil- 
deubruch und ſeine Familie. Ahnentafel ber. 
Deutſcher, 1929. 
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M. Wappenkunde. 
1. Landes⸗ und Städtewappen. 


G. A. Cloß. Das pommerſche Wappen. P H 
Stettin 1931, H. 3, 12534. 
Demmel. Pommerſche Städtewappen. Stettin 1925. 
A. Gerlach. Die Wappen der Städte Lauen⸗ 
burg und Leba. — Hkal. 1929, 4755. 
O. Hupp Die Ortswappen des Königreichs 
Preußen, 5. Heft Prov. Pommern. (Sammlung 
Kaffee Hag, Wappenmarken.) 
Th. Pyl. Die Entwicklung des Pommerſchen Wap- 
peng. Greifswald 1894. 
C. Staude. Ueber Stadtewappen. U P. Stet 
ehe BRIK 9, MO i, 

2. Familienwappen. 
e Bagmihi. Pommerſches Wappenbuch, gez. 
und mit Beſchreibung der Wappen und mit hiſto⸗ 
riſchem Nachweis verſehen. Stettin 1842—55. 
Buchholz. Die Roland Wappen rolle. B. aus Vom- 
mern, Dt. Rol. 17, 1929, H. 7/8. 
Gaſt. De Rl. Wap. R. Gaſt aus Pommern. Dt. 
Rol. 1931, Nr. 19. 
Hanow. P. Hanow. Ein Irrtum Lubinus (bete 
d. Wappen d. Fam. H.) Mbl. 46, 841. 
T. v. Hefner u. a. Hildebrandt. Siebmacher: 
Bürgerliche Wappen. Nürnberg 1873—1890. 
Dr. jur. Freier. Familienwappen. M. P. 1935, 
2.9. Pom. Fam. u. Sipp.⸗Forſch. 
Hildebrand. Wappen H. aus Pommern. Dr. Mol 


Wap. Rolle. Dt. Rot. 17, 1929, H. 5. 
Kellermann. Wappen W. aus Pommern. Dt. Rol 
Wap. R. D. Dt. Rol. 17, 1929. 

G. A. v. Mülverſtedt. Der abgeſtorbene Preuß. 
Adel. Provinz Pommern. Neuer Siebmacher VI. 
Bd. 9. Nürnberg 1894. Erg. Bd. VII, 3. Abt. 1901. 
Peglow. Wappen P. aus Pommern. Di Rol 
Wap. R. D. Dt. Rol. 18, 1930, H. 9. 

Fr. W. v. Scheele. Ueber Wappen nordd. Fa⸗ 
milien Scheel, Scheel, Schele, v. Scheel, v. Schee 
le. D. Dt. Herold, 60, 1929, 73—77. 

Schweder. Wappen Sch. aus Pommern. Dt. Rol. 
Wap. R. 18, 1930, H. 6. 

S. v. Selchow. Pommerſches Wappenbuch (Adel 
255 Wappen) 00. 

N. Spuhrmann. (Bürgerl.) Familienwappen aus 
dem Kreiſe Cammin. Hſt. Cammin fee, e 
Strauß. Wappen d. Fam. St. aus Pommern. 
Wap. Rolle des Herold, Dt. Herold, 62, 1931, 39. 
Winckelſeſſer. Wappen S. aus Pfalz, Pommern. 
Dt. Rol. Wap. R. D. Dt. Rol. 17, 1929, H. 10. 
Wappen pommerſcher Familien, die in den Pom. 
merſchen Sonderverbänden I und II des Deutſchen 
Geſchlechterbuches Bd. 40 und 67 abgebildet und 
beſchrieben ſind: 

Bd. 40. v. Baerenfels, Beggerow, v. Berg, 
Bethe, Billerbeck, v. Bohlen, b. Braunſchweig, 
Brockes, Buenger, Dickhoff, Dumrath, v. Eiſen⸗ 
hart⸗Rothe, Fiſcher, Fließbach, v. Fock, Goertzke, 
v. Groddeck, v. Hanſtein, Hildebrand, Frh. v. 
Hirſchberg, Holtz, Katſow, Kornatzki, Loeckell, 
Ludendorff, v. Lühmann, Meinke, Moeller, v. d. 
Mylem, Nauhaus, Pauli, Roesler, Schaffnitzel, 
Scheele, v. Schmidt, Schroeder, Steifenſand, v. 
Stumpfeld, Torborch, Vanſelow, v. Wernig, v. 
Weſternhagen, v. Zander, Zitelmaun, Zülich. 

Bd. 67. Arndt, Baud vgl. a. Dt. Roland 
H. 7, 67), Bohm, Bord, Holla (vgl. a. Hand- 
buch d. Heroldskunſt, Bd. 2, Bl. 64), Marquardt, 
Müller vgl. a. Handbuch d. Heroldskunſt, Bd. 3, 
Taf. 155), Kaunenberg, Pockrandt, Priewe, Scheele“ 
Struck (vgl. D. Herold 1927, S. 79). 

Bd. 19. Häckermann (Illies. Staude). 


3. Hausmarken und Siegel. 


N. Beſch. Pommerſche Hausmarken. (Wittow, 
Mönchgut, Greifswald, Greifenhagen, Garz a. O., 


1111 


11125 


1113 


1114 


1115 


1116. 


N. Schuppins 


H. Spruth. 


3. J. Abraham. 


J. Fr. Balke. 


6. G. Hannig. 


R. Hardow. 


F. Schultze. 


Nipperwieſe, Kl. Horſt, (Greifenberg) Alt Deep, 
Kamp Stolberg Dom). — Hfal. f. Pomm. Stef 
tin 1928, S 60—61. 
Gieſebrecht. Wendiſche Runen. Stettin 1838. 
O. Grotefend. Die Siegel der Biſchöfe von Kam⸗ 
min und ihres Domkapitels. — Balt. Stud. 26, 
1924 
Dr. G. G. Homeyer. Die Haus- und Hofmarken. 
Rügen S. 6468, Neuvorpommern69.—72 und Alt- 
pommern 73—74. Tafel XX Rügen, S. 395—96, 
XXI Greifswald, S. 39698 und XXIII. Greifen: 
hagen, Garz a. O., S. 399). Berlin 1890. (Im 
Archiv d. Annen- und Brigitteukloſters zu Stral- 
ſund ſind Siegelmarken von Bauern aus Jark⸗ 
witz, Dönkwitz, Scharpitz, von 1541, 1560, 1579 
In Balt. Stud. XV. 2, S. 169—173. Mitt. von 
Koſegarten und Strübing aus dem Jahre 1850 
uber die Marken auf den gemalten Feuſtern der 
Kirche zu Gr. Bider. Im Archiv des Minen- und 
Brig. Kloſters zu Stralſund kommen ferner Sie- 
gelmarken der Jahre 1567, 1568 aus Falten⸗ 
borch, Sagard. Promoiſel, Krampatz, Laucken, 
Gumtyn, Bollekow vor, ferner auf Urkundem der 
Bauern aus Altenkirchen, Kreptitz, Kuhle, Lank⸗ 
ten, Vauſenitz, Wyk aus den Jahren 1562 1570. 
A, Lucht. Hofmarken aus dem Greifenberger 
Kreiſe. Hfal. (Treptower Generalanz. 1933, 
Nr. 3. 1934, Nr. 8.) 
„ Müller. Kolberger Hausmarken. U. P. 
H. 6. Stettin 1924. (Joh. Bulgin 1607, J. G. 
Julius 1743, Adam Berch, Joch. Teßmer, G. v. 
Braunſchweig, 1504, Friedr. Weißenborn, Bar 
bara Krey 1618, CE. G. Mauersberger, Lorentz 
Deitfe 1660, Nettelbeck, Schlieffen, Cl. Kunden 
reid) 1768, M. Heuncken 1722, Ambroſ. Torklus, 
1711, L. Kundenreich 1680, Mart. Stelter 1695, 
Joch. Teßmer, Heinr. Martens 1737, T. v. Schlieff 
1756, M. Pahlow 1724, M. Henning 1663, J. X. 
Pauli 1775, X- Reimer 1693, L. Koene 1771, 
J. Graſſe 1608, „. Liebeherr 1707.) 
P. Schulz. Die letzten Reſte der Hausmarken 
im Kreiſe Koslin. Un. Heimat, Beilage der Rüs- 
liner Ztg., Nr. 7 v. 3. 6. 1924 und Nr. 8 v. 
11. 6. 1924. 
Hausmarken Stolper Bürger. 
Mbl. 47, 435. 
Die Siegel der Bernſteindrechſlex— 
zunfte in den Hauſeſtädten (darunter Stolp und 
Kolberg). Der deutſche Herold 58, 1927, 40—41 

Hofmarken in Schleffin. Hkal. Trep- 
tow 10, Nr. 7. 
9 Sorutmh. Oſtpommerſche Fiſchermarken an 
der Kuſte bei Horft. — Hkal. Treptow, Nr. 12. 

Fiſchermarken bei Horſt, Deep, Rewahl. 
— Heimat. Greifenberg 1932, Nr. 2. 

Die Hofmarken von Voigtshagen. Hei— 
mat. Greifenberg, 22. 3. 1934. 


N. Grabdenkmäler. 


Deulmäler vergangener Zeit in 
unſerem Kirchſpiel (Warſin). Gem. Bl. W. 1928, 
Juli Nov. 

Volkskundliche Denkmäler aus dem 
Kreiſe Cammin. Cammin 1930. 


. Bollnow. Alte Grabdenkmäler eim Kreiſe An 


Kain). — Hkal. f. Anklam 1929, 80-6, 
Pommerus alte Grabmäler. Stet- 
in 1917. Auch als Flugſchrift zur Heimatkultur, 
H. 1, 1917. 

Alte und neue Grabdenkmäler im 
Stadt⸗ und Landkreis Stolp. Stolp 1930. 


K. v. Roſen. Das Grabmal Herzog Barnims VII 


von Pommern in der Wallfahrtskirche zu Keng. 
Balt. Stud. H. 1, 1864, 84 ff. 

Grabdenkmäler auf dem Kirchhoſe 
in Prerow. Berlin 1904. 


1130. 


1131. 
1132. 
1133. 
1134. 


1135. 
1136. 


1137. 


1138. 


1139. 


1140. 


1141. 


1142. 


C. Klemz. Belgarder Orts-, 


Verne: 


Dr. Joad. L. Struc. Von Stralſunder Grab: 

ſtatten in Kirchen und auf Friedhöfen. U. P 

S.⸗H. Pom. Fam. u. Sipp. Forſch. 1935. H. 78. 
O. Namenkunde. 

Abramowski. Der Familienname BD: 

Mbl. 1929, H. 5/6, 78.82. 

D. E. Bliedner. Wolgaſter Straßennamen. 

U. P. H. 10/11, 1924. 

9. Bollnow. Anklamer Vornamen, ſeit der Re⸗ 


Zitzewitz“. 


formation. Hal. f. Anklam, 1929, 37. 46. 
H. Borſe. Ueber die von Perſonennamen abge⸗ 


leiteten Ortsnamen im Kreiſe Greifenberg 
Heimat. Greifenberg 3, 1933, Nr. 1. 

— Flurnamen um Plathe. Stettin 1931. 
J. Bruinier. Anklamer Namen im Ausgange des 
Mittelalters. Vom Werden des deutſchen Geiſtes 
Berlin 1925. 


J. Bürger. Möunchguter Familiennamen. Rüg 
Heimatkal. 1929, 45—52. 

Bychowsky. Slawiſche Ortsnamen im Landkreis 
Stolp. Oſtpomm. Heimat. 1933, Nr. 26/97, 
29—30. 


D. Eggert, 
Swinemünde. 
1950/31. 

C. Fredrich. Die älteren Stettiner ‚Straßen: 
namen im Rahmen der älteren Stadtentwicklung. 
Stettin 1926. 

A. Gerlach. Beiträge zur Orts- und Flurnamen— 
runde im Kreiſe Lauenburg in Pommern. — Hfal 
Lauenburg 1932, 48—52. 

G. v. Groß. Alte Familiennamen des Darß von 
1589—1700, im 18. Ihdt. von 18001856. — 
Mitt. d. Zeutralſt. f. Niederſächſ. Familiengeſch. 8, 
1926, 7—10, 55—61, 94—103 


Die deutſchen Familiennamen von 
Inſel und Welt. Swinemünde 


Dr. A. Haas. Die Ortsnamen der Buchheide und 


ihrer nächſten Umgebung. -- 
— Beiträge zur pommerſchen 
kunde. Stettin 1921/27. 
— Bedeutung des Ortsnamens Wolgaſt. 
I. P. Stettin 1924, H. 10/11, 38283. 


U. P. H. 56. 1929. 
Ortsnamen— 


Dr. M. Haſenjäger. Ueber Stargarder Pom.! 


Straßen- und Flurnamen. Stettin 1927. 


Fr. Hayn. Die Familiennamen des Kreiſes Grei— 


fenhagen. — Hkal. Greifenhagen 1933, 547. 


A. Heintze. Die Familiennamen von Stolp. Pro- 


gramm des Gymnaſiums zu Stolp i. Pom. für 
1865/66, S. 18. 


P. Henk. Beiträge zur Familien- und Namor- 


kunde in Jarmen und Umgebung. — Jarmens 


Ztg. Heimatbl. Nr. 1—11, 1933. 


R. Holſten. Blut und Boden im Lichte Pommer— 


ſcher Flurnamen. — U. H. Köslin, Nr. 14. 


„Jahnke. Die Barker Straßennamen. Gartz a. O. 


1925. — Gartzer Ztg. 


A. Katſchinski. Familiennamen im Kreiſe Ran⸗ 


dow. Randow 1933, 99—104. 
Straßen-, Häuſer⸗ 
und Flurnamen. — A. d. L. Bela. B. 8, Nr. 


8—17." 


Dr. Franz Kobes. Der Familienname „Kobes“. 


U. P. S.⸗H. Pom. Fam. u. Sipp.⸗Forſch. 1935, 


Dr. F. Kohls. Die Orts⸗ und Flurnamen des 


Kreiſes Grimmen. Greifswald 1930. 
Die älteſten Stettiner 
namen. Stettin 1881. 


Straßen 


. Moepert. Der Ortsnamen Stettin. — Mbl. 1930, 


Nr. 7, 102. 103 und Nr. 9, 138—139. 


. 8. Müller. Barther Perſonennamen im Spät⸗ 


mittelalter. Greifswald 1933. XV. 233. 


O. Neumann. Familien- und Perſonennamen in 


unſerer Heimat, 1200 — 1700. Pyritzer Kreisbl. 


Heimatbeil. 1931, Nr. 16—18. 


H. Nüske. Die Greifswalder Familiennamen des 


13. und 14. Jahrhunderts. (1250 1400.) Ein Bei⸗ 
trag 3. niederdeutſch. Namensgeſch. Greifswald 
1929, 


1160. D. Rahn Die Orts- und Flurnamen d. Stadt. 
und Landkreiſes Greifswald. Ihre Eutſtehung 
und ihre Bedeutung für die Pom. Heimatk. 
Greifswald 1923. 

Dr. K. Schlemmer. Ueber Ortsnamen in der 
Umgebung von Treptow a. R. Stettin 1928. 


1161. 


1162. 5. W. Schmidt. Orts- und Flurnamen des 
Kreiſes Pyritz, nordöſtlich der Plöne. — Balt 
Stud. N. F. 34, 1922. 

1163. Dr. R. Schuppius. Die Familiennamen von 
Stolp und Umgebung im 16. Jahrhundert. Stolp 
1928. 

1164. W. Stammler. Ueber alte Greifswalder a- 


miliennamen. 


Heimatleiw 5., 1926, Nr. 2, 3. 
Stoltzenburg. 


| Familiennamen der Kirchenbücher 
zu Bargiſchow, Krs. Anklam. Kultur und Qe- 
ben, I. Pomm. S. H. 1926, 21.23. 


P. Unſer Pommerland. 
(Sonderhefte.) 
(Städte und Dörfer Pommerns.) 
1166 68a, Anklam, 1923. Belgard, 1929, 9 
11/12 Bublitz, 1935. — Büto w, 1925. 
1169/71. Stadt und Kreis Cammin, N. e 
De nn, e e Dramburg, 
1928, H. 11/12. 
3 Gar der See, 1931, H. 9. — Stadt und 
Kreis Greifenberg, 1933, H. 7/8 
5. Greifeuhagen, 1932, Ge BE 
Grimmen, 1930, H. 8/9. 


1165. 


Kreis 


1176/77. Hiddenſee, 1933, H. 4/5. Stadt und 
Kreis Koslin, 1931, H. 11/12 

1178/79. Oſtſeebad Kolberg, 1924, H. 6. — Stadt 
und Kreis Neuſtettin, 1927, H. 9/10 

1180/82. Pasewalk, 1926, H. 1. — Polzi u, 1998, 
, Ga Quer durch Hinterpom⸗ 
mern, 1924. 

1183/84. Py 11 b 1925. Kreis Randow, 1930, 
„ 11/12. 

1185/86. Regenwalde, 1931, H. 7,8. — Schlawe⸗ 
Rummelsburg, 1925. 

1187/88. Rügenwalde, 1924. Die Inſel Rü- 
gen, 1923, H. 7/8. 

1189/90. Stargard i. ara gar to. 


Die Buchheide b. Stettin, 1929, H. 5/6. 
Stolp, 1921. Das Stolper Land 


1933, H. 12. 


1191/98. 


1193/94. Stralſund, 1993, H. 5/6. — Von Swi- 
nemünde bis Zinnowitz, 1922. 

1195/96. Treptow a. Re ga, 1928, H. 5/6. 

Treptow sa. Tolleuſe, 1928, H. 3. 

1197/99. Ueckermünde, 1934, H. 7/8. — Der 
Weizacke r, 1922. Land Wilden 
bruch, 1930, H. 6/7. 

1200/01. Wolgaſt, 1924, H. 10/1. — Wollin S 


1927, H. 6. 
wi 
Familiengeſchichtliche 
Materialien in Archiven 10) und Bibliotheken. 


Wie ich ſchon im Vorworte bemerkte, beſitzt die 
Provinz Pommern in ihren Archiven einen ſehr reichen 
Beſtaud an handſchriftlichem und gedruckten familien- 
geſchichtlichen Material. Obwohl für die Stadtarchive, 
das Staatsarchiv in Stettin und das Univerſitätsarchiv 
in Greifswald, ſummariſche Beſchreibung von Prümers 
und Winter vorliegt und auch Dr. E. Heydenreich in 
ſeinem Handbuch der Praktiſchen Genealogie, Bd. II 
S. 212332, die wichtigſten Archiye und deren Be- 
ſtande anfführt, glaube ich doch den Familienforſchern. 

10) Ueber Kirchenbücher vgl. den Aufſatz in dieſem 
Hefte von D. Dr. M. Wehrmann: „Von den Kirchen 
büchern in Pommern“. Vom gl. Verfaſſer: Bl. f. Kir⸗ 
chengeſchichte Pomm., Heft 6, 1930, S. 17—22: 
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einen Dienst au erweiſen, wenn ich, geſtützt auf die vor 
erwahnten Unterlagen, eine kurze Ueberſicht gebe. Ich 
verweiſe im übrigen auf die Arbeit D. Dr. Martin 
Wehrmauns: „Die landesgeſchichtliche Forſchung in 
Pommern von 1920 bis 1930“ in Pommerſche Heimat⸗ 
pflege, H. 2 1931, S. 85—94, in der über die Ber- 
zeichnung der kleineren nichtſtaatlichen Archive Pom- 
merns berichtet wird. Vgl. a. Teil I, A. Nr. 2. 3, 11, 
12% la, 15 und 16, 
l. Stadtarchiv zu Anklam. 

Hier befinden jich Stadtbücher von 1400—1528 
ud 1609—1772. Kämmeretrechnungen ſeit 1774 Ein 
Stadteigentumsbuch von 1538 an mit Rollen der Hand— 
werfer njw., desgleichen von 1567. Aeltere Handwerker— 
lachen bis ins 16. hdi. jind größtenteils den Laden 
der aufgelöſten zunungen entnommen. (Vgl. Prümers 
die ſtädt. Archive der Provinz Pommern links der Oder 
Balt. Stud. 1882.) 

2. Stadtarchiv zu Barth. 

Das Stadtarchiv zu Barth hat einen reichen Be 
ſtand an handſchriftlichen Materialien. So 7 Stadt- 
bücher von 1324—1849 Lücke 1762 — 75), 4 Pfand⸗ 
bücher von 1506—1849 (Lücke 1758- 1775). Von Wert 
iſt ein Verzeichnis der Ratsmitglieder vom Jahre 1540 
bis zur Jetztzeit. Die Hausakten der Ratsperſonen ſind 
beigefügt (ältere Zeit), von 1609 an auch Wappen, von 
1637—1688 farbige Wappen und farbige Notariats- 
Zeichen. Das Memoralienbuch des Hoſpikals St. Jür 
gen von 1537—1609 enthalt unter anderem Aufzeich⸗ 
nungen über Kaufe und Verpachtungen und Schuldner 
des Hoſpitals. Ratsprotokolle von 1592 bis auf die 
heutige Zeit. Kämmereiprotokolle vom 17. Ihdt. bis 
1808. (Vgl. Prümers! Die ſtädt. Arch. d. Prov. Vym- 
mern. Balt. Stud. 32, 1882.) 

3. Stadtarchiv zu Greifswald. 

Neben Stralſund birgt Greifswald einen ſo großen 
Reichtum familiengeſchichtlichen Materials, daß es un— 
möglich iſt, hier alles aufzuzählen. Urkunden ſind von 
1241 da, Akten ſeit 1518. Privilegien-, Urkunden-, Sta 
luten⸗, Stadtrechnungen-, Steuer-, Rechtsbücher. Das 
älteſte Stadtbuch beginnt mit einer Aufzeichnung vom 
Jahre 1291. Das mit dem Jahre 1349 beginnende 
Stadtreutbuch enthalt vorzugsweiſe die Geldgeſchäfte, 
Verpfändungen und Laſſungen von Renten, die auf 
Grundſtücken laſteten, daneben auch Vergleiche, Erb- 
verträge und andere Rechtshandlungen. Sammlung der 
Rollen der Kompagnien und Aemter der Stadt Greifs 
wald von 15921841. Stammrolle der Stadt nach 
Straßen geordnet 1830 ff. Ratsprotokolle ſeit 1599. 

J. Univerſitätsarchiv zu Greifswald. 

Die Urkunden ſind zum größten Teil von Koſe 
garten in feiner Geſchichte der Univerſität Greifswald 
gl. E. 4 Nr. 415) verwertet. Die Aktenbeſtände der 
Univerſität ſind mit Ausnahme der Fakultätsakten dem 
Univerſitätsſekretariat angegliedert. Die Protokolle con- 
cilie 1574—1835 enthalten z. B. die Beſtellungen der 
Profeſſoren 1549 bis zum 19. Ihdt., die Beſtellungen 
der Adjunkten, Offizialen, Exercitienmeiſter, Bedienten 
und Handwerker von 1573—19. Ihdt. Promotionen, 
Regate und Stipendien, Witwen und Kinder der Pro- 
feſſoren und Akademiker ſeit 1593 bis zum 19. Ihdt. 

5. Archiv des Univerſitäts⸗ 
Kuratoriums zu Greifswald. 

Hier befinden ſich Akten über Amtshauptleute, 
Amtsgericht, Landreuter, Tierarzte, Dorfſchulzen, Heb- 
ammen, Schullehrer uſw. 1634 ff. über die Ober⸗ 
förſter der Akadem. Forſten im 18. u. 19. Ihdt. Amts- 
untertanen und Eigentümer, 18. u. 19. Ihdt. 

6. Kirchenarchiv zu Greifswald. 

Wir finden hier neben den Kirchenbüchern Kirchen⸗ 
rechnungen ſeit 1847. Konfirmanden- und Kommuni- 
kantenregiſter feit 1658 ff. Beichtregiſter von 1658 ff 
Grablauteregiſter ſeit dem 16 Ihdt. 
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Im Aktenregiſter der Nikolaikirche befinden ſich 
Akten uber einzelne Legale. Im Nikolaitirchen 
1757 Mauualakten, außerdem verſchiedene Akten 
über Guter beſitz, Geldgeſchäfte aus dem 17. u. 18. Ihdt 
Vgl. Primers: Die ſtädt. Archive Pommerns 
Balt. Stud. 32, 1882.) 


J. Stadtarchiv zu Gützkow. 
Das Archiv enthält Stadtregiſter feit 1662—1670, 


viele 
fasten 


1674, 1081. Stadtrechnungen ſeit 1770. Ratsprotokolle 
eit 1772. Das Gützkower Stadtbuch, das 1673 ange- 


legt wurde, enthält unter anderen viele Eintragungen 
bprivatrechtlicher Natur, auch Aumeldungen zum Bir- 
gerrecht. Im 2. Teil iſt es ein Bürgerbuch vom 2. Okt. 
1725 bis 21, Febr. 1793. Vormundſchaftsbuch von 1758 
bis 1818. Bürgerbuch vom 26. Okt. 1793 bis zum 
21. Okt. 1833. Paßjournale 1834—1876. (Vgl. Grote 
fend, Ergebniſſe einer Archivreiſe im Kreiſe Greifswald, 
Pomm. Jahrb. XI, S. 61. Greifswald 1910.) Vgl 
I. A. Nr. 12 dieſ. Abh.) 
8. Staatsarchiv zu Stettin. 

Für den Familienforſcher ift hier am bedeutungs— 
vollſten die genealogiſche Sammlung von Albrecht El 
zows pommerſchen Adelsſpiegel für Vor- und Hinter 
pommern aus dem 17. Ihdt. (ogl. III. Teil, Nr. 5 mit 
Verzeichnis der vorkommenden Familien) — ferner Chr 
b. Medings Nachrichten von adligen Wappen. Im 
Staatsarchiv iſt ferner die große genealogiſche Samm 
lung der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und 
tertumsfunde aufbewahrt, die einen Beſtand von 
21000 Bänden hat, darunter etwa 6000 Gelegenheit 
ſchriften fur Familiengeſchichte), 100 te von Handſchrif 
ten und Originalurkunden ſowie 1600 Käſten, Pläne, 
Anſichten und Porträts, Kollektaneen des Pfarrers 
Steinbrück aus dem 18. und 19. Ihdt. (Vgl. Dr. 
O. Altenburg; „Die Geſellſchaft f. pom. Geſch. u. Alter- 
kanstunde“ P. H. H. 3, S. 81—84 und Prümers: 
„Die ſtädt, Archive der Prov. Pommern“. Bd. 32, 1882.) 


9. Stadtarchiv al Sein, 


Im Stadtarchiv werden unter anderen Bürger 
bücher vom Jahre 1422 bis 1810 aufbewahrt. Catalogus 
vel index civitatum Stetinensem adeptorum secundum 
seriem Alphabeticam digestus anno 1686. Grundkataſter 
112 2. 1736 Zollregiſter 1578 1679. 50 Bände. 
Waage-Regiſter. 1580-1680, 50 Bände. Kämmerei 
dolumente 16281862. Stadthaushaltrechnungen, etwa 
KOM Bände. Erbvereintgungs- und Huldigungsakten von 
1538 an. Fürſtliche Beilagen und Ausſteuerakten von 
1484) 151541823. Stadtgerichtsbücher ſind ſeit 1305 
vorhanden. (Prumers. Die ſtädt. Archive der Provinz 
Pommern, Balt, Stud. 32, 1882.) (Das älteſte Stadt 
buch iſt gedruckt, gl, E. 2, Nr. 343.) 

10. Stadtarchiv zu Stralſund. 

Das Stadtarchiv zu Stralſund ift für den Fa- 
millenforſcher eine Fundgrube erſten Ranges und enthält 
allein 4000 Originalurkunden. Von beſonderer Bedeu- 
tung it die Sammlung von Alb. Dinnies „Stemmata 
Sundensia“ vgl. Teil III, Nr. 3). (Neben den Stadt- 
büchern, deren älteſte von 1270—1342 auch gedruckt 
vorliegen (vol, E. 2, Nr. 258 u. 267), werden Pfand, 
Richt-, Adels-, Bürger- und Eidesbüchern aufbewahrt. 
Ferner Urfeden 1540 1607 und das Verfeſtigungsbuch 
von 1310—1472 (auch gedruckt, vgl. E. 2, Nr. 259). 
Das Buch der Beſtallungen von 1634 1675. Natë- 
protokolle feit 1544. (Vgl. Prümers. Die ſtädt. Archive 
der Prov. Pommern, Balt. Stud. 32, 1882.) 

Jil, Superintendenturarchiv z u Wolgaſt. 

Dieſes enthält u. a. Witwenkaſſenbeiträgeliſten von 
1692 bis 1699. Regiſter des Synodi tho Wolgaſt 1569 
bis 1625. 

12. Pfarrarchiv zu Wolgaſt. 

Hier ſind beſonders wertvoll Kirchenrechnungen 
jeir 1571. Ein Repetorium von Schuldbriefen für vie 
Kirche zu Wolgaſt mit Augaben der Bürgen. Vertrage 


Akten der 
d. Maßſche Stipen 


über Begräbnispläbe 
Thielſchen Stiftung, 


e e Rz Jahrh. 
1768 ff., über 


dium, 1773. (Vgl. Grotefend. Erg. e. Archivreiſe im 
Nreiſe Greifswald. Pomm. Jahrb. VL S. 76 ff.) 
WL, 

Verzeichnis von Sippengeſchichten bezw. 


Stammtafeln in handſchriftlichen Sammelwerken 


l. Stemmata Caminensis. 

Dieſe Sammlung Camminer Genealogien wurde 
von Ludwig Kücken in den Jahren 1876 1881 be 
arbeitet uno enthält Stammfolgen von 132 Familien. 
Die Originalhandſchrift früher im Beſitze vom verſt 
Staatsminiſter Mathias v. Köller. Abſchrift befindet 
m im Beſitze des Studienrats Dr. Delgarte in 
Cammin und im Beſitze des Verfaſſ. d. Abh. Auf 
Grund authentiſchen Materials, beſonders der Gan- 
miner Kirchenbücher, der Vitae Pomeranorum etc. konnte 
das Originalwerk, das zum Teil viele Fehler aufweiſt, 
erheblich erweitert und vervollſtändigt werden. Val! 
auch II. P. 1929, H. 4 und D. G. B. Bd. 67, X XL) 

Die Handſchrift enthält Genealogien. folgender Sip— 
pen: Aue, Beggerow, Bellin, Benter, Berg, Bergmann, 
Beyer, Bluhm, Bohm, Boldekow, Borgmann, Börger, 
Brea lich, Brockhaus, Brodtbeck, Bünuewitz, Buhrow, 


Bulle, Büſtrin, Broſe, Cascorbi, Crohn, Dene 
Devé, Düllge, Dumman, Dumſtrey, — Egerland, Eich— 
mann, Ertmar, — Fredersdorf, Fürſtenau, Gade 


buſch, Garbrecht, Ganerke, Gerlach, Gerwin, Grambow, 
Gniddeke, — Hake, Harder, Harras, Heyn, Heyde 
mann, Holtz, Husdahl, — Kaufmann, Kansdorf, Kefel 
berg, Kettelhut, Klotkow, Koch, Köhn, Krautwadel, 
Krauſe, Krey, Kricke, Krohn, Krummenhus, Kruſe, Kule, 
Kücken, Kunzmann, Kypke, Qabes, Lietzmaun, Lübbe 
zin, Lietzow, Lübbeke, Manthey, Malkewitz, Mein 
hold, Millies, Merkel, Opel, Palen, v. Parlow, 


Paul, Pfänder, Pommereuiug, Rahn, Ramthun, 
Regeſer, Reimar, Retzlaff, Rubach, Rudolphy, Scheel, 
Scheller, Schack, Schliep, Schmalvogel, Schmeling, 
Schmiedeberg, Schröder, Schwarz, Schweder, Schultz, 
Spandow, Stahl, Staude, Stavenhagen, Steckling 
Steffen, Straſe, Strecker, Stüber, Sylflow, — Teste, 
Teſchke, Ulbner, Vahl, Vanſelow, Vedder, 
Vehmern, Viveneſt, Volg, Voerkelius, Voß, — Wacht 
ſchild, Warushagen, Wendorp, Wende, Werke, Winter, 


Witte, Wolff, Wolfgramm, Wollin, rude, Wyllemann, 

Zaſtrow, Zillmer, Zimmermann, Bülcke. 

2. Stemmata Grypiswaldensia. 

Die von dem pommerſchen Geſchichtsforſcher Dr. 
Pyl bearbeiteten Greifswalder Genealogien enthalten 
Stammtafeln über nahezu 250 vorpommerſche Geſchlech 
ter und werden in der Univerſitäts-Bibliothek zu Greifs 
wald aufbewahrt. Mj. Pom. Fol. 170 a, Bd. 1, ©. 
1--320, Bd. 2, S. 321 054, Inh.⸗Verz. auch Pomm. 
G. B., Bd. 2 (D. G. B. Bd. 67), S. VIII. X.) 

Bd. 1 enthält Stammtafeln über folgende Sippen: 

Albrecht, Albus, Ankelmann, v. Anklam, Aven- 
borch, — Barkow, v. Barth, Becker, Beckmann, Below, 
b. Behr, Berkholtz, Berndt, Bertkow, Bokbolt, Bolde- 
tow, Bolen, Bolhagen, Bolto, Bomechuſen, von dem 
Borne, v. Bornholm, Brandeuburg, Braſche Braun, 
Bredenveld, v. d. Broken, Brokhuſen, Broker, Brunne— 
mann, v. Buderich, v. Budesdorp, Budde, v. Buggen- 
hagen, Buk, Bukhagen, Bukow, Bulle, v. Bunne, 
Bünſow, v. Buren, Burgmann, Bützow, — v. Calmar, 
Camerarius, v. Candelin, v. Clutſemanshagen, Golv- 
rator, — Damerow, Dambek, Dankward, Dargaß, v. 
Demmin, v. Derſekow, v. Divitz, Dormann, v. Dorven, 
v. Dortmund, v. Drachenfels, Dubslaff, v. Dyck, Dyk. 
huſe, Eggert, Erich, P. Eſſen, — v. Friedensberg, 
Friſo, Froboſe, — Gagern, Gerſchow, Glewing, Gramt⸗ 
zow, Gnaskow, v. Gunoyen, Goldoghe, v. Gorislaw, 
v. Gotland, v. Greifenhagen, v. Grimmen, v. Griphen⸗ 
berg, v. Griſtow, Gröneberg, v. Gutzkow, — Hagedorn, 


Hagemeiſter, v. Hagen, v. Halle, v. Hamm, Hanne- 
mann, Hartmann, v. Harf, Hennings, Herold, Hilge 
maun, Hohenſee, v. Hohenwart, Hoher, v. Holte, Horn, 
Hovemaun, Hufnaghel, Jager, Iſermenger, Qan- 
negeter, Keding, Remmerer, Kerndorp, Kleene, Knuundt, 
Krukow, Krull. 


Bid. 2: Lauge, v. Lanken, Lapicida, v. Laſſan, 
Levenhagen, v. d. Lippe, Lotze, Lovenborch, Luchte 
mater, Maas, Malinckrodt, Markward, Meibom, 


v. Memel, Mornewegh, v. Münſter, Mulart, — v. Negen⸗ 
tin, Nezeke, Nienkerken, Nybe, v. Oye, Oldehaver, 
Oldeland, v. Osnabrück, v. d. Oſten, v. Palitz, v. 
Panſow, Pape, v. Parchim, Paſchen, Pederow, Werle- 
berg, Piſtor, Plote, Poltzin, Poppelmann, Poboyſe 
Pretze, Pretzmann, Puſt, Quant, Rabode, Ramele, 
Ramme, v. Raden, Rakow, v. Rauſchen, Raven, Ravens⸗ 
berg, Ravenhorſt, Reich, v. Rhein, Ribow, Rode, Rog 


geubuck, Rofe, v. Roſtock, Rufleke, Ryte, Sachetleven, 
Sutor, Samow, Sajje Schlichtkrull, Schlupwachter, 
Schmachtshagen, Schomaker, Schoweuburg, Schulen— 


burg, Schuneck, Schwarz, Segeberg, Semmin, Simers 
torp, Sittorp, Stake, Steding, Stege, Stekems, Sten 
beker, Stenvort, Sephani, Stevelin, Stilow, Stolten 
hagen, v. Straßburg, Stubbe, Stumpel, b. Suder 
land, Sutebotter, Szetym, Tönnies, Trautow, v. 
Treptow, De Tremonia v. Dortmund), — v. Vahl, 
b. Vargatz, Verwer Colorator), Vleſch, Völſchow, Voß, 


Vredeland (Friedland), Vretekow, Vreſe (Friſo), 
v. Wale, v. Wampen, Wangheltkow, v. Warendorp, 


Warſchow, v. Werle, v. Weſterholt, Weſtphal, Wetter, 
Wilde, Wildenberg, v. Wiſche, v. Wismar, Witte, 
v. Wittenborch, Wodarghe, v. Wolgaſt, Wruke, Wuſter 
bufen, Wulff, Wulffenger, Yſermenger dgl. auch 
Band I unter I.), Zander, Zeemann, Zittorp. 


3. Stemmata Sundensia. 

Dieſe in der Stralſunder Stadtbibliothek aufbe 
wahrte handſchriftliche Sammlung des Stralſunder 
Burgermeiſters Joh. Albr. Diuntes enthalt Stamm— 
folgen von 220 Familien, beſonders Stralſunder Bürger 
meiſter und Ratsherreu, ſowie der mit ihnen verſchwä⸗ 
gerten Geſchlechter aus den Nachbarſtadten. gl. U. P 
1930, H. 4 und Polthier, Fam. -Bl. XVIII. 920) e 
ſowie Fr. Curſchmann. Joh. Alb. Dinnies in Pomm. 
Jahrb. Bd. 28, S. 83.) Eine Erganzung hierzu ſind 
bie von Dinnies bearbeiteten Biographien von 770 
Stralſunder Ratsverwandten, die zu der 8 Bände um— 
fallenden Sammlung „Nachrichten, die Ratsperſonen der 
Stadt Stralſund betreffend“ gehören 11), 

Es ſind folgende Stammtafeln behandelt: 

y. Ale, Abroſius, Andres, Badeyſer, Bagewitz, 
Bahr, Balthaſar, Baudevin, Bavemann, Baumann 
(icol), Baumann (Johann), Ber, Beſtemböſel, Bilder- 
beck, Billeb, Biſchoſw, Blom, Böcke, Bolckow, Bohn— 
ſtedt, Boye, Brandenburg, v. Braun, Brunswig, Buchow, 
Buck, Bünſow, Bulling, v. Buren, Burow, Buſch, 
Buſchmann, Chariſius, Clerike, Coch, Colberg, 
Corswant, — Dahlmann, Darne, Dinnies, v. Dorven, 
Drulleshagen, — Elvern, Engelbrecht, Erich, v. Eſſen, 

Fabricius, zum Felde, Fiſcher, Flemming, Fuge 
oder Boge, Friedlieb, — Garlepow, Gehlhaar, Genz— 
kow, Gerdes, Gerold, Gieſe, Goldewitz, v. Goje, Gott- 
ſchalk, Greverode, Grubbe Gyldenhus, — Hagedorn, 
v. Hagemeiſter, (Heinr., Rolof und Lucas und Hans) 
Dahn, v. Hagen, Harteger, Haſert, Helwig, Hercules, 
Heyer, Holthuſen, Hoyer, v. Hudeſſem, Jäger, 
Jarmer, Icke, Illies, Junge, Jusquinus, — v. Goje, 
Kahliwalo)gen, Kannengeter, Kanneumaker, Kanzow, 
Keding, Kempe, fetel, Kinder, Klinckow, Koch, Kopp, 


) Joh. Mbr. Dinnies: Catalogus Consulum 
Syndicorum et Senatorum Civitatis Stralsundensis 
ab Anno MCCLXXXVIT. ad hodierna usque tempo- 
pora. Adjecta sunt ad Cujusque nomen, Quae 
innotuere de ejusdem vita et Fatis, Anno Christi 
MDCCXLI. Mit den Proben der Handſchriften und 
den Familienwappen IV. vol. Mec. i d. Stralſ. St.⸗Bibl. 
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Krackow, Krauthof, Krüdeuer, Kühl, v. Kulp, umme 
row, Lauge, Langemack, Leven, Leweling, v. d. Lippe 
Lobes, Lorbeer, v. Lübeck, Mauegold, Matthews, 
v. D. Mere, Mevius, Meyer, Michaclfen, v. d. Mohlen, 
Möller, Morder, Muller, — Nechelin, Neveling, Neu- 
frang, Nürnberg, Nybe, Oker, Olthoff, v. Orden, 
O ſeborn, Panſoſo. Papenhagen, Parow, Pegelow, 


Perleberg, Picht, Plötz, Polemann, Prütze, Pütter, 
Pyl, Teuilow, Rade, Reinke, v. Rethem, Rhau, 
Richter, o. Rode, Rodehuſe, Rodehoſe, Rönnegarve, 


Roſe, Rottmann, Rudinghuſe, Nugbe, Runge, — San- 
der, Sarnow, Saterock Saß, Saſtrow, Schel, Scheffel. 
v. Scheven, Schlichtkrull, Schlomann, Schröder, Schi- 
ting, Schulow, Schwarte, Schwarz, Segebade, Sege- 
berg, Selfiſch, v. Semlow, von Senden, Siegfried, 
Sinnecke, Sledanus, Smiterlow, Sonnenberg, Spald- 
haver, Spengmann, Stancke, Staude, Stavot, Stege 
mann, Steilenberg, v. Stein, Steinwig, Stenweg, 
Steven, Stiveleben, v. Stralen, Teſſin, Tetzloff, 
Tielke, Tölemann, Tonnies, v. Travemünde, Trittet— 
vib, v. Unna, Valke, Viete oder Bert, Binder, 
v. Vlothen, Volſchow, Voet, Voge oder Fuge, Bor- 
werk, Wardenburg, Warncke, Weſent, Weſſel (Franz), 
Weſſel (Laurentius), Weſtphal Vickber, — Wilde, Woele, 
Wreen, Wulf, Wulflamm, Wulfſtradt oder Wolfradt, - 
‚ander, Zauſebur, Zegewryten oder Siegfried, Zeidler, 
b. Zütphen oder Zutfeld, Zwerting oder Swerting. 
4 Albrecht Elz o ws 
Pommerſcher Adelsſpiegel. 

Handſchriftliche Sammlung von Genealogien pom- 
merſcher Familien im Staatsarchiv zu Stettin. Bd. I, 
II, III, Mer. 76, ferner Genecalogien der Lande 
Lauenburg und Bütow, Meier. III, 76, und Vorvom— 
mericher Adel, bef. Rügen Mſer. III, 75, Bd. I und II. 
Inh ⸗Verz. vgl. a. Deutſcher Roland 1918, H 6, 
S. 93—94 und 1928, H. 1.) 

Es werden folgende Familien behandelt: 


Bd I: Adebar, Apenburg, Aruswalde, — Bande 
mer, Belling, Below, Billerbeck, Böhn, v. d. Boeck, 


Blankenburg, Blanckenſee, Blücher, Blumenfelde, Bonin, 
Borde, Borntin, Braunſchweig, Brederlow, Brünow 
Brüſewitz. Budde, Bulgrin I u. II, Butzke, — Calſow, 
Carnitz, Colreg. Danitz, Dewitz, Droſedow, Dürings 
hofen, Edling, Ferſen, Flatow, Freytag, Frornich, 
Fuhrmann, Gantzke, Glaſenapp, Gorde, Grap, 
Grubkow, Güldenklee, Güntersberg, Gutzmerow. 


Pöggel, Nimz, Roſenow, priebe. — Eltern geſucht bon: 
Eunſt Wilh. Pöggel * Perſanzig 21. 8. 1799. Desgl. von 
Maria Job. Nimz ebd. 15. 3. 1815, desgl. von Wilh. 
Joh. Friedr. Roſenow * ebd. 23. 7. 1820 u. Wilhelmine 
Priebe Perſanzig 25. 1. 1818. — Kirchenbücher von 
Perſanzig / Neuſtettin, Pomm. find am 28. Stuni 1822 
verbrannt. — Wer hilft weiter? 
Zoppot Karl Friedr. pöggel. 


Familienforſchungen 


nd 


Heraloiſche Arbeiten, 


wie Forſchungen in Archiven und 
Kirchenhüchern der Prov. Pommern, 
Abſchriften aus Lelchenpredi ten, Be⸗ 
arbeitung von Samitiengefhlchten: 
Stamm-, Ahnen⸗ u. Sippſchaftsliſten, 


Entwürfe u. Zeichnung von Wappen, 
Stammbaum und Wappenmalereien 


liefert zu mäßigen Preiſen 


Curt 5. w. Staude 

Genealoge, Mitgl. d. „Kerold“ u. d. Neichsſchrifttumskamm. 

Joppot, Schäferſtraße 40 Poſtſcheck: Danzig 1703, 
(Ruckporto) 
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Roggenpahn, Nöhden, 


Woje, Wolden, 


Heide, 


Plateu, Pleſſeu, 


Bd. II: Hagemeiſter, Hagen, Hanpiv, Hammer 
ledt, Hechthauſen, Heidebreck, Hertzberg, Hindenburg 


Hoſſmann, b. 


Greiffenpfeil, 


Jauitz, — Kamele 


Kaul oder WEM, Kholer, Klemtze, Knute, Köller, Kortun 


Kremzow, Kreyenfeld, Krieſe, Küſſow, 


meke, Lenz, Lettow, Lietze, 
Luderitz, 
Malwitz, Manteuffel, Marwitz, Maſſow, 
Mellin, Meſeritz Mitzlaff, Münchow, 
Oſterling, v. 
Palbitzky, Pariſer, Parchow, Pauls 


Lopnaw, Loſthien, 


Nettelhorſt, 
Bd. III: 


Labuhn, Lem 


Malſchitzki, Maltitz 
Melleuthin 


d. Oſten. 


dorf, Payleben, Pirch, Ploetz, Podewils, Polten, Pre 


bendow, Preuß, Brig, Puſtar, Puttkamer, 
Reuſeiwitz, Rerin, Roggenbuk— 
Runge, - 


Ridel, Rhein, Rekow, 


Schack, Schlabren 


dorff, Schlieben, Schlieffen, Schmeling, Schnell, Schö 


ning, Schwan, Schwetzkow, 


Simmer, Steinkeller, 
Stojentin, Stümcke, 
mann, 
len, Vormann, 


Seibert, Sydow, 

Steinwehr, 
— Tornow, Trampe, 
Vogt. Vangerow, Varchmin, Vargin, Ver 
Wacholy. Waldow, Wedel, Wedel- 
ſtedt. Weicher, Weiler, Weißenfels, Wittte, 
Wopersnow, Wotike, Woyle 


Stettin 
Ucker 


Suckow, 


Vorpommerſcher Adel, bei. v. Rügen 


Bd. I: Ahnen, Arras, 
las, Bibo Bilow, Birthahn, 


ſteru, Bonow 
Gamp, Chemnitz, 


fels, Eichſtedt, Einer, Erskein, 
Gagern, Glöven, 

Huſe, 
„Kahlden, Keteln, Kavenbrüct, Kog 
— Labebach, Lager- 


Focke, 
Hempel, 
Hlenfeld, Jorke, 


Hohe, 


gern, Kraſſow, Krakewitz, Krukow, 
Lanken, Lepel, Lilienſtröm, Müller v. 


ſtröm, v. 6 


Lühe, Lüſſow 


- Bär, Barnekow, Berg 
Blixen, Bohlen, Bolten 


Braun, Bröcker, Bützow, Buggeuhagen 
- Datenberg, Dechow, — Ehren 
-— Salzburg, Finneke, 
Hackewitz, 


Griſchow, 


Jäger, Jasmund 


— Natzmer, Necker 


Saner 


Wobeſer 


n 


, 


, 


Liliendop, Lockſtedt, Lode, 


„ 


, 


’ 


— Ramel, 


‚ 


. 


‚ 


r 


, 


d. 


Bd. II: Mardefeld, Mastow, Mörder, Mövius, 


Molzahn, — Neuenkirchen, Netzow, Normann, Obe 
is, Ohe, Ohrenſtedt, Opfer, Owſtien, Pauker 
Paſſenan, Peng, Petersdorff, peterswalde, Pfuel 


Pucher, Putbus, 


Rahlcken, Ramin 


0 
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Range. Reventlow, Rhenſchiölt, Riutheld, Roſenberg, 


Roſenhand, Roſenſtedt, 
bach, Schinkel, 
Schwerin, 
Stüven, 
Walenitz, Walsleben, 


Segebade, 


Neu! 


Geſucht Lebensdaten 


der Johanna (oder Anna 
Catharina) Walter, Kl. 
Caſſelvitz. Rüg., 00.2. 11.1823 
zu Rambin, Rügen, mit Carl 
Joachim Mazzei, Gärtner. 
als Küſter der kath. Kirche 
Stralſund, 1.5. 1872, 82 F. alt. 
Sohn Benedikt 14. 3. 1831 


zu Langenhanshagen, get.! 
24. 3. Rath. Kirche Stralſund. 
Tochter Maria Guſtava Dos 
rothea verh Hoppe, 23. 3. 
1827 zu Trent auf Rügen. 
Vergütung ſämtlicher Daten 
20 RM., einzelne eniſprechd. 


O. Thieſen, Oberlehrer, 
Schleswig, Schubyſtraße 98. 


Rotlieb, 
Schlegel, Schmalenſee, 
Speckin, 
Teſſin, Thum, 

Warmſtedt, 
zin, Winsheim, Winter, Wrangel, 


Scheele, Scheven 


Steding, 


Uſedom, — Vogelſaug 


Ich forſche 


nach den Namen 


Conrad, Conraedt u. ä. 
in Pommern im 17. Jahrh. 


und früher 
F. Conradi, Riga (Lettid.) 


Pulkveža Brieza ielā 7, 
dz. 58 


Stammbäume, Briefköpfe, 
Exlibr., urkund., Diplome, 
Signete uſw., heraldiſch⸗ 
tunſtl. einwandfrei, fertigt 
„HEINR. H. WALT H ER, 
Graphiker u. geraldiker. 
Migi. d. Reichstamm d. bild. 
Künſte u. d. Reichsvereins für 
Sippenforſch. u. Wappenkde. 


Weißenſtein. Welt 
Wulff, Wulffraht 


Schwallenberg, 
Sternbach, 


7 


Hofer Stollreiter: 
Weiter, weiter, ihr Goten! 


Erzählung aus dem 6. Jahrhundert 
Umſchlag von A. Roloff 


Halblein. Rm. 3.—, Edelbroſchur Nm. 2.50 
Verlag Dr. Karl Moninger, Karlsruhe i. B. 
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= 
| Wappen, Ahnentafeln, 


Gießen, Llebigſtraßze 13. 


Rundfhau 


Alte pommerſche Bauerngeſchlechter 


von Adelhaid v. Livonius, Pamplin b. Saleste Pom.) 


Am Himmelfahrtstage des Jahres 1934 tand in 
Starkow, Krs. Stolp in Hinterpommern, die größte 
bisher durchgeführte Bauernehrung ſtatt. Die Vertreter 
von 151 pommerſchen Bauernfamilien, die urkundlich 
nachweisbar ſeit über 200 Jahren auf ihren Höfen 
gen, empfingen die handgeſchnitzten eichenen Ehren— 
tafeln aus den Händen des Reichsbauernführers Darre. 
n Mittelpunkt der Ehrung ſtand die Bauernſchaft des 
Dorfes Starkow ſelber. Denn es iſt ein bisher einzig 
daſtehender Fall, daß ſich in einem Dorf von 26 Bauern- 
böjen ſämtliche 26 Höfe über 350 Jahre, 16 davon über 
400 Jahre in derſelben Hand gehalten haben; ſogar 
Schmiede und Stellmacherei ſind ſeit über 200 Jahren 
in denſelben Familien, die auch wieder Seitenſproſſen 
der alten Bauerugeſchlechter jind. 


Der Weg, der mich zu dieſer Entdeckung führte, 
halle ſeinen Ausgangspunkt in der Ahnentafel des 
Malers Wilhelm G ranzomw, deren Ausarbeitung mir 
übertragen war. Der Proband ſelber iſt der Sohn eines 
Starkower Bauern, und der weitaus größte Teil ſeiner 
Ahnen ſtammt aus dieſem Dorf. In der 10. bis 15. 
Generation dieſer Ahnentafel, die augenblicklich ca. 4000 
„poſitionen“ umfaßt, und deren erſte zwei Fehlſtellen in 
der B. Generation liegen, find ſämtliche alten Bauern 
geſchlechter des Dorfes in mehrfacher Wiederholung 
zu finden. Eine Beſonderheit dieſer Ahnentafel iſt, daß 
Ne außer einem Leineweber aus Alten-Stettin uur 
Bauern oder Bauernſöhne aus dieſem Winkel Hunter- 
pommerus enthält, alfo eine berufliche und landſchaft— 
liche Geſchloſſenheit erſten Ranges aufweiſt. 


Nicht nur der urkundliche familiengeſchichtliche 
und beſttzrechtliche Nachweis der 28 Starkower Familien 
gelang mir, ſondern auch der für weitere 37 Geſchlechter 
aus anderen benachbarten Dörfern. Wenn daher im 
folgenden die Liſte mit Namen, Wohnort und früheſt 
nachweisbarer Jahreszahl der ſämtlichen 131 in Starkow 
vertretenen Geſchlechter gegeben wird, ſo iſt mir Näheres 


natürlich nur über die erſtgenaunten 65 bekannt. 
Starkow, Ernſt Voß J. 1569 
Krs. Stolp. Johann Voß 1569 

Paul Granzow 1508 —Feſſenbecker⸗ 

Genn Voß l. 1503 Varsbotter *) 15800 

Ernſt Hoffmeiſter 1508 Wilhelm Zaddach 1651 

Paul Badda 1508 Adam Block wi 1729 

Friedr. Wockenfuß 1508 Friedr. Steinfeldt 1729 

Otto Wockenfuß 1508 Sch wo low, 

Gruft Zeſſin 1508 in Sl, 

Mews Zeſſin *) 150 Albert Albrecht I. 1573 

Frauz geifin 150 Friedr. Alb echt 1. 1651 

Duske⸗Schulz ) 1508 Gerhard Albrecht 1653 

Friedr. Block 15060 Albrecht Albrecht) 1585 

Max Voß 1530 Echulz-Albrecht *) 1094 

Eruft Stüwe 15% Albrecht⸗Zeſſin⸗ 1581 

0 I A 

Bernh. Blot 1530 Paul Zeſſin 1689 

Friedr. Höckendorf 1530 Franz Schulz 1669 

Martin Rohde 1530 Albrecht Schulz 1712 
A e EN Schulz *) 

Martin Granzow 1569 9 5 

Ernſt Granzow 1559 Hoh enſtein, 

Otto Hoffmeifter 1569 trs. Stolp. 

Richard Hoffmeiſter 1560 Granzow— 

Otto Hoffmeiſter 1569 Hildebrandt) 1684 

156) Nichard Seil 1692 


Franz Vof 


Bei Doppelnamen iſt der erſte der des jetzigen 
eingeheirateten Hofbeſitzers, der zweite der Madchen 
name der Frau, der eigentlichen Beſitzerin. 


Erbhofbauer Paul Granzow, Staxtow. — 
Das Geſchlecht iſt ſeit 1168 nachweisbar; typiſch nordiſch.) 
Aufn. Wilh. Granzow, Stolpmünde 


Auguft Magte 1716 
Richard Voll 1725 
Hermann Wuttke 1725 
Heinrich Wuttke 1725 


Arushagen, 
Krs. Stolp. 


Reinhold Albrecht, 1616 
Friedr. Hildebrandt 1698 
Richard Hildebrandt 1717 
Ferd. Albrecht 1017 


Horft, Krs. Stolp. 


Otto Steinfeld 1569 
Friedr. Kunde 1569 
Reinhold Schulz 1569 
Reinhold Granzow I. 1689 


Dünnow, 

Krs. Stolp. 
Friedr. Duske 1717 
Gemkow⸗Kunde *) 4717 

Saleske, 
Krs. Stolp. 
Hermann Lüllwitz 
Altſchlawe, 
Krs. Schlawe. 


1631 


Albert Sielaff 1648 
Wilhelm Sielaff 1648 
Albert Roggatz 1648 
Otto Roggatz 1648 
Wilhelm Botlcher 1648 
Wilhelm Schwolow 1731 


Stemnitz, 
Krs. Schlawe. 


Reinhold Laſt 1648 
Reinhold Schnitte 1648 
Herbert Selke 1648 
Berthold Volkner 1667 


Preetz, 
Krs. Schlawe. 
Berthold Stüßoe 
Lanzig, 
Krs. Schlawe. 
Reinhold Frenz 1675 
Alt war ſch o w, 
rs. Schlawe. 
Karl Pautel 
Wandhagen, 
Krs. Schlawe. 


1632 


1710 


Hugo Schwarz 171¹ 
Ewald Krüger 1715 
Max Krüger 1730 


Maſſelwitz, 
Kro. Schlawe. 


Wilhelm Boldt 1729 
Neuenhagen, 

Krs. Köslin. 

Robert Laſſahn 1614 
Streitz, 

Krs. Köslin. 
Erich Peglow 1670 
Striggow, 

Krs. Köslin. 
Ernſt Buchweitz 1675 
Krettmin, 

Krs. Köslin. 
Friedrich Lenzing 1704 
Konickow, 

Krs. Köslin. 
Wilhelm Reinfeldt 1704 
Walter Treichel 1723 
Friedr. Treichel 1723 


403 


Bäuerin Agnes Voß. 
Aus einem alten Starkower Geſchlecht; beſtes nord. Blut.) 
Aufn. Wilh. Granzow, Stolpmünde 


Neubomzun, 
Krs. Köslin. 
Willy Thurow 173} 


~l 


Kreis 
Wo bb e vg ⸗ e ö r 
Emil Rackow, Zwillig 1647 
Siegfr. Ponit, Zwillig 1704 
Erich Finger, Degow 1734 
Herm. Heldt, Degow 1734 
Reinh. Reinke, Seefeldt 1658 
Krs. Regenwalde. 
Georg Redel, Roſenau 1717 
Krs. Neuſtettin. 
Erich Schultz, Soltnitz 1661 

Willy Minckley, Thurow 
1686 
Hugo Tarnow, Lümzom 
U Wen, We alen d d 
Erich Barz, Reinfeld 1690 
Otto Ehlert, Rarbin 1717 
Albert Hardt, Redlin 1726 
Hermann Mancke, Puſtchow⸗ 
1691 
Krs. Cammin. 
Wilhelm Blieſe 1575 
Albert Wurow, Laatzig 
1699 
Wilhelm Stein, Laatzig 
1 77 85 
Krs. Pyritz. 
Fritz Klohn, Altfalkenberg 
1601 
Ferdinand Wartenberg, 
Damnitz 1628 
Otto Krümmer, Horſt 1657 
Fritz Plath, Wartenberg 


1663 
Walter Klohn, 
Alt ſallenberg 1681 
Walter Henſch, 
Wartenberg 1681 


Walter Brandt, Horſt 1688 
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Friedr. Bahnemaun, 


Altgrilipp 1711 
Kurs. 
Frauzburg Barth. 


Richard Dabs, Rublitz 1608 


Krs. Greifenhagen. 


Paul Kraag, Rorchen 1609 
Hans-Friedr. Berndt, 
Haus-Friedr. Berndt, 
Streſow 1613 
Martin Zagelow, 
Neuendorf 1655 
Artur Schulz, 
Marienthal 1602 
Friedr. Weſenberg, 
Stecklin 1719 


Krs. Greifenberg. 
Robert Bellin, 


Wuſtrow 1621 
Reinhard Kaſten, 

Bornti 1631 
Arthur Ebert, Sorte 1661 
Johannes Wartchow, 

Bortin 1699 
Werner Wolff, 

Großbhorſt 1708 
Emil Kreſſin, Holm 1720 
Herbert Speith, 

Zimdarſe 1722 
Herbert Hannemann, 

Bortin 1733 
Emil Benz, Borntin 1699 

Krs. Anklam. 
Fritz Berndt, 

Kagendorf 1654 
wre dm, 
Willi Vierk, Altefähr 1667 

Willi Biſchoff I, 
Malkwitz 1703 
Kress. Randow. 
Guſtav Gottſchalk, 
Neuendorf 1692 


Guſtav Schröder, 


Wamlitz 1700 
Harald Tillack, 
Warſow 1716 


Krs. Naugard. 
Robert Wendorff, 


Großſabow 1567 
Eruſt Spiegel, 

Falkenberg 1650 
Adolf Falk, Kriewitz 1710 


NE ee 
Willy Budde, 


Bruchhauſen 1707 
Max Spieker, 
Hansfelde 1710 


rs. Demmin. 
HugohBoldt, Gragzow 172) 


Da bei der Ehrung für mehrhundertjährige Be- 


ſitzberbundenheit die 


Vererbung über die Tochter der 


über den Sohn gleicherachtet wird, jo haben ſich natur- 


gemäß die Namen häufig geändert, 
Hoffolgelinien 
völlig verſchwundene Namen. 
eines dieſer Geſchlechter aus den 


Anfang der 


gehöriger 


3 T. ſtehen am 


jetzt in hieſiger Gegend 
Wenn alfo irgendein Au— 
für die 


Ehrung zutage geförderten Forſchungsergebniſſen Nutzen 
ziehen will, ſo wird er zwar auf jeden Fall eine Be- 


reicherung ſeiner Ahnentafel empfangen; 


ob aber nun 


gerade der Mauuesſtamm der betreffenden Familie er- 
forſcht wurde, ift ohne Kenntnis der Sachlage nicht 


feſtzuſtellen. 
ſoweit mir bekannt 


ien 65 Namen zuerſt auftreten. 
ebenfalls mit der 
früheſt nachweisbaren Auftretens, die 
zwar vorkommen, daun aber 
aus der Gegend verſchwunden ſind. 


dieſer Liſte folgen, 


den Hoffolgelinien uſw 
ausſcheiden, z. T. 


Granzow 1508 
Voß, 1560, 87, 73 
Hoffmeiſter 1534 
Zaddach 1530 
Wockenfuß 1508 
Zeſſin 1508, 81 
Schultz 1569 
Block 1569 
Stüwe 1530 
Hökendorf 1631 
Rhode 1508 
Varsbotter 1530 
Steinfeldt 1508 
Albrecht 1508, 1616 
Albrecht 1573 
Vanſelow 1496 
Saſſe 1508 
Kalff 1508 
Smyth Schmidt) 1508 
Maß 1508 
Wilte 1508 
Vergin 1508 
Vynſte 1508 
Veylahn Vegelahn) 1508 
Höppener 1508 
Knübel 1508 
Ryckwarth 1508 
Tyde 1508 
Ketelhut 1530 
Moller 6, ü) 1530 
Pautel 1536 
Stockmaun ö) 1542 
Priebe 1542 
Milles ies) 1569 
Lambrecht 1569 
Papenfuß 1569 
Neubeuſer i) 1569 
Gemkow 1569 
Dumreſe (ö) 1570 
Lichtenfeld 1577 


Daher folgt eine zweite Liſte, die angibt 
~ in welchem Jahr die geram- 


Im zweiten Abſchnitt 
Jahreszahl des 
Namen, die in 


Hildebrandt 1642 
Seils 1750 
Ratzke 1508, 1712 
Wuttke 1767 
Kunde 1708 
Duske 1581, 1712 
Lüllwitz 1608, 76 
Sielaff 1569, 1575 
Roggatz 1572 
Böttcher 1578 
Schwolow 1569 
Laſt 1648 
Schnittke 1648 
Selke 1648 
Völkner 1667 
Wuzmer mann) 1571 
Lütke, Ludeke 1582 
Schramm 1572 
Gatz 1585 
Wulff 1589 
Wieſe 1569 
Neitzel 1589 
Wegner 1508, 158) 
Holz (tz) 15800 
Schwerdtfeger 1583 
Treptow 1631 
Pröl 1624 
Prange 1616 
Lück 1631 
Meyer 1620 
Moldenhauer 1606 
Finn 1617 
Lemm (e) 1640 
Tomm (e) 1654 
Harder 1603 
Notzke 1472, 1611 
Alert (art) 1597 
Mademani 1632, 1648 
Drewes 1632, 1648 


Zur meine Heimat Hinterpommern ergibt ſich zu 


ihrer Ehre ſchon aus dieſem 
forſchung, daß dadurch eine 


lichen Märchen über 
haufig den Eindruck 


Aufange bäuerlicher Sippen- 
m großen Teil der ſchauer⸗ 
das emſige „Bauerulegen“ die 
erwecken, als 


könne es in ganz 


Hinterpommern unmöglich auch nur noch einen einzigen 
Bauern geben jegliche Grundlage entzogen wird: für 
den Familienforſcher aber ergibt ſich in vielen Fällen 
die erfreuliche Tatſache, daß ſich manche Linien ſeiner 
Arbeit glatt bis 1500 ergänzen laſſen. 


Der Familienname „Kobes“ 


Beitrag zur Namenkunde des Zandgebietes 
um Anklam / von dr. Franz Robes, Berlin-⸗Lichterfelde 


Die Familiengeſchichte meines väterlich⸗großväter⸗ 
lichen Stammes!) zu ſchreiben, ſtieß auf beſondere Schwie⸗ 
rigkeiten infolge des Mangels einer feſtliegenden Na— 
mensform bei einem an fid, wenn auch nicht häufigen, 
% auch ebenſo wenig ſeltenen Familiennamen, einer Ab 
turzungsform des urſprünglich altteſtamentlichen Namens 
Jakob, welcher in der Form Jakobus ſpäter als Heili— 
gen- und Kalendername durch die chriſtliche Kirche in 
Anwendung kommt und dadurch als Vorname beliebt 
wird. 

Die Form Kobes iſt eine in Vorpommern auf dem 
Lande verhaltnismäßig ſeltene Familiennamensform, 
welche ebenſo wie die Genſtivform Kobs, Koobs (ſelte⸗ 
ner: Cobſe) in einigen Kirchenbüchern des Landgebietes 
um Antlam einige Zeit vor und noch nach 1750 jich 
durchſetzt, wahrend jie ſich ſonſt in Kirchenbüchern ich 
erwähne die Städte Demmin und Stettin teilweiſe 
etwa 50 bezw. 80 Jahre vorher machweiſen läßt. 

Die einfachſte Form des Namens Kob oder Kobe?) 
and ich in den kirchlichen Beurkundungen meiner un 
mittelbaren Vorfahrenreihe von 1765 bis 1689 rückwärts 
im alteſten Kirchenbuche von Liepen-Preetzen. Handelt 
es ſich um Frau, Tochter oder auch Sohn eines Kob 
oder Kobe, wird die Form Koben bewußt als Genetiv 
form gebraucht. 

1698 gibt die Schwediſche Vermeſſung für dieſelbe 
Preetzener Familie die Schreibung Koep an. Dieſe 
Form aber mit der Genitivendung „s“, alſo Koeps 

hat für das Jahr 1667 auch das Ranziner Kirchen 
buch nordlich der Peene, während dieſelbe Naneng- 
augehorige 1664 hier Robs heißt, 1671 einmal als Kobes 
erwahnt wird. 

Ein anderes vermutliches Familienmitglied heißt 
nach dem Nanziner Kirchenbuch: Pagel Kobs, ſo 1685 
und 1692, 1687 heißt er Pagel Koobs. Hier erſcheint das 
Genitiv ys“ ſchon damals feſt zugehörig zum Namen. 
Seine Kinder find dann au anderer Stelle zweimal 
unter dem Namen Koobs, einmal als Kobs erwähnt 
(Taufen 1683, 1685, 1692). Bei der Einſegnung feiner 
Kinder lautet der gleiche Familienname:! 1697 Cobes, 
1699 Kobs, 1701 Kobes, 1705 und 1707 Koben. 

Um die Jahrhundertwende 1700 erſcheint alſo 
hon im Kirchenbuch von Ranzin die in Liepen jüngere 
Genitioform Kobes bezw. Kobs neben der in Liepen 
alteren Genitivform Koben. In der erſten Hälfte des 
neuen Jahrhunderts erſcheint 
buch die Form „Kobe“ für männliche Namensangehörige, 
jedoch „Koben“ bei deu weiblichen Familienmitglie— 
bern. Alſo iſt die Anwendung dieſer Form etwas mehr 
abgegrenzt als in Liepen. 

Nach 1750 iſt dann hier Kobs 
männlichen Namensträgern herrſchend, während die 
Mädchen den Familiennamen Koben behalten. 

In der Schwediſchen Vermeſſung vom Auguſt 10694 
wird derſelbe Pagel Kobs in Schmatzin, Kirchſpiel Ran- 


für Kobe bei den 


Mein Großvater Wilhelm Kobes, * 1826 in 
Japenzin, Kr. Anklam, begründete die ſtädtüſche 
Familie Robes. — 

Der geſprochene Lautwert des auslautenden b 
iſt höchſteus der bilabiale, alſo ähnlich dem w, fo daß 
Stob etwa „Kow“ geſprochen wurde, wie heute noch die 
Namensform Kobes in der plattdeutſchen Umgangs- 
ſprache heißen kaun, während „Kon“ bei weiblichen 
Namensträgern gar nicht in Anwendung kommt. 


auch in dieſem Kirchen 


zu, als Halbbauer Paul Kopp erwähnt. Die mit 2 „p“ 
geſchriebene Namensform — zugleich mit der ſchwachen 
Genitivendung „en“ gibt dieſe Aufzeichnung auch 
an für: Michael Koppen, Freimann in Menzlin, ebenſo 
für Jochem Koppen, Koſſäten in Daugzin, beide im 
Kirchſpiel Ziethen nördlich von Anklam. 

zn dieſer Form — mit 2 „p“ und öfters geni 
tiviſch mit „en“ — erſcheinen die Bezeichnungen der 
Namensangehorigen im Kirchipiel Spantekow bei An⸗ 
klam unter Erwähnung des Kirchſpiels Iven ſchon ab 
1569, wobei die Vertauſchung des „ i der Um⸗ 
lautsform „6“ keine Rolle ſpielt. Zur gleichen Zeit 
etwa, ſchon Mitte des Jahrhunderts, kommen die glei— 
chen Formen des Namens in der Stadt Anklam vor. Sie 
werben ſchon damals als feſte Namensformen empfun— 
den, da fte teilweiſe das Genitiv⸗ s“ außerdem anneh— 
meu und ſich in ihrer geſchloſſenen Form über die 
nächſten Jahrhunderte halten. 

Für Angehörige und Nachkommen der Köppen im 
Kirchſpiel Ziethen konnte ich in den Kirchſpielen Züſſow 
und Zarnekow früheſtens 1692 die neue Abtür⸗ 
zungsform Köpping Köppinck) nachweiſen, ebenſo wie 
im Kirchſpiel Ranzin für Pagel Kobs einmal Pagel 
Kopping gejagt wird (ſchon 1675). 

Sehr alt ift an jid die ſchon neben Koppe, Koppen 
und ähnlichen Formen in den mittelalterlichen 
Stadtbüchern von Vorpommern auftretende Na- 
meusgeſtaltung Copeke, weiche ſpäter am häufigſten als 
Köpke erſcheint. In Anklam kommen die Formen Kop 
pen und Koppken ſowie Kopten im Spätmittelalter 
15. Jahrhundert) als Verkleinerungsform von Ja 
lob auch im erſten Beſtandteil der Worte Koppentor 
oder Koppkentor bi der Kopkenborch) für das Steintor 
auf dem Wege zur 1637 abgeriſſenen Jakobikapelle) vors). 
Bei dieſer nahen Wortverwandtſchaft zwiſchen Köpke und 
Köppen oder Kop kann auch eine ſpätere Namensver 
anderung noch zwiſchen 1700 und 1750 nur zu 
nächſt überraſchen. Martin Chriſtoph Kobe aus Preetzen, 
der als Pate in Preetzen 1737) wieder Kobes heißt, 
wird im Kirchſpiel Ziethen Martin Chriſtoph Köbke 
stöpte) genannt. Und dieſen Familiennamen behalten 
ſeine Nachkommen. 

Daß die in Vorpommern nachgewieſenen Nameus— 
angehörigen alle verwandt find, iſt' bei der Möglichkeit 
einer Namensentftehung an vielen Orten, welche 
noch mehr als au die allgemeine Geläufigkeit des Na 
mens Jakob aus dem Alten Teſtament alt die ur- 
ſprüngliche Verehrung des Schutzheiligen Jakobus und 
an das Vorhandeunſein von Jakobikirchen ſich anzu— 
schließen ſcheint, durchaus nicht wahrſcheinlich. Natürlich 
ſpricht aber etwas dafür, bei benachbarter Ortlichteit 
eine urſprüngliche Sippenverbundenheit oder Familien 
zuſammengehörigkeit anzunehmen. 

Weſentlich iſt dann auch für die Aunahme des 
berwandtſchaftlichen Zuſammenhangs das Vorkommen 
eines gleichen oder verwandten Berufes bei den Auge 
hörigen des vermutlich gleichen Stammes. Junerhalb 
der fur mich urkundlich nachgewieſenen alten Stammes- 
vorfahrenſchaft von Webern kommt auch mehrere Male 
der Schneiderberuf vor. Die enge berufliche Verbindung 
liegt ja von vornherein nahe, inſofern als der eine Be- 
ruf von dem anderen fortgeſetzt wird, oder inſofern als 
der eine dem andern die Grundlage ſchafft. 

Erwähnt werden muß nun, daß Jakobus der 
Fungere vergl. über ihn das Neue Teftament, be 
ſonders die Apoſtelgeſchichte und den Jakobusbrief 
von einem Tuchwalker mit der Keule erſchlagen wurde 
und wegen feines Martyriums als Patron der Tuch— 


) Weſentlich für dieſe Forſchung: J. W. Bruinier. 
Die Antlamer Namen im Ausgange des Mittelalters. 
1929 Anklam. Kurt Müller. Barther Perſonen— 
namen im Mittelalter. 1933 Greifswald. Hans 
Bahlow. Die Stralſunder Bürgernamen um 1300. Ju: 
Baltiſche Studien. 1934 Stettin. Beral. Anklamer 
Heimatkalender 1925, 1924. 
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macher gilt. Falls nun der Weber- oder auch wohl der 
Schneiderberuf über die letzten Jahrhunderte der Neu— 
zeit bis ins Mittelalter zurückverfolgt werden könnte, 
ſo möchte die Wahl des ſpäter feſt gewordenen Wor- 
namens Jakobus in Weberfamilien häufiger geweſen 
ſein, und es könuten öfters urjprüngliche Weberfami⸗ 
lien, die verſchiedenen Urſprung haben, etwa Kobe, 
Köppen oder Köpke heißen. 

So kann nun febr leicht geſchloſſen werden: Bei 
verſchiedener Namensform, die ſich, zunächſt aus der 
früher geltenden Ungebundenheit in dem Gebrauch ähn— 
licher Laute ergibt, konnen die Träger dieſer Namens- 
form recht nah miteinander verwandt ſein, da die nicht 
mehr recht beachtete Grundform dieſelbe iſt. So ſtehen 
die Koep und Köppen neben den Kobes und Koppe ujiv. 
Wir muſſen hierbei daran denken, daß faſt alle Namen 
auf dem Lande überhaupt die Jahrhunderte hindurch von 
Namensträgern angegeben wurden, die des Schreibens 
unkundig waren, und daß die Paſtoren oder Küſter ſie 
in der Form aufſchrieben, welche dem von ihnen an- 
gewendeten Schriftausdruck der beſtimmten Laute ent- 
ſprach, und daß es dabei natürlich von Bedeutung war, 
aus welcher Gegend die Schreiber ſtammten. Ob zum 
Beiſpiel ein Laut in geſchloſſener Silbe kurz oder lang 
geſprochen wird, iſt in lautlicher Hinſicht kein weſent 
licher Unterſchied. Desgleichen iſt von keiner großen 
Bedeutung beim Niederſchreiben eines Namens, ob im 
geſprochenen Silbenabſchluß b oder p gebraucht wurde. 
Ob der Name Köbfe Köpke kurz oder fang geſprochen wird 
und im Schriftgebrauch mit b oder p erſcheint, ift lautlich 
ein ganz geringer Unterſchied, welchen wir auch heute 
bei Anwendung des Namenswortes nur wenig beachten. 
Der Gebrauch des Doppeltonſonanten nach einem kur 
zen Laut in geſchloſſener Silbe iſt außerdem das in der 
hochdeutſchen Schreibweiſe Übliche, jo daß neben Kobe 
leicht ein Wort mit Doppelkonſonanz, in dieſem Falle: 
Koppe, erſcheinen kann, ſobald erſt das o kurz geſprochen 
war. Die Form „Kobbe“ wurde nicht gefunden. giter- 
eſſaut ijt auch die wohl als ſolche aufzufaſſende - 
Übergangsform Kooppeſn), fo in der ſchlwediſchen Qan- 
desaufnahme 1654, während das Kirchenbuch (Ducherow 
ab 1645) Koppe für denfelben Namensträger aufſweiſt. 
Der Umlaut in den kurzen und fangen Formen ſpielt 
keine beſondere Rolle. Die umgelauteten Formen treten 
neben den nicht umlautenden auf. Und wir wiſſen 
jhon von mittelalterlichen Handſchriften her niemals, 
wieviel öfter der Umlaut geſprochen als geſchrieben 
worden ijt. 

Der zweite Grund für das Fehlen einer feſten 
Schrift-Namensform ift der Umſtand, daß es ſich um 
einen abgekürzten Rufnamen handelt, der mundartlich 
gebraucht wurde. Noch heute würde in der plattdeutſchen 
Umgangsſprache der Name Kobes „Kow“ heißen!). Noch 
heute wird in einem mir bekannten Dorf, wo es meh⸗ 
rere „Köpke“ gibt, einer dieſer Namensträger zum Un— 
terſchied von den anderen „Kop“ genamıt, während die 
Frau eines Köpke als „Kobſche“ mundartlich bezeichnet 
wird, eine Bezeichnung, welche beiſpielsweiſe in einer 
Ducherower Kirchenbucheintragung 1667 für „Köppen 
ſche“ einmal angewendet zu feir ſcheint und wieder der 
Bezeichnung „Pagel Kobſche“ für die Frau von Pagel 
Kobs, Kirchenbuch von Ranzin 1686 ſehr ähnlich ift. 

In einer Reihe von Kirchſpielen erſcheinen die 
Köpkes neben den Köppens, beſonders erſt in den jpüte- 
ren Jahrzehnten — wie etwa in Ducherow von den. 
achtziger Jahren des Sechzehuhundert ab , und es 
iſt nicht wahrſcheinlich, daß es ſich in ſolchen Fällen 
bei der Anwendung der neuen Verkleinerungsform 
um eine neue Familie handelt. 

Kann nun ein verwandſchaftlicher Zuſammenhang 
von Kobes, Koppes, Köppens oder Köppings ſowie 
Köpkes (Köbkes) bei Verzweigung eines Stammes viel— 
fach angenommen werden, ſo kann audererſeits, wie 
geſagt, niemals bei dem Vorhandenſein ſolcher ver- 
wandter Namen ohne weiteres auf eine gleiche Abkunft 


Vgl. Anm. 2). 
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geſchloſſen werden. Sie kaun oh me die Möglichkeit der 
ſchrittweiſen Zurückführung auf die Stammesahnen und 
ohne das Vorhandenſein naher örtlicher Verbindung 
nur in einem Bereiche ſchwacher Möglichkeiten erblickt 
werden. Die Bedeutung einer gründlichen Familiens, 
Sippen⸗ und Heimatforſchung auch für die Namen— 
kunde habe ich in dem Vorhergehenden zeigen wollen, 


Die von Schweder⸗Lew'ſchen Samilien - Stiftungen in 
Röslin 

Zu dei älteften Familien-Stiftungen Pommerns, 
weun nicht Deutſchlands, dürften die von Schweder⸗ 
Lew ſchen Familien-Stiftuugen in Köslin gehören. Am 
15. Dezember ds. J. ſind 250 Jahre vergangen ſeit 
dem Tage, an dem der Kanzler und Burggerichts-Di- 
rector Jakob Schweder in ſeiuem Teſtament beſtimmte, 
daß nach ſeinem und ſeiner Ehefrau Gerderuth Sophie 
von Braunſchweig Tode das hinterlaſſene Vermögen 
zuſammen bleiben und als Familien-Fideikommiß zum 
Beſten der Angehörigen der Familie verwaltet werden 
ſolle. Er ſtarb bald danach. Nach dem Tode feiner Ghe- 
frau entſtanden Streitigkeiten über die Erbſchaft zwi⸗ 
chen den Schweder'ſchen Agnaten und Cognaten, die 
erſt nach langen Verhandlungen durch einen Familien 


Vertrag vom 25. Februar 1726 beigelegt wurden. 
Hiernach wurde das Fideikommiß durch königlichen 


Specialbefehl vom 27. 
nur Barunterſtützungen. 


Juni 1730 beſtätigt. Es verteilt 


Das moch heute in Köslin in der Papenſtraße 
gegenüber der Marienkirche beſtehende Schwederſtift 
für alleinſtehende weibliche Mitglieder der Familie 


wurde begründet durch das Teſtament des Kgl. Brei 
ßiſchen Oberſten Michael von Schweder, eines Neffen 
des Kanzlers Jakob Schweder und Urgroßvaters von 
Alexander und Wilhelm von Humboldt, vom 20. Mai 
1728. Er beſtimmte einen erheblichen Teil ſeines Ver- 
mögens zur Erbauung dieſes Stiftes und zur Leiſtung 
von Präbenden an feine Inſaſſinnen. Das Haus wurde 
um 1735 erbaut. 

Durch Teſtament vom 21. Januar 1736 beſtim m 
ten der Landrat und Burgermeiſter der Stadt Köslin 
Gabriel Lew, ein Großneffe des Kanzlers Jakob Schwe— 
der, und ſeine Ehefrau, daß das bei ihrem Tode vor 
bandene Vermögen ebenfalls den Stiftungen zugute 
tommen ſollte. Ein Teil ſollte zur Vergrößerung des 
Stiftsgebäudes, der Reſt zu Präbenden an die neuen 
Inſaſſinnen und ſounſtige Unterſtützungen verwandt 
werden. So wurde das Stift ausgebaut zu 8 Wohnun 
gen von je 2 bezw. 3 Zimmern mit Küche und ſonſti— 
gem Zubehör. Eine dieſer Wohnungen iſt neuerdinas 
(ingezogen und für allgemeine Zwecke der Inſaſſinnen 
und des Stiftes umgebaut worden. 

Eine J. Stiftung wurde durch das Teſtament des 
Arl Auguste Schweder vom 20. Januar 1870 begründet, 
die Bar⸗lnterſtützungen aber nur an unverheiratete 
Damen verteilt. 

Eine 5. Stiftung, die aber unter beſonderer Per- 
waltung ſtand, iſt die Zachäus Schweder-Stiftung, die 
auf Angehörige einer beſtimmten der Schlaweſchen 

inte der Familie beſchräukt war. Sie war begrin- 
det durch den Apotheker Zachäus Sch'weder in Königs⸗ 
berg durch Teſtament vom 16. Dezember 1751. und 
gab Stipendien für Studierende. Sie hat durch die Yu- 
flation ihr Kapital bis auf einen kleinen Reſt verloren, 
ber den Kösliner Stiftungen übereignet wurde, die fich 
beſtreben werden, ſie wieder lebensfähig zu machen. 

Außer den bereits angegebenen Leiſtungen ge— 
wahren die Stiftungen Univerſitäts-Stipendien, Schul: 
geld⸗ und Ausſteuer-Beihilfen, Zuſchüſſe zu Offizier- 
Equipierungen, Spenden an Orksarme und ähnliches. 

dürfte noch intereſſieren, etwas über die Höhe 
der Stiftungskapitalien, die ſchou jeit langem zuſam⸗ 
meugelegt find, zu hören. Ihre Urſprüngliche Höhe ift 
nicht mehr feſtzuſtellen, da ſie einmal zu einem erheb⸗ 
lichen Teil aus Grundbeſitz beſtanden und daun in 
denn Teſtamenten ſich neben Angaben in Reichstalern 


die verſchiedenen anderen Werte, wie pommerſche und 
polniſche Gulden, Floren uſw. finden, deren Umrech 
nung Schwierigkeiten machen dürfte. Vor dem Welt: 
kriege betrug das Geſamtkapital ca. 320000 Ma 
das jährliche Aufkommen daraus ca. 13000 M. Durch 
die Inflation ſchmolz das Vermögen auf ca. 110004 M 
zuſammen. Dieſes immerhin noch ſehr günſtige Reſultat 
hat ſeinen Grund darin, daß ein erheblicher Teil des 
Vorkriegsvermögens aus Aeckern beſtand, die beute noch 
im Beſitz der Stiftungen find. Durch nachträgliche 
Aufwertungen und ſparſame Wirtſchaftsführung iſt 
der Beliß wieder etwas angen achſen, ſo daß jetzt ca. 
5000 Re. Einnahmen zur Verfügung ſtehen. 


Berechtigt an den Stiftungen ſind nur die Per 
jonen, die in den in Köslin geführten Stammbaum 
eingetragen find. Er führt die Schweders zurück bis in 
die Mitte des 15. Jahrhunderts. 


Als berühmte Stiftsverwandte iſt außer den be— 
reits erwähnten Humboldts noch der Dichter Ludwig 
Uhland zu nennen, der einem nach Süddeutſchland 
ausgewanderten Zweige der Familie entſtammt. Zum 
gleichen ſoll auch der ſächſiſche Miniſter-Präſident 
M. v. Killinger gehören. Ich hatte noch nicht He- 
legenheit, dieſen Zuſammenhang aus dem Kösliner 
Stammbaum ſeſtzuſtellen. Verſchiedene Zeitungen brach- 
ten ferner Artikel, die eine Ahnengemeinſchaft des 
preußiſchen Minifter-Präfidenten, General Göring, mit 
der Schweder'ſchen Familie aufſtellten. Dieſe Verwandt 
ſchaft dürfte aber nicht beſtehen, da die betr. Ahne in 
unſerem Stammbaum nicht aufgeführt iſt, während 
zwei Männer, die ihre Brüder fein müßten, darin 
notiert find. 


Hoffentlich bleiben die Stiftungen noch recht lange 
in der Lage, ihre Unterſtützungen der heute weit ver 
breiteten Nachkommenſchaft der hochherzigen Stifter 
zu gewähren. Das gebe Gott. Fritz Kühnemann. 


Was die Familienforſchung entdeckte 


Wer fih heute eingehend mit Familienforſchung 
beſchäftigt und dabei nicht nur ſeine Ahnen oder Vor 
fahren väterlicherſeits oder mütterlicherſeits berückſich⸗ 
ligt, ſondern den Spuren der Vorfahren anderer Volks 
genoſſen nachgeht, wird oft ſonderliche Ahnengeme in 
ſchaften antreffen. An anderer Stelle wurde ſchon aus 
geführt, daß der Miniſter Hermann Göring nicht nur 
Vorfahren hat, die einmal langere Zeit in Pommern 
anſäſſig waren, ſondern auch mit vielen Geiſtesgrößen 
blutsverwandt iſt, die ebenfalls in unſerem Pommern 
lande anſäſſig waren. Es ift überhaupt auffallend, daß 
viele unſerer großen Männer mit Pommern eng ver 
wachſen ſind. Ich erinnere hier nur an Bismarck, Feld- 
marſchall Graf A. v. Schlieffen, General Ludendorff, 
Seneraffeldmarjchalt v. Mackeuſen, Ludwig Uhland, die 
Gebrüder Alexander u. Wilhelm v. Humboldt. Der 
Geueralfeldmarſchall Sarl v. Steinmetz, der mit Elſe 
von Kroſigk verheiratet war, hatte nicht nur Blutsge— 
meinſchaft mit dem preußiſchen Staatsminiſter Ernſt. 
v. Maſſow, ſondern auch mit dem Philautropen Chri- 
ſtian v. Staude, dem Generalmajor Haus Michaelis, 
dem ehemaligen Landeshauptmann der Provinz Pon- 
mern Johaunes Sarnow, Ernſt v. Haſelberg, dem Ber- 
faſſer verſchiodener Geſchichtswerke und Bücher über 
pommerſche Baudenkmäler, dem Heraldiker Fritz War- 
necke, dem Verleger der Stralſundiſchen Zeitung Dr 
Struck, dem t Oberbürgermeiſter in Halle Guſtav Staude 
u a. Der gemeinſame Ahne aller dieſer Perſonen ift der 
Reformator von Stralſund Chriſtian Ketelhoet, der 
unter feinen Nachkommen eine große Zahl von pommer- 
ſchen Bürgern hat, die es fidh nicht träumen laſſen, 
Blutsbeziehungen zueinander zu haben. Ein Mann, der 
während des Weltkrieges engſter Mitarbeiter des Gene— 
ralfeldmarſchalls v. Hindenburg und Generals Luden⸗ 
dorff war, der geiſtige Vater des 42 om-Geſchützes Oberſt 
Max Bauer, den Ludendorff einmal als deu klügſten 
Offizier der Armee bezeichnete, hat durch ſeine Frau, 


Eliſabeth geb. Fraude ebenfalls engjte Beziehungen zu 
Pommern. Lieſe war die Tochter des Swinemünder 
Kaufmanns und Konſuls Okto Carl Fraude und der 
Anna Friederici. Beider Vorfahren find alte pom 
merje Familien. Die Fraudes laſſen ſich zurückführen 
auf Peter Fraude, der um 1650 Hofbeſitzer zu Paven- 
dorf bei Paſewalk war. Alle feine Nachkommen waren 
Schiffer und haben es zu großem Wohlſtande gebracht, 
ſodaß der Schwiegervater des Oberſt Bauer, Otto Frau— 
de, 1890 die Swinemünder Dampfſchiffahrts⸗Geſ. grin- 
den fommte. Auch die Vorfahren des Reichsminiſters 
und Reichsbauernführers Walter Darré ſtammten aus 
Pommern. Die Stammheimat iſt die Gegend um Star 
gard. Ernſt Moritz Arndt, der in zweiter Ehe mit Maria 
Schleiermacher, der Schweſter des bekannten Univer 
ſitatsprofeſſors u. Theologen Friedrich Daniel Schleier- 
macher verheiratet war, hat Blutsbeziehungen zu dem 
Generaloberſten v. Seeckt. Arndts Enkeltochter Thus- 
nelda war die Schwiegermutter des Generals. Anderer— 
ſeits haben aber auch viele Pommern Blutsbeziehungen 
zu Perſönlichkeiten in anderen deutſchen Gauen oder 
dem Auslande. So ift Ludendorff ein Nachkomme der 
Virginia Eritsdotter, einer Tochter König Erich XLV. 
von Schwéeden (1560—1569) und ſeiner ihm zur linken 
Hand augetrauten Gemahlin Angela Pehrsdotter. Eine 
Ahneugemeinſchaft beſteht auch zwiſchen dem Miniſter 
Hermann Göring und dem früheren Kaiſer. Dieſe leitet 
ſich her von der Mutter des Dichters Ludwig Uhland, 
Roſina Eliſe Hofer. Dieſe nämlich hatte zur Urgroß 
mutter eine Marie Bardili, deren Vater, Rektor der 
Univerſität Tübingen, eine Juſtina Ecker zur Frau 
hatte, deren Mutter Sabina Schloßberger und deren 
Großmutter Sabina Beſſerer war. Deren Ahnherr 
Heinrich Beſſerer lebte um 1296. Sein Sohn Otto 
Beſſerer lebte um 1350, und zu den Nachkommen ſeines 
jungeren Sohnes gehört Uhland, während zu denen 
des älteren Sohnes, Ulrich Beſſerer (1358. 1379), die 
1488 geſtorbene Amalie B. gehört, die den Landgrafen 
von Landau heiratete. Durch ſeine Tochter Veronika 
gehoren zu ſeinen Nachfahren die Gräfin Anna v. Ho- 
henems, die Grafen v. Zinzendorf und Suſauna Gräfin 
Caſtell- Remlingen. Dieſe war feit 1721 verhei⸗ 
ratet mit Heinrich XXIX. Grafen Reuß. Deſſen Ur- 
enkel, Gruft J. Herzog von Sachſen-Coburg, vermählte 
ih 1780 mit Loniſe Prinzeſſin von Sachſen-Gotha. 
Beider Sohn, Albrecht, Prinz von Sachſen Coburg 
Gotha, wurde der Prinzgemahl der Königin Viktoria 1 
von Eugland und Vater der Mutter des früheren Kai- 
ers. Nach Forſch. Prof. Heydenreichs.) So ſehen wir 
denn durch diefe paar Beispiele, die fich noch intereſſan 
ter geſtalten ließen, wenn wir auch den Begabungen 
und Talenten der einzelnen Perſöulichkeiten und anderer 
Geiſtesherben und Künſtler unſeres Vaterlands wie 
Goethe. Schiller, Seb. Bach, Leſſing, Richard Strauß, 
Rud. Wagner u. a. machgingen, daß die Jagd nach den 
Ahnen keine nutzloſe Spielerei ijt. Der Sinn des Lebens 
wird klar. Man konnte hinter die Geheimniſſe nicht nur 
ſeines eigenen Weſens zur Selbſterkenntnis kommen, 
wenn mancher mehr von feinen Blutsverwandten wüßte 
i St. 


Wie ſah E. M. Arndt aus! 


Im Anſchluß an unſern Aufſatz über „Die Fa— 
mitte Arndt“ auf S. 318 follen hier einige Mitteilun⸗ 
gen über E. M. Arndts Ausſehen ſtehen, weil viel 
leicht infolge der oben zurückgewieſenen Familienſage 
über eine nordiſche Abſtammung der Arndts ſo oft 
falſche Anſchauungen darüber geäußert und gedruckt 
werden. 


Wir haben einen Paß Arndts vom 11. Mai 1813 
Er iſt im Beſitz von Frau Sanitätsrat Dr. Hende- 
mann geb. Raſſow in Greifswald, einer Urenkelin von 
Arndts Lieblingsſchweſter Gottesgab. Das „Signale⸗ 
ment“ dieſes Paſſes beſchreibt uns den Freiheitsdichter 
folgendermaßen: 
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Alter 40 Jahre 

Größe 5 Schuh l Zoll 

Haar ſchwarz 

Stirn hoch 

Augenbraunen ſchwarzbraun 

Augen braun 

Naſe mittel 

Mund „ 

Bart ſchwarzbraun 

Kinn rund 

Geſicht oval 

Geſichtsfarbe geſund. 

Arndt war alſo ziemlich klein; ſeine Größe betrug 

1,68 m. In Uebereinſtimmung mit den Angaben des 
Paſſes beſchreibt uns der Dichter KFoſegarten einen 
jüngeren Bruder von Ernſt Moritz Arndt als einen 
exzellenten Jungen, neun Jahre alt, mit pechſchwarzen 
Augen und düſtern, um die braunen Pausbacken rollen— 
den Locken“. Ueber dieſe Färbung von Augen, Haar und 
Haut außert ſich Arndt ſozuſagen zu ſeiner Verteidigung 
ſelber einmal in den „Wanderungen und Wandelungen 
mit dem Freiherrn vom Stein“: „Hiebei jei ein für alle 
mal geſagt, und zwar gegen diejenigen, welche immer 
mit der feinſten weißen Haut und den ſilberklarſten 
blauen Augen als dein Urſtempel des edelſten Menſchen 
und dem echteſten Geniezeichen herankommen, daß die 
beiden größten Deutſchen des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts, Goethe und Stein, aus braunen Augen die Welt 
anſchauten, mit dem Unterſchiede, daß das Goethiſche 
(ug! breit und offen meiſt im milden Glanze um ſich 
und auf die Menſchen herabſchaute, das Steinſche, klei⸗ 
ner und ſchärfer, mehr funkelte als leuchtete und oft auch 
ſehr blitzte.“ 


Theodor Billroths Ahnen 

Unter den großen Männern Deutſchlands, die ihre 
Ahnen in Pommerns Gauen haben, darf ein Wann 
nicht vergeſſen werden, der für die leidende Menſchheit 
viel Segen ſtiftete, das iſt der Chirurg und Profeifor 
Dr. Theodor Chriſtian Billroth, der am 26. 4. 1829 in 
Bergen auf Rügen als Sohn des Diakous Carl Theodor 
B. in Bergen und der Johanna Nagel das Licht der 
Welt erblickte. Von einem Teil der Vorfahren vater 
licherſeits waren zwei bedeutende Aerzte: ein Urgroß— 
onkel war ſchwediſcher Hofchirurg, ein Onkel Medizinal— 
rat und Kreisphyſifus in Stettin. Sehr zahlreich ſind 
in der Familie die Theologen. Von acht ſtudierten Geiſt— 
lichen erlaugten drei hohe Aemter. Die übrigen Vor- 
fahren waren + Kaufleute, ein Juriſt und ein Qand- 
baumeiſter. 

Betanut fein dürfte, daß Billroth über große muji- 
laliſche Begabung verfügte, die auch bei ſeinem väter 
lichen Großvater, dem Notar und Bürgermeiſter von 
Greifswald, Johann Chrift. Billroth, nachweisbar iſt. 
Letzterer leitete lange Jahre in Greifswald einen Ver- 
ein für Inſtrumentalmuſik und Geſang. Die Großmutter 
mütterlicherſeits brachte weitere künſtleriſche Begabung 
hinzu, und ſchließlich heiratete Theodor Billroth ſelbſt 
die Tochter einer jehe muſikaliſchen Frau Chriſtine 
Michaelis, die zur Mutter hatte Caroline Cunicke, eine 
Tochter des Tenors an der Kl. Oper zu Berlin Fried⸗ 
rich Eunicke und ſeiner zweiten Ehefrau Thereſe, die 
der Muſikerfamilie Schwachhofer entſtammte und ſelbſt 
als Sopraniſtin am Nationaltheater tätig war. 

Die Ahnen Billroths, ſoweit bisher ermittelt und 
aus Pommern ſtammend, ſind folgende: 

I. 1. Billroth, Theodor Chriſtian, “ Bergen Rii- 
gen 26. J. 1829, + Abbazia 6. 2. 1894. Dr. med. 
Profeſſor an der Univerſität in Wien. 00 1858 
mit Caroline Friederike Chriſtine Michaelis, 
Bergen 6. 6. 1837. 

II. 2. Billroth, Carl Theodor,“ Greifswald 23. 9. 
1800, + Reinberg bei Greifswald 7. 10. 1834. 
Diakonus in Bergen, dann Paſtor in Reinberg. 
00 Bergen 17. 7. 1828 mit 

Z. Nagel, Johanne Chriſtine, * Berlin 7.3 1808, 

T Greifswald 15. 9. 1851. 
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u re, Johann Chriſtiau, get. Stralſund 
18. 7. 1769, F Greifswald 20. 9. 1876. Geh. 
Reg. -Rat, Notar und ſpäter Bürgermeiſter in 


(Greifswald. o0... mit 
5. Maſius, Marta, get. Barth 25. 8. Wene; 
* 1811. 


6. Nagel, Johann Friedrich, Kgl. Pr. Ober. 
Konſiſtorialrat und Domänenrat in Berlin. 
00 Berlin 1. 5. 1807 mit 

Willich, Sophie Dorothea, get, Greifswald 
29. 7. 1787, . 1803 1806. Mitgl. des 
Nationaltheaters in Berlin. 

IV. 8. Billroth, Johann Chriſtian,“ Barth 8. 3. 
1744, 7 Wolgaſt. Weinhändler u. Tabaksfabri 
tant, Bürgermeiſter in Wolgaſt. 90 Barth 
TAO 17 

9. Blandow, Anna Margarethe,, „ 

10. Maſius, Gottlieb, get. Barth 27. 1. 1734, 
f dal. 5. 3. 1808. Kaufmann in Barth. o0 
Barth 9. 6. 1765. 

11. Miereudorf, Auna Barbara Dorothea, 
Helmshagen 1746, + Barth 4. 3. 1803. 

12. Nagel, Johann Chriſtoph, . „5 E 
1804. Geh, Oberkonſiſtorialrat. 00 ... mit 

13. Fiſcher, Johanne Elgonore, 1745, 
t Berlin 21. 1. 1832. 

1J. Willich, Johann Chriſtian, * Göttingen 1744, 
f nach 1833, Lippe-Detmold. Landbaumeiſter. oo 


~ 


VG Billroth, Michael, * 1702, Barth 19. 7. 
1765. Raufmann u. Brauer in Barth. 00 Barth 
17. 5, 1735 mit 


17. Schröder, Maria Eliſabeth, * ne 
Barth 16. 3. 1785. 

8. Blando w, Gaſtwirt in Barth. * ir 
%% oo 

19. 


A Mae, Andreas, > Tarnow (Mecklenb.) 25. 6. 
1690, f Barth 24. 11.1747, Diakonus in Barth 
oo um 1723 mit 


22. Mierendorf, Penſionarius auf Helmshagen 
b. Greifswald.“ 
28. Wil (ich, Lorenz Michael, * Treut (Rügen) 
1717, + Göttingen 1809. Bürgermeiſter ebenda. 
OO aa 
W. Herings, GEfifaberh Sophie,, 
(Vgl. auch: Ahnentafel d. Chirurgen Theodor Bill, 
roth von Peter v. Gebhardt, Fam Bl. 27. Ihrg. 1929, 
H. 5, S. 151 154.) e e Kt, 


Die Ludendorffs ein altes pommerſches Geſchlecht 


i Erich Ludendorff, der im Poſenſchen Geborene, 
it der Abſtammun'g nach Pommer. Die Luden— 
dorffs laſſen ſich in Pommern urkundlich bis ins fünf- 
zehnte Jahrhundert zurück verfolgen. In Demmin 
und ſpäter in Stettin gehörten ſie zu den angeſehenſten 
Bürgern der Stadt. Die Stammlinie des großen Heer- 
führers führt lückenlos auf einen Johann Luden— 
bor ff zuruck, der von 1627 bis 1688 in Demmin 
lebte. Er war Kaufmann, Angehöriger des Rates der 
Stadt und Kirchenproviſor der St. Bartholomäikirche, 
gehörte alſo zum Demminer Stadt patriziat. Auch 
die Sohne und Enkel von Johaun Ludendorff gehörten 
dem Rate der Stadt Demmin an, bekleideten wichtige 
Aemter oder taten ſich als tüchtige, unternehmungs⸗ 
luftige Kaufleute hervor. Die Töchter des Hauſes ver- 
heirateten ſich, ihrer geſellſchaftlichen Stellung ent- 
iprechend, mit angeſehenen Kaufleuten, Beamten oder 
Geiſtlichen. 

Von der Unternehmungsluſt der Ludendorffs zeugt 
die fur die damalige Zeit immerhin erſtaunliche Tat⸗ 
ſache, daß ein Johann Peter Ludendorff nach Sevilla 
auswanderte und dort ein Kaufhaus gründete. Ein an- 
derer Ludendorff erwählte fid Petersburg als feinen 
Wirkungskreis. 


— ͤ 


Der Stammvater der Stettiner Linie iſt 
Karl Ctto Ludendorff. Er wurde am 12. Juli 
1727 in Demmin als neuntes Kind ſeiner Eltern 
geboren, wanderte als junger Kaufmann und Seiden- 
händler nach Stettin aus und muß fich hier durch Fleiß 
und Tüchtigkeit nicht nur die Achtung ſeiner Mitbürger, 
ſondern auch ein gutes Vermögen erworben haben. Im 
Jahre 1763 wird bei einer Aufzählung der Kaufleute, 
„ſo im Rufe eines guten Vermögens ſtehen und ſich in 
ihrem negoce für andere hervortun“, auch dieſer Luden⸗ 
dorff genannt. Er ſtarb im Jahre 1787 hochgeachtet 
als Altermann der Draker⸗Kompagnie. 

Seine Söhne Joachim Gottlieb und Au g u ft 
Wilhelm waren ebenfalls angeſehene Bürger in 
Stettin. Joachim Gottlieb lebte von 1765 bis 1843. Er 
betrieb Holzgroßhandel und war Inhaber einer für 
dieſe Zeit bedeutenden Reederei. — Sein Bruder Auguſt 
Wilhelm Ludendorff war Inhaber einer Großdeſtilla— 
tion in der Fiſcherſtraße, ebenfalls Stadtrat in Stettin 


und lange Jahre Beiſitzer des Königlichen See- unde. 


Handelsgerichtes. Er iſt der Urg roß vater des 
General. Sein Sohn Auguſt Wilhelm Theodor Luden— 
dorff, alſo der Großvater von Erich Ludendorff, 
lebte von 1797 bis 1850 in Stettin. Seine Ehefrau 
war Ada Louiſe Leffler, eine Schwedin, deren 
Stammbaum inſofern intereſſant iſt, als die Leffler 
Nachkommen der Virginia Eriksdotter find, einer Tochter 
des Schwedenkönigs Erich XIV). In den Adern 
des Generals fließt alfo von feiner Großmutter her 
das Blut der ſchwediſchen Waſakö nige, deren 
Mannesſtamm vor etwa 130 Jahren erloſch. 

Der Vater des Generals, Auguſt Wilhelm Luder- 
dorff, wurde am 13. März 1833 in Stettin geboren, 
war zuerſt Rittergutsbeſitzer in Poſen, ſpäter 
Pächter der Güter Thu now, Geri tz und Strecken- 
thin in Pommern. Auf dieſen pommerſchen Gütern 
hat der General feine Kindheit verlebt, feine Ferien 
verbracht. Sein Vater hatte übrigens ſchon eine mili 
täriſche Laufbahn: Er nahm als Leutnant am Feld⸗ 
zuge von 1866 und als Oberleutnant am Kriege 1870/71 
teil und ging als Rittmeiſter in die Reſerve. Die 
Mutter des Generals war eine geborene von Tem- 
pelhoff, deren Urahn, der friderizianiſche General- 
leutnaut Ernſt von Tempelhoff, als große militäriſche 
und wiſſenſchaftliche Begabung galt und von Friedrich, 
dem Großen, der ihn übrigens erſt adelte, der „klügſte 
Mann feiner Zeit“ genannt wurde. 

Iſt es ganz abwegig, anzunehmen, daß der Feld⸗ 
herr von ſeiner Mutter her Erbe dieſer großen 
militäriſchen Begabung geworden iſt, wäh⸗ 
rend ſeine Vorväter, dieſe ehrbaren, tüchtigen, fleißi— 
gen Kaufleute, ihm als Bluterbe die ſtaunens⸗ 
werte Arbeitskraft mitgegeben haben, die Feldmarſchall 
von Hindenburg in ſeinen Erinnerungen als ‚iiber: 
meuſchlich“ bezeichnete? 

Die Pommern jedenfalls dürfen ſtolz darauf ſein, 
einem Geſchlecht über 300 Jahre Heimat und Freund- 
ſchaft geboten zu haben, deſſen genialſter Sproß für 
immer mit dem größten Kriege aller Zeiten verbunden 
bleiben wird. W. Wienſtein. 


Des Reichsminiſters der Luftfahrt und Generals der 
Flieger hermann Göring pommerſche vorfahren 

Kürzlich brachte ich in „Mujer Pommerland“ 
(Familie und Volk, Nr. J, März 1934, S. 15) die 
Ahnengemeinſchaft Görings mit dem pommerſchen Ge 
ſchlechte Schweder. Es wird in Pommern aber vielfach 
noch unbekannt ſein, daß des Miniſters Vorfahren 
väterlicherſeits auch Pommern find, wohin fie mut- 
maßlich aus Prenzlau einwanderten. 


) Vgl. hierzu: Felix Moeſchler: „Ergäuzungen u. 
Berichtigungen zur Genealogie Ludendorff in Bd. 40 des 
Deutſchen Geſchlechterbuches“ in den Mitteilungen des 
Roland“ (Dresden), Ig. 1925, Heft 2 und Ig. 1926, 
Heft 2 u. 9/12. Ferner die Ausführungen von Wolf 
Marx in demſelben Blatte, Ig. 1926, Heft 912, 


Der ätteſte uns bekannte Vorfahre Göring iſt der 
Schulmeiſter Jürg Geringk, der um 1570 und 1579 
in die Dienſte der Stadt Stolp tritt. (D. G. B. Bd. 1. 
Seit 1588 iſt er auch Untergerichtsſchreiber und ſtirbt 
zwiſchen 1619 und 1622. Drei Generationen von Jürgs 
Nachkommen ſaßen als Bürger in Stolp und im benach⸗ 
barten Schlawe. Da iſt zunächſt der Sohn Michael, 
genannt als Bürger 1581. Deſſen Sohn iſt dann 
Chriſtiau, geb. um 1620, Kaufmann und Ratsherr in 
Schlawe und verheiratet 1. 11. 1652 mit Anna Boye 
Der Sohn aus dieſer Ehe, Michael Geringk (1659 
bis 1727), verheiratete fich mit Anna Judith Seine- 
manu, Tochter des Bürgermeiſters zu Köslin Heinrich 
Scheinemann, und wurde, da inzwiſchen Hinterpom⸗ 
mern an Preußen übergegangen war, preußiſcher Amt⸗ 
mann zu Rügenwalde. Seine Hauptaufgabe war es in 
dieſer für damalige Verhältniſſe einflußreichen Stellung, 
die zum Schloß Rügenwalde gehörigen. zahlreichen. 
Ackerhöfe zu verwalten und daneben die landesherr- 
liche Gerechtſame bei den benachbarten Ständen wahr⸗ 
zunehmen. Um jene Zeit war der erſte Beamte des 
Amtes der Vogt und Hauptmann Joachim von Carnitz. 
Obwohl Michael Geringks Amt ſehr ſelbſtändig war, 
ſo geriet er doch oft mit Joachim v. Carnitz in ein 
geſpanntes Verhältnis, da letzterer ein eigenartiger 
Heiliger und ſehr hochfahrend war. Carnitz, der zu 
ſammen mit Geringk die Streitigkeiten der Bürgerſchaft 
zu ſchlichten hatte, brachte nur noch mehr Uneinigkeit 
in die Verhandlungen, ſo daß Michael Geringk in 
Marfen Gegenſatz zu ihm kam. Das waren auf die 
Dauer unerträgliche Zuſtäude, und ſo begrüßte es 
der Amtmann, daß er im Jahre 1711 nach Köslin 
verſetzt wurde. 

Ein Sohn, das fünfte von feinen 12 Kindern, 
Michael Chriſtian, geboren in Rügenwalde am 23. 
Dezember 1694 (geſt. Hagen 1763) zog, da ſein Vater 
ihm keine angemeſſene Erziehung zuteil werden laſſen 
konnte, zu ſeinem vermögenden Onkel, Johannes Geringk 
(Göring), Bürgermeiſter von Wittenſtock, der den jungen 
Neffen in Roſtock und Frankfurt ſorgfältig erziehen ließ. 
Nach verſchiedenen anderen Dienſtſtellungen treffen wir 
ihn ab 1754 als Kriegs- und Domänenrat bei der Cleviſch, 
Märkiſchen Kammer in Hagen; er kam auf dieſe Weiſe 
aus ſeiner pommerſchen Heimat in die Fremde. Aus 
ſeiner Ehe mit Regina Willemſen aus Weſel ſtammt 
als 2. von 5 Kindern Chriſtian Heinrich (1740 1805). 
Er war Aſſeſſor beim Landgericht in Weſel und ſpäter 
Juſtizkommiſſarius und Notar in Emmerich und heiratete 
Eliſabeth Beruhardine Lüps aus Orſog. Das jüngſte 
von den 12 Kindern aus dieſer Ehe war Wilhelm Gö- 
ring (179111874), Kreisgerichtsrat in Emmerich. Aus 
ſeiner Ehe mit Caroline de Nerée ſtammte dann als 
drittes von 6 Kindern der Vater des Miniſters, Dr. jur 
Heinrich Ernſt Göring, * 1838, der zunächſt Richter 
in dem 1871 neu erworbenen Reichsland und dann 
Landgerichtsrat in Metz war. 1885 ging er als Reichs— 
kommiſſar nach Deutſch-Südweſtafrika und war dann 
18911896 Miniſterreſident bei den Republiken Haiti 
und S. Domingo. Er war zweimal verheiratet. Erſtlich 
mit Ida Remy, dann mit Franziska Tiefenbrunn, die 
ihm mehrere Kinder ſchenkte. Das 4. Kind iſt der heu⸗ 
tige Miniſter Hermann Göring, * Roſenheim Dber- 
bayern) 12. 1. 1893. C. St 


Wieviel Ahnen haben wir? 

2047 Jahre brachten 82 Generationen. 

Jeder Menſch hat zwei Eltern und vier Großeltern 
Geht man weiter, jo gerät man auf achſt Urgroßeltern 
und auf jene 32 Vorfahren, deren Nachpveis für eine 
einſt adelige Ahnenprobe ebenſo unentbehrlich war 
wie die 16 Ahnen für den Natlfonalſozialiſten, der 
ſeine ariſche Abſtammung nachweiſen muß. Soweit 
wäre alles klipp und klar und eindentig. Wir wollen 
ganz davon abſehen, daß die feou erwähnte Ahnen 
probe gar nicht leicht iſt, da nur zu häufig die Ur- 
kunden und andere Quellen verſagen, ganz davon ab- 
geſehen, daß mancher noch nicht einmal den Mädchen⸗ 
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namen ſeiner Urgroßmutter kennt! Allein, halten 
wir uns auf der rein arithmetiſchen Linie! Wir 
haben genau mit derſelben Rechnung zu tun wie der 
berühmte Inder, der das Schachſpiel erfand, und ſich 
dafür eine Belohnung auserbat, die beſtehen ſollte 
in einem Weizentorn auf das erſte Schachfeld, alvei 
Kornern auf das zweite, vier Körnern auf das dritte, 
acht auf das vierte und ſo fort bis zum letzten, dem 
64. Feld. Der damalige Maharadſcha ſoll nicht wenig 
verblüfft gewejen ſein, als die Aus rechnung ergab, daß 
tem geſamtes großes Reich nicht genug Körner erzeuge, 
um den ungeheuren Bedarf zu decken. Dabei iſt ſehr 
die Frage, ob die Anzahl der Schachfelder für unſere 
Zwecke der Ahnenforſchung ausreichen werden. 
Beſchränken wir uns einmal auf den Zeitraum, 
der ſeit dem zweifelsfrei erkennbaren Aufkommen der 
Germanen verfloſſen ift. Rechnen wir einmal von der 
Schlacht von Noreja, mit der begeiſterte Vaterlands 
freunde die deutſche Geſchichte beginnen, ſo hätten 
wir 2047 Jahre zu berückſichtigen. Nähmen wir ein 
mal an, daß vier Geſchlechter für das Jahrhundert 
zu rechnen ſind, ſo kämen wir auf 82 Generationen. 
Das ergäbe die ganz ungeheuerliche Summe von 5 
Suadrillionen Ahnen. Eine ganz undenkbare und un 
vorſtellbare Zahl mit 24 Nullen. Nun beherbergt 
Deutſchland bekanntlich nur rund 65 Millionen Ein 
wohner. Wir haben demgemäß im Lichte dieſer Mus. 
führungen rund 120000 Milliarden mal ſoviel Ahnen 
errechnet, ats es überhaupt Deutſche gibt. Wie iſt 
alſo der ungeheuerliche Fehlbetrag zu erklären. Durch 
Ahnenverluſt. Man erinnere ſich, daß häufig Vettern 
Baſen heirateten, und nicht ganz ſelten zwei Brüder 
zwet Schweſtern. In weiterem Kreiſe wird die Ver— 
wandtenheirat geradezu zur Neger. Noch beſſer könnte 
man das Wort „Ahnenverluſt“, das ja eigentlich irre 
führend iſt, durch das Wort „Ahnengleichheit“ und 
Blutsgemeinſchaft erſetzen. Jeder iſt mik jedem ſivven⸗— 
mäßig und blutlich verbunden. Es ift ja nicht zu 
leugnen, daß die bayriſchen Grafen Butler auf Iren 
zurückgehen, die im 30jährigen Krieg zu uus kamen, 
daß zahlreiche Hugenotten in Köln, Frankfurt und 
Berlin einwanderten, daß die Barbarino und Dallarun 
auf Italiener zurückgetzen, daß ruſſiſche Großfürſtinnen 


und engliſche Prinzeſſinnen ſeit Adelheid, der Tochter 


Alfreds des Großen, nach Deutſchland heirateten, 

das fremde Blut ward jedoch ſo gut wie reſtlos auf 
geſogen. Durch die innige Verſchmelzung des Volks, 
torpers im langen Volk⸗Werde-Prozeß, wie ſie aus der 
„Ahnengleichheit“ hervorgeht, wird jene innige na 
tionale Verbundenheit, an der wir uns jetzt in Deutſch 
land erfreuen und die wir nicht genug betonen können, 
gewonnen. > 0 


Der wahre Reichtum 


Unter dieſem Titel brachte der Altmeiſter der 
deutſchen Familienforſchung und Dichter Dr. Ludwig 
Finckh 1926 in ſeinem Büchlein: „Heilige Abnenſchaft“ 
einen kurzen Beitrag, in dem er u. a. ſagt: „Es gibt 
manchen Bund in Deutſchland, der gut und notwendig 
iſt. Keiner aber, jcheint mir, geht ſo an die Wurzel 
unſeres Lebens wie der Reichsbund der Kinderreichen. 
Denn nicht auf den einzigen Kindern beruht das Wohl 
des Staates, ſondern auf den Vielkindrigen, auf den 
vierten, fünften, ſiebenten Kindern. In den ſpäteren 
Kindern ift der Funke beſonders lebendig, und es iſt 
ein Glück, daß man dies endlich erkannt hat in einer 
Zeit, da man ſich auf Blutwelle und Erbgang zum 
erſten Male beſonnen hat.“ Das war damals, als noch 
die Familie, das Fundament des Staates, nicht die 
Anertennung fand, die ihr im Intereſſe der Staats- 
erhaltung zukommt. Der nationalſozialiſtiſche Staat 
hat ſich gleich von Aufang für die kinderreichen Fa— 
milien ganz beſonders eingeſetzt, und ſeit einem Jahr 
iſt der Reichsbund der Kinderreichen dem Raſſevpoli— 
tiſchen Amt der NS Delp. unterſtellt. In Anerkennung 
der wertvollen Tätigkeit des R. D. K. hat der Stefi- 
vertreter des Führers, Reichsminiſter Rudolf Heß, 
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in einem Rundſchreiben vom 1p. Nov. 1935 Nr. 218 351 
erueut die Notwendigkeit herausgeſtellt, im Intereſſe 
des unerläßlichen Einſatzes für eine aktive Bevölkerungs 
politit beſonders die kinderreichen Familien, wie ſie im 
R. D. K. zuſammengeſchloſſen jind, tatkräftig zu för 
dern. Durch eine enge Zuſammenarbeit mit dem Ah e 
in dem geſunde und geordnete kinderreiche Familien als 
Vorbilder für den Gedanken des Kinderreichtums wer— 
ben, ſoll der kinderreichen Familie in Zukunft vermehrt 
die Stellung eingeräumt werden, die ſie in den Augen 
des Nationalſozialismus verdient. „Wer aber ſo 
jagt L. Finckh — den wahren Reichtum auf Erden 
hat, nämlich Kinder, drei, vier und mehr, der kann 
nichts Beſſeres tun als jenem Bund beizutreten, dem 
tein Hageſtolz und hartgeſottener Junggeſelle angehü 
ren taun, und der, auch wenn er aus Schmalgenährten 
und Dornengebetteten beſteht, dermal fih jagen fann: 
wir find arm um unſerer Kinder willen, wir find reich, 
durch deu Atem unſerer Kinder, Dieſer Atem iſt die 
Lebensluft des Staates, von ihnen zehrt er, ihn braucht 
er- forge er dafür, daß er voll und rein und geſund 
bleibt.“ 

Der Eutſchluß zum Kinde und die Freude am 
Wachstum der gefunden Familie aber muß aus dem 
Herzen des Meuſchen ſelber kommen, und deshalb ift 
die unermüdliche Arbeit am Wegräumen falſcher Ideale 
und zerſetzender Irrleren notwendig, damit unſer Volk 
wieder dem geſunden Inſtinkt des Lebens folgen lernt. 

C. Staude. 


Bedeutende Männer aus kinderreichen Familien 

In ſeinem Buche „Raſſeupflege im völkiſchen 
Staate“ jagt Profeſſor Dr. Martin Staemmler in dem 
Kapitel: „Das Geſetz der Fruchtbarkeit“: „Geburten— 
ruckgang ift Volkstod. Wer daher ſein Volk lieb hat und 
es nicht ſterben laſſen will, der muß ſich in die Reihen 
derjenigen ſtellen, die gegen dieſe ſchlimmſte aller 
Volkskrankheiten autämpfen. Das iſt die heilige Pflicht 
aller derjenigen, die wahre Volksführer, wahre Politiker 
ſein wollen.“ Wie die ſtatiſtiſchen Berechnungen ver 
ſchiedener Sachperſtändiger nun übereinſtimmend er 
geben, muſſen alſo, um dieſem Volkstode aus dem Wege 
zu geben, in jeder Ehe drei Kinder geboren werden, nur 
um die Bevölterungszahl dauernd auf gleicher Höhe zu 
halten. Somit kaun man den Begriff dahin genauer 
beſtimmen, daß man als kinderreiche Familien ſolche be 
zeichnet, in denen mehr als drei, alſo zumindeſt vier 
Kinder geboren werden. 

Unſere Vorfahren, das iſt uns ja allen bekannt, 
dachten nicht jo wie viele von ung an ihre Bequemlich— 
teit, ſondern an ihr Volk. Und das iſt gut jo. Hätten 
ſie anders gedacht, wären viele große Männer und 
Frauen midt geboren. Saft alle unſere bedeutenden 
Männer ſtammten aus Ehen mit mehreren Kindern, 
wovon nachſtehende Aufſtellung beredtes Zeugnis ab— 
legt, die jedoch nur die Männer aufführt, die dritt 
oder mehrgeborene Kinder in kinderreichen Familien 
waren; 

Albrecht Dürer (1471. 1528), 
18 K. Gruft Moriz Arudt (1769 
3. unter 10 K. Immanuel Kant 172 1804), Philo- 
ſoh, J. unter 9 K. Otto v. Bismarck (1895—1898), 
3 unter 6 K. Friedemann Bach (1710—1784), Mi 
let, 3, unter 6 K. Freiherr Karl von Stein (1757 
bie 1831), Staatsmann, 5. Kind. Robert S ch un ann 


Maler, 3. unter 
1860), Dichter, 


1810 — 1856), Muſiter, 5. Kind. Carl Runge 
1856 1927), Mathematiker, 5. unter 8 Q. Anton 
van Dyk (1598—1641) Maler, 6. Kind. Gebhard 
v. Blücher 1742 1819), Feldherr, 7. Kind. Carl 
W. Scheele (1742 1786), Chemiker, 7. unter IT K. 
J. Wolfgang Amadeus Mo zart (1756 1791), 7. 
unter 7 K. Sem Sohn Wolfg. Amad. Mo zarı 


(17911844), Muſiker, 7. unter 7 K. 
baſtian Bach (1685 1750), 8. unter 12 Ke. Heiur. 
v. Stephan (1831 1897), Poſtminiſter, 8. unter 
12 K. Richard Wagner (1813 1883), 9. unter 9 K. 
Oskar von Miller (* 1855), Techniker, 10. unter 


Johann Se- 


10 K. Franz Schubert 17971828), Muſiter, 
12. unter 14 K. Joh, Peter Frank (1745. 1821), 
Mediziner, 13. unter 14 K. Der Philoſoph und 
Aeſthetiker Johann Georg Sulzer (17201779) war 
das 14. Kind der Mutter und 25. Kind des Vaters und 
Georg Chriſtoph Lichtenberg 1742 1799), Bhn- 
jiter und Schriftſteller, 18. unter 18 K. 

(Wal. a. „Geſchwiſterzahl und Lebensleiſtung“ von 
Dr. H. Lockemann. Af. S. Aprik 1930, H. 4, S. 143 
bis 148.) t. 
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Vererbung der mufikalifhen Begabung 

Die Familie Bach als Beiſpiel. Heute noch 
kaun die Vererbungswiſſenſchaft kein beſſeres Beiſpiel 
dafür finden, welchen Segen das Erbe im Blut bedeu— 
ten kaun, als die Bachs. Nicht nur Johann Sebaſtian 
Bachs engere Familie, nein, alles was im Thüringer 
Land Bach hieß, muſizierte. Johann Sebaſtiau fielen 
einmal bei einem gelegentlichen Aufzählen über 40 
Bachs ein, die alle Berufsmuſiker waren. Man ſagte 
in Thüringen ſchließlich ganz allgemein „ein Bach“, 
wenn mau einen Muſikanten meinte, und wenn man 
die Familie bis in die Reformationszeit zurückverfolgte, 
gab es in ihr nichts als Stadtpfeifer, Fiedler, Orga— 
niſten und Kantoren. Es gibt viele Beiſpiele dafür, 
daß Begabung erblich ift, etwa die militäriſche Begabung 
in gewiſſen Adelsfamilien, die dichteriſche und denfe- 
riſche Begabung in Gelehrten- und Paſtorenfamilien, 
und die Kunſtfertigkeit in beſtimmten Kunſthandwerker— 
jamilien, aber nirgends floß der Strom einer beſtimmten 
Begabung ſo mächtig, im Lauf von zwei Jahrhunderten 
immer mehr anſchwellend und immer gewaltiger bis 
zum plötzlichen Verebben, wie in dieſer einzigartigen 
Familie, die der Welt nicht nur das größte muſikaliſche 
Genie aller Zeiten, ſondern dazu noch eine ganze Reihe 
hochbedeutender Komponiſten ſchenkte, deren Werke den 
Vergleich mit dem Größten oft nicht zu ſcheuen brauchen. 
Wir meinen Johann Sebaſtian Bachs Sohne. 

Johauu Sebaſtiau heiratete als Organist in Arn 
ſtadt mit 22 Jahren ſeine Baſe Marin Barbara Bach. 
Bald zog das junge Paar nach Weimar, und in ſchneller 
Folge wurden ihnen dort Kinder geboren: Katharina 
Dorothea, Wilhelm Friedemann, Philipp Emanuel, Jo 
haun Bernhard, Leopold Auguſtin, einmal aber auch 
Zwillinge, die aber gleich nach der Geburt ſtarben. 
Berühmt wurden zwei von den Kindern. Philipp Ema- 
nuel war 25 Jahre Hofeembaliſt Friedrich des Großen, 
ſpäter wirkte er in Hamburg und genoß unter ſeinen 
Zeitgenoſſen weit höheren Ruhm als ſein Vater. Wil— 
helm Friedemann, vielleicht der Begabteſte von allen, 
verſagte letzten Endes, weil er nicht mehr die moralische 
Kraft bejaß, die fein großes Erbe hätte wahrhaft frucht— 
bar machen können. 

Als Maria Barbara nach 13 jähriger Ehe geftor- 
ben war, heiratete Johaun Sebaſtian anderthalb Jahre 
ſpäter Auna Magdalena Wülken, die jüngſte Tochter 
eines Hof- und Feldtrompeters. In achtundzwanzige 
jähriger Ehe ſchenkte ſie ihm weitere 13 Kinder, die 
ebenfalls zum größten Teil ſehr muſikaliſch begabt 
waren. Nicht ohne Stolz ſchreibt Johann Sebajtian 
einmal an einen Freund: „Meine Kinder find alleſamt 
Muſtei und kann verſichern, daß ich ſchon ein Konzert 
vocaliter und inſtrumentaliter mit meiner Familie for- 
mieren kann, zumalen da meine itzige Frau gar einen 
ſauberen ſoprano ſingt und auch meine älteſte Tochter 
nicht ſchlimm einſchlägt.“ 

Es ſcheint bei den Bachs gute alte Familienüber— 
lieſerung geweſen zu ſein, daß bei den Eheſchließungen 
nicht nur das muſikaliſche Verſtändnis, ſondern auch 
die Tüchtigkeit ausſchlagend ſein muſſe. In Johann Se- 
baſtian Bach ift ſomit das muſikalifche Genie, das heißt 
die glückliche Vereinigung aller muſikaliſchen Anlagen, 
zweifelsfrei aus einer großen Ahneureihe hineingeboren 
worden. Eine hervorragende 2 Jahrhunderte über— 
dauernde Familientradition hat dafür geſorgt, daß 
dieſe Anlagen der einzelnen Ahnen weder zerſplitterk 
noch vom Geiſte der Zeit angefreſſen wurden. Die Mu 


ſiter Bach heirateten, wie es das Zuuftweſen jener alten 
Zeit mit ſich brachte, meiſtens Töchter von Muſikern 
und hielten nicht nur für ſich, ſondern auch für ihre 
Frauen auf ſchlichte Frömmigkeit und Ehrbarkeit der 
Sitte. Tugenden, die bekannklich jede wahre raft- 
entwicklung zur Bedingung hat. Dieſe Tugenden ver— 
mehrt mit tiefſtem Familienſiun konnten dann bei Bach 
eine muſikaliſche Kraft entfalten, wie die Welt nach 
ihnen noch keine wieder erlebt hat. 

Hier iſt für uns noch etwas von beſonderer und 
hochintereſſanter Bedeutung, das ift die Zwillings- 
gemeinſchaft von Johann Sebaſtiaus Vater und deſſen 
Bruder Johann Chriſtoph. Dieſe Brüder ſahen ein- 
ander ſo ähnlich, daß ſogar ihre Frauen ſie nicht 
unterſcheiden konnten. Sprache, Geſinnung, alles war 
einerlei. Auch in der Muſik waren ſie nicht zu unter 
ſcheiden, fie dachten einerlei, war einer krank, fo war 
es der andere auch. 

Die Familie Bach, ein Strom aus vielen „Bächen, 
der lang und immer reichlicher fließt, bis er plötzlich 


verebbt. Kehrt man von dieſer Betrachtung in die 
Gegenwart zurück, ſo ſtellt man nachdenklich feſt: 
Der Erbſtrom, der die Familie Bach ſegnete, — er 


wäre in unſerer Zeit des Ein- oder Zweikinderſyſtems 
wohl ein dünnes Bächlein geblieben und vielleicht ohne 
Wirkung verſickert. Bach, der Jüngſte von Zbwölfen, 
wäre wohl gar nicht geboren worden, und es iſt ein 
Glück für uns, daß die Zeit vor 250 Jahren anders 
und geſunder gedacht hat. 

Daß das muſikaliſche Talent niemals erworben 
werden kann, ſondern immer ein erxerbtes ift, iſt ohne 
jeden Zweifel. 

Als weiteres Beiſpiel jei auf die Puccinis hin- 
gewieſen, deren heutiger bekaunnteſter Vertreter der 
Komponiſt der Oper Tosta Giacomo Puccini ift. Hier 
iſt die ſchöpferiſch-muſikaliſche Vererbung vom Vater 
über den Sohn zum Enkel durch fünf Generationen 
zu verfolgen. 

Auch das Geſchlecht Pfitzner hat nicht weniger 
denn ſieben Muſiker von Ruf in vier aufeinanderfol- 
genden Generationen hervorgebracht. Auch ſouſt findet 


man in den Familien muüſikaliſcher Menſchen eine 
deutliche Tendenz, „miteinander verwandt“ zu ſein. 
So war z. B. auch feſtzuſtellen, daß Beethovens 


Vater Tenorſänger und fei Großvater Komponiſt war. 
So beweiſen unſere Unterſuchungen es ſtändig, daß 


Begabung durch Vererbung ebenſo bedingt iſt wie 
Krankheiten. Konnten dieſe neuen Erkenntniſſe, zu 


denen unſere Sippen und Vererbungsforſchung uns 
geführt hat, dazu beitragen, den verlorengegangenen. 
Sippenkult im Norden wieder zu beleben, ſo würde 
dies zweifellos eine biologiſche Renaiſſance bedeuten, 
die unfer Deutſchland zu einfach grandioſen Leiſtun— 
gen und ungeahnter Höhe führen könnte. 

Schrifttumsnachweis: Dr. J. A. Mjöen: Die Ver- 
erbung der muſikaliſchen Begabung. Berlin 1934. Fred. 
Hagenmeyer: Kinderſegen Segen des Volkes. Yerin 
1935. Ph. Spitta: Johann Sebaſt. Bach. Leipzig.) 

Not, 
hütet eure Familienpapiere! 

Was die Kenner und Freunde der Familien 
forſchung ſchon immer prophezeit hatten, ift heute ein 
getroffen: Die Familienkunde ift zu etwas geworden, 
womit ſich jeder deutſche Volksgenoſſe zu beſchäftigen 
hat. Sie beweiſt die Blutverbundenheit unſeres Volkes 
und deckt anderſeits artfremde Einflüſſe auf, um den 
Zweck zu ermöglichen, dieſe auszumerzen. 

Denn die Familienkunde will als weitergeſtecktes 
Ziel ganze Bevölkerungskreiſe ſoziologiſch erfafſen und 
erforſchen und wertvolle Erteuntniſſe gewinnen, um 
dieſe im Leben der Gemeinſchaft nutzbringend anzu— 


wenden. Es läßt ſich heute, wenn auch ahnen, ſo doch 
noch gar nicht überſehen, welch unendlich wichtige 
Bedeutung die Ergebniſſe der Familienforſchung in 


künftigen Zeiten einmal gewinnen werden. Sicher iſt, 
daß ſie in der Zukunft die eigentliche Grundlage für 
die Ordnung im Gemeinſchaftsleben der Menschen 
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in Staat und Geſellſchaft, das heißt Volk, ſein wird. 
Sie wird Licht über dunkle Geſetzmäßigkeiten der 
Natur verbreiten; in dieſem Lichte werden kommende 
Geſchlechter wandeln. 

Für dieje hohen Ziele gilt es, mit allen Kräften 
vorzuarbeiten. Zu ſolchem Tun wird jeder Volksgenoſſe 
aufgerufen, und jeder iſt zu ſeinem Teil befähigt und 
in der Lage, mit beizutragen. 

Unſchätzbare Zeugniſſe und Quellen für die Kennt 
nis von der Familie ſind Familienpapiere. Familien- 
papiere ſind alle in der Familie vorhandenen Aufzeich 
nungen über dieſe, nicht nur über Familienereigniſſe, 
von einem Vorfahren oder von einem Heutigen ſelbſt 
niedergeſchrieben, nicht nur Tagebücher, Stammbücher 
und Briefe, ſondern überhaupt alles, was aus irgend 
einer Zeit Nachweiſungen geben kann, und zwar ſowohl 
über perſönliche Verhältniſſe im engeren Sinne, als 
aud über Begebniſſe innerhalb der Familie oder über 
die Beziehungen von Familienangehörigen zu äußeren 
Heſchehniſſen. Durch ſolche Schriftſtücke kann nach 
gewteſen werden, welches der wirtſchaftliche Stand 
der Familie oder einzelner Familienaugehöriger zu 
den verſchiedenen Zeiten geweſen iſt, wie die Familie 
in die allgemeine Kultur oder in die allgemeinen 
wirtſchaftlichen oder politiſchen Zuſtände eines Zeit⸗ 
alters verflochten war, ferner wie ſich die Zeit in der 
Seele des Einzelnen geſpiegelt hat, wie er ſelbſt zu 
ihr ſtand und welche Beziehung er zu den anderen. 
Gliedern ſeiner Familie oder zu ſonſtigen Perſönlich— 
keiten gehabt hat. 

Es ſind nicht nur ſolche Papiere von Wert, die 
allein Namen und Daten überliefern, ſondern auch 
Aeußerungen, die vielleicht erſt jetzt oder ſpäter als 
bedeutungsvolle Urteile erkannt werden können. Selbſt— 
verftändfich gehören zu den zu bewahrenden Papieren 
alle Art Vertrage, Zeugniſſe und ſonſtigen Beurkundun 
gen. So geringfügig vielleicht der Inhalt des ein 
zelnen Blattes ſcheint, ſeine Wichtigkeit erlangt es 
durch das Zuſammenkommen mit anderen, ähultchen 
Schriftſtücken und dann durch, die Zuſammenfaſſung 
Ind den Vergleich, wodurch ſchließlich ein abgerundetes 
Bild der betreffenden Perſönlichkeit und ihres Lebens 
ſtandes möglich iſt. 

Von dieſer einzelnen Perſönlichkeit laufen daun, 
ebenfalls wieder durch Familienpapiere dargeſtellt, die 
berknupfenden Fäden zu den anderen Gliedern der Fa 
milte und zu anderen Familien. Dadurch wird es daun 
ermoglicht, einen Ueberblick über die geſamte menſchliche 
und volkliche Verfaſſung des Einzelnen und der Familie 
und weiterhin einen Ueberblick über den Geſamtſtand 
der Familie wie auch über ihre Stellung innerhalb der 
wirtſchaftlichen und kulturellen Verhältniſſe ihres Zeit 
alters zu gewinnen. 

Familienpapiere jind Bauſteine zu dem umfaſſen 
den Gebäude der Volksforſchung. Sie müſſen durch eine 
ergfültige Bewahrung ſichergeſtellt werden, denn fie 
imd Heiligtümer, die gar nicht dem einzelnen, fonder 
der Familie gehören. Der einzelne iſt nur das Glied 
der Kette, vorübergehende Erſcheinung eines größeren 
Geſamtweſens, in es eingebettet, empfangend und weiter— 
gebend. Das halte man ſich vor Augen! 


Selbſt wenn man annimmt, daß Briefe oder 
andere Schriftſtücke keinen Wert hätten, jo befrage 
man doch einen Sachverſtändigen, ehe man ſolche 


Papiere vernichtet. Schon oft iſt Unerſetzliches durch 
Unverſtand untergegangen. Jeder Familienforſcher hat 
wohl ſchon mehr als einmal die traurige Erfahrung 
gemacht, daß Papiere, die nachweislich vorhanden ge- 
weſen waren, und die ihm über wichtige Punkte hätten 
Aufſchluß geben können, aus Unkenntnis ihrer Peden- 
tung vernichtet worden find. 

Verwahrt werden müſſen vor allen Dingen alle 
amtlichen Papiere, Vertrage aller Art, Nachweiſungen 
über einen Vorgang. Am beſten iſt es, wenn dieſe 
Papiere zu einem Familienarchiv vereinigt werden, 
beffen Betreuung ein beſonders dazu geeignetes Mitglied 
der Familie aufgetragen bekommt. Wer eine größere 
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Menge von Familieupapieren beſitzt, tut auch gut, 
wenn er ſie einem Archiv oder einem Heimatmuſeum 
übergibt. Dort ſind ſie in Sicherheit; dort werden 
jie zu gegebener Zeit verwertet werden können. Irgend⸗ 
ein Familienforſcher wird eines Tages beglückt über 
einen wichtigen Fund ſein, den er beim Durchblättern 
dieſer Papiere macht. Vielleicht bildet dieſer Fund 
dann gerade die Brücke zur Ueberwindung des jedem 
Familienforſcher nur zu wohlbekannten toten Punktes. 

Familienpapiere entſtehen noch alle Tage! Immer 
wird auch heute noch in Briefen das und jenes feſtgelegt, 
was einmal für eine kommende Zeit eine wichtige Tat- 
ſache bilden wird. Es werden auch noch Rechtsgeſchäfte 
abgeſchloſſenu, die Aufſchluß über die Lebensverhält⸗ 
niſſe der heutigen Generation geben. Man muß fich 
nur vorſtellen, daß unſere Gegenwart für die Zukunft 
einmal eine Vergangenheit ſein wird, und man wird 
die Verpflichtung fühlen, die wir gegenüber dieſer Zu⸗ 
kunft haben. 

Und was haben wir in deu letzten Zahrzehuten 
licht alles erlebt! Krieg, Staatsumwälzung, wirt- 
ſchaftliche und ſoziale Nöte und dat die grundlegende 
Nengeſtaltung des Staates. 

s gilt aljo: Bewahrt eure Familienpapiere, 
die der Vergangenheit wie die der Gegenwart! 

Friedrich Sack. 


Anderung des Familiennamens 

In einer knappen und klaren Darftellung geben 
Oberregieruugsrat Dr. Globke, Landgerichtsrat Dr. 
Opitz und Miniſterialrat Dr. Kriege einen Ueberblick 
über die „Namensänderung“ einſt und jetzt Verlags 
geſellſchaft R. Müller m. b. H., Eberswalde Berlin) 

Ban beſonderer Bedeutung iſt in dieſer Darſtellung 
die Wiedergabe eines Runderlaſſes, der die Richtlinien 
des neuen Reiches zur Namensänderung enthält und in 
denen es u. a. heißt: 

Das geltende Recht geht davon aus, daß der 
„Familienname grundſatzlich die Abſtammung aus einer 
beſtimmten Familie kennzeichnet. Jede Namensande 
rung im Verwaltungswege beeinträchtigt die Erkenn 
barkeit der Herkunft aus einer Familie, verſchleiert 
die blutmäßige Abſtammung und erleichtert damit eine 
Verdunkelung des Perſonenſtandes. Eine Namensände 
rung kaun daher nur erfolgen, wenn ausreichende 
Gründe ſie rechtfertigen. Ju zweifelhaften Fallen wird 
in der Regel dem Autrag auf Namensänderung nicht 
ſtattgegeben werden. 

Ein ausreichender Grund zur Namensänderung 
iſt im allgemeinen nicht ſchon darin zu erblicken, daß 
dem Geſuchſteller der ihm zuſtehende Name mißfällt, 
daß ihm der augeſtrebte Name ein beſſeres Fortkommen 
verſpricht oder daß er ſich von ſeiner Familie und den 
Trägern ſeines bisherigen Namens losſagen will. 

Ebenſo reicht die Tatſache, daß ein von dem er— 
erbten Namen abweichender Name lauge Zeit hindurch 
geführt worden iſt, als Grund für die Gewährung dieſes 
Namens regelmäßig nicht aus. Insbeſondere ſind 
Künſtler- und Phantaſienamen nicht als Familiennamen 
zu gewähren, da ihre Annahme und Führung nur den 
vorübergehenden Jutereſſen einer Perſon zu entſpringen 
pflegt, die Uebertragung auf die Ehefrau und die Nach⸗ 
tommen daher unangebracht erſcheint. 

Ausländiſche Namen ſind als 
grunoſatzlich geh zu gewähren. 

Maßgeblich iſt diejenige Namensform, die die 
Vorfahren des Antragſtellers zu der Zeit geführt haben, 
wo die früher vielfach übliche willkürliche Aenderung 
des Namens verboten und damit die Bildung feſter 


Familiennamen 


Namen abgeſchloſſen wurde. Dieſer Zeitpunkt liegt 
in den meiſten deutſchen Ländern zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts. Iſt der damals von den Vorfahren 


des Autragſtellers geführte Name ſeitdem ohne behörd 
liche Ermachtigung geändert worden, fo kaun er im 
Wege des Berichtigungsverfahrens berichtigt werden. 
In Fällen, in denen die im Wege der Abſtammung 
erworbene Namensform wegen Unzuverläſſigkeit der 


Urkunden oder aus ähnlichen Gründen zweifelhaft und 
der Ausgang eines Berichtigungsverfahrens daher un- 
gewiß iſt, kann die Führung einer beſtimmten Namens- 
form in einem Namensänderungsverfahren genehmigt 
werden. Dagegen wird eine vor dem maßgeblichen 
Zeitpunkt geführte Namensform auch im Wege der 
Namensänderung nicht bewilligt werden. Souſt würden 
beim Fortſchreiten der Familienforſchung und dem 
damit verbundenen Auffinden früherer Namensformen 
fortgeſetzt Namensänderungen in Frage kommen. 


Ale ausreichender Grund zu einer Namensände- 
rung iſt auch anzuſehen, wenn der bisherige Name 
anſtößig oder lächerlich klingt, oder doch geeignet iſt, 
jei es auch nur in gewiſſen Gegenden, Dialekten oder 
Volkskreiſen Anlaß zu frivolen oder unangemeſſenen 
Wortſpielen oder Scherzen zu geben. Bei der Prüfung 
der Anſtößigkeit eines Namens ift zwar grundſätzlich 
der ſachliche Maßſtab allgemeiner Erfahrungen an- 
zulegen. Immerhin ſind dabei aber auch die beſonderen 
Gründe, die etwa in der Perſon, dem Beruf oder der 
Umgebung des Geſuchſtellers liegen, wohlwollend zu 
berückſichtigen. 


Der erſtrebte Name ſoll dem bisherigen tunlüichſt 
ähnlich fein oder doch in nahen Beziehungen zu dem 
Geſuchſteller oder ſeiner Familie ſtehen; letzteres wird 
insbeſondere auch bei Aenderungen von jüdiſchen oder 
jüdiſch klingenden Namen in Frage kommen, wo die 
Wahl eines anklingenden deutſchen Namens vielfach 
auf Schwierigkeiten ſtoßen wird. Ein Name, der durch 
frühere Träger bereits eine beſtimmte hiſtoriſche, lite 
rariſche oder politiſche Bedeutung erhalten hat, iſt in 
der Regel nicht zu wählen. Mindeſtens ſoll er nach 
Klang und Sprechweiſe etwas abweichen. Aber auch 
die privatrechtlichen Jutereſſen ſonſtiger Namensträger 
ſind nach jeder Richtung hin zu' ſchützen. Soweit Per- 
jonen der Namenswahl auf Grund eines ſchutz⸗ 
würdigen Belanges widerſprechen, wird dem Antrag 
ſteller bei Vermeidung der Ablehnung ſeines Antrages 
die Wahl eines anderen Namens auheimzugeben ſein. 


Geringe Vorſtrafen oder ſchlechter Lebenswandel 
des Vaters begründen die Namensänderung des Kindes 
nicht, anders etwa Sittlichkeitsdeltkte an den Kindern 
oder Totungsverſuch au der Frau oder ähnliche ſchwere 
Verfehklungen, wenn daraufhin die Ehe der Eltern ge⸗ 
ſchieden ijt und die Ehefrau ihren Geburtsnamen 
wieder angenommen hat, dieſen auch für ihre Kinder 
wünſcht, weil ſie dieſe im weſentlichen allein erzieht 
und unterhält. 

Den Geſuchen unelelicher Kinder, die bezwecten, die 
uueheliche Geburt nicht erkenntlich werden zu laſſen, 
wird, wenn ein ausreichender Grund ſie rechtfertigt, 
kunlichſt eutgegengekommen. 


Iſt der Bräutigam unerwartet geſtorben und die 
ernſtliche Abſicht der Eleſchließung nachgewieſen, ſo 
wird die Bewilligung ſeines Namens für die Braut 
in Betracht kommen. 


Das Ausſterben eines Familiennamens iſt ein im 
allgemeinen natürlicher Vorgang, dem durch künſtliche 
Eingriffe nicht begegnet werden kann und ſoll. Nur 
ſoweit der Maunesſtamm durch den Kriegstod oder tüd- 
liche Unglücksfälle der letzten Namensträger erloſchen 
iſt oder zu erlöſchen droht, wird in geeigneten Fällen 
die Erhaltung des ausſterbenden Namens durch die 
Genehmigung zur Führung eines Doppelnamens ge⸗ 
ſichert werden. 


Im übrigen werden von Fall zu Fall Ausnahmen 
hinſichtlich ſolcher Namen gemacht werden, deren Träger 
in einem beſonderen öffentlichen, Pietät heiſchenden 
Anſehen ſtehen. Der Name wird jedoch in der Regel 
nur den Abkömmlingen von Töchtern als Zuſatzuame 
gewährt werden, nicht aber auch den Töchtern ſelbſt, 
es ſei denn, daß ihre Ehe aufgelöſt iſt. Die Ehemänner 
der Töchter und beliebige Seitenverwandte ſcheiden bei 
der Genehmigung der Namensänderung daher ans. 


In einigen Landesteiten Weſtfalens und Hannovers 
iſt es Sitte, daß Landwirte im täglichen Verkehr mit 
dem Namen des Hofes angeredet werden, auf dem ſie 
wohnen. Beantragt ein in dieſen Bezirken wohnender 
Landwirt, im Hinblick auf die Landesſitte an Stelle 
des ihm zuſtehenden Namens den Namen des Hofes zu 
führen, ſo wird dem Geſuch entſprochen werden konnen. 
Dabei ift jedoch weitere Vorausſetzung, daß der Ge- 
ſuchſteller Eigentümer Miteigentümer, Geſamthandels⸗ 
eigentümer) des Hofes iſt oder doch demnächſt wird, 
und daß im letzteren Falle ſeine Beziehungen zu dem 


Hofe fou jetzt jo eng find, daß ſein und ſeiner 
Nachkommen Verbleib auf dem Hofe für die Dauer 


geſichert erſcheint. In dieſen Fallen wird auch An— 
trägen etwaiger volljähriger Kinder des Geſuchſtellers 
aus ſeiner Ehe mit der Erbtochter regelmäßig et- 
gegengekommen werden; dagegen wird die Namens- 
änderung auf Seitenverwandte und Abkömmlinge aus 
einer früheren Ehe regelmäßig nicht ausgedehnt werden. 


Wie vormals adlige Namen ſich nicht mehr 
nach Adelsrecht, ſondern nach bürgerlichem Recht ver— 
erben und chenjo durch Ehelichkeitserklärung und An- 
nahme an Kindes Statt übertragen werden, ſo ſind 
adlige Namen auch auf dem Gebiete der Namens— 
änderungen den bürgerlichen gleichgeſtellt. In der Ge 
währung eines ſolchen Namens im Wege des Namens— 
änderungsverfahrens liegt daher keine Adelsverleihung. 

Freilich iſt bei der Gewährung adliger Namen 
die größte Zurückhaltung am Platze. Denn Anträge 
auf Genehmigung zur Führung eines adligen Namens 
werden vielfach nur aus Eitelkeit (u. U. auch aus wn- 
lauteren Gründen) geſtellt. 


Als Anträge auf Verdeutſchung ausländiſcher 
Namen ſind nicht nur die Falle anzuſehen, in denen 
die Ueberſetzung eines ausländiſchen Namens in einen 
deutſchen Namen begehrt wird (z. B. von Orlowsti in 
Adler), ſonderu überhaupt alle Fälle, in denen ein 
ausländiſcher Name durch einen deutſchen erſetzt wer 
den ſoll (3. B. Borkowski durch Bork, Switalski durch 
Lennartz), ferner die Fälle, die lediglich auf die Deutſch— 
ſchreibung eines ausländiſchen Namens abzielen (3. B. 
Leſchinski für Leſezynſki). 

Führen Perſonen ariſcher Abſtammung jüdiſche 
Namen, ſo wird Auträgen auf Aenderung dieſer Namen 


ſtattgegeben. Angehörigen der gleichen Familie wird 
dabei grundſätzlich nur der gleiche nene Name be— 
willigt. Welche Namen als jüdiſch anzuſehen ſind, 


beſtimmt ſich nach der Auffaſſung der Allgemeinheit. 
Es gibt zweifellos zahlreiche Familiennamen, die ihrem 
Urſprung nach deutſche Namen ſind, in der Volks 
anſchauung aber allgemein als Judennamen gelten 
(3. B. Hirſch, Goldſchmidt uſw.). Es gibt weiter 
zahlreiche bibliſche Namen, die ebenfalls als thpiſch 
jüdiſche Namen angeſprochen werden, aber ſowohl bei 
Juden wie bei Nichtjuden vorkommen (Salomon, 
Iſrael, Moſes uſw.). Zu den Judennamen werden im 
allgemeinen auch diejenigen Namen gerechnet, die von 
dem Herkunftsort abgeleitet ſind (Krotoſchiner, Ham 


burger, Darmſtädter uſw.). Dagegen können hierher 
nicht Namen gerechnet werden, die zwar auch von 


Juden, häufiger aber von Chriſten gebraucht werden 
Meyer uſw.). 


Anträgen von Perſonen nichtariſcher Abſtammung, 
ihren Namen zu ändern, wird grundſätzlich⸗ nicht Statt 
gegeben, weil durch die Aenderung des Namens die 
nichtariſche Abſtammung des Namens verſchleiert würde. 
Auch der Uebertritt zum Chriſtentum ift nicht geeignet, 
eine Namensänderung zu begründen. 


Lediglich anſtößige jüdiſche Namen, die erfah⸗ 
rungsgemäß zu Spötteleien Anlaß geben oder Ab— 
neigung gegen den Träger erwecken können, werden 


gleich den anſtößigen Namen anderer Namensträger 
geändert werden können, indeſſen nur durch Gewährung 
eines anderen jüdiſchen Namens „Cohn, Levy, Iſaak 
ſohn uſw.). 
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Der Nachweis der ariſchen Abftammung 

Der Reichs- und preußiſche Innenminiſter hat über 
die Urkundenbeſchaffung zum Nachweis über die ariſche 
Abſtammung einen neuen Erlaß herausgegeben, in dem 
wichtige Zweifelsfragen geklärt werden. 

Der Miniſter ſtellt zunächſt feft, daß die Aus 
ſtellung von Urkunden zum Nachweis der ari— 
iben Abſtammung grundſätz lich gebühren 
pflichtig iſt und daß Gebührenfreiheit nur in den 
in den Miniſterialanweiſungen ausdrücklich aufgeführten 
Fällen beſteht. Falls der Nachweis der ariſchen Abſtam— 
mung bis zum 1. Januar 1800 zurück zu erbringen iſt, 
brauchen Urkunden nur über die am 1. Jauuar 1800 
lebenden Vorfahren der näheren Ahnenreihe, nicht aber 
außerdem über au dieſem Tage etwa noch lebende Vor 
fahren einer entfernteren Ahneureihe beigebracht zu 
werden. Wenn beiſpielsweiſe an dieſem Tage neben 
dem Urgroßvater auch noch der Ururgroßvater eines An 
tragſtellers am Leben war, genügt die Beibringung der 
Geburtsurkunde des Urgroßvaters. Anträge von Volks 
genoſſen, die auf Grund von amtlichen oder parteiamt 
lichen Anordnungen bis zu einem beſtimmten Zeitpunkt 
den Nachweis ihrer ariſchen Abſtammung erbringen 
mijjen, jind bevorzugt zu erledigen. Die Sebüh 


renfreiheit wegen Un vermögens komme nur 


dann in Frage, wenn der Antragſteller nach feinen ge 
ſamten wirtſchaftlichen Verhältniſſen zur Zahlung der 
Gebühren nicht in der Lage it. Der Miniſter weiſt 
darauf hin, daß die N S DAP. und ihre Gliede 
bungen den Abſtammuungsnachpeis von ihren Mit 
gliedern nur nach und nach anfordern, um die Belaſtung 
der Regiſterbehörden nicht untragbar zu machen. Der 
Nachweis ſei regelmäßig zunächſt von den höheren 
Amtswaltern zu erbringen, während die große Maſſe 
der Mitglieder erſt zu ſpäterer Zeit hierzu aufgefordert 
werde. Soweit auf Grund dieſer Anordnungen der Ab— 
ſtammungsnachweis zu erbringen jei, könne die gebüh⸗ 
reufreie Ausſtellung von Urkunden nicht mit der Be 
gründung gefordert werden, daß die Anforderung im 
parteiamtlichen Intereſſe erfolge. Die Urkunden ſeien 
vielmehr auf eigene Koſten zu beſchaffen. Auch 
Wehrpflichtige und Angehörige des Arbeitsdienſtes hät 
ten als ſolche keinen Auſpruch auf Gebührenfreiheit. 
Schließlich ſtellt der Mintiter feft, daß der Satz von 60 
Pfg. für jede Abi rift einer Eintragung aus 
dem Kirchenbuch zu erheben ſei. Das gilt ſowohl für 
den Fall, daß Abſchriften mehrerer Eintragungen auf 
einer einzigen Beſcheinigung zuſammengefaßt werden, 
als für den Falt, daß auf Anforderung mehrere gleich 
lautende Beſcheinigungen über dieſelbe Eintragung aus 
geſtellt werden. Die Erhebung einer beſonderen Such 
gebühr fei nur unter der Vorausſetzung ausgeſchloſſen, 
daß der Autragſteller ausreichende Angaben über ſeine 
Vorfahren machen könne. Keinesfalls hätten die Re 
giſterbehörden die Aufgabe, bei der Suche nach einer 
Urkunde koſtenlos die Arbeit eines Sippeuforſchers zu 
erſetzen. 


Kirchenbuchauswertung 
Küraſſier-Rts. Nr. 5. Bailliodz. Stab Treptow 
a. d. Rega (1761—1817) in, Verwahr der Ev. Feld 


probſtei, Berlin C 2, Frommoͤlſtr. 1. 

Nachdem der außerordentliche Wert dieſes bei 
Durchführung des Ariernachweiſes unſchätzbaren Doku 
mentes, beſonders für die bäuerliche Sippentunde in 
Oſtpommern und in der Neumark Standorte: Zope 
tow (1.), Cörlin (2.), Greifenberg (3.), Dramburg (H), 
Wollin (5. Eskadron) und andere Orte, wie Schivel- 
bein, Reeg, Belgard uſw.) erkanat worden war, wurde 
die Berzettelung der in ihm enthaltenen Perſouen tat- 
kräftig in die Hand genommen. Auskünfte für Auf 
ſtellungen erteilt Herr K. Rittershauſen, Charlotten- 
burg, Windſcheidſtr. 37. Scheine dagegen ſtellt aus- 
ſehließlich der Verwalter in Berlin aus. Es handelt 
ſich um drei umfangreiche Bände mit Amtshandlun— 
n aus obengenannten Jahren, vorwiegend bis 1806. 
Als Regtſter iſt einzig überliefert das Taufregiſter 
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uualphabetiſch). Es ift bisher für das Nachſchlagen au 
Amtsſtelle für Laien wie für den ungeſchulten Urkunds⸗ 
beamten der einzige feſte Anhalt geweſen. Notwendig 
iſt, daß die örtlich zuſtändigen Zivilgemeinden er— 
gänzend bei Aufſtellungen mitwirken. C. St. 


Ein Arhiv des deutſchen Erbgutes entſteht 

Wie bereits von amtlicher Seite angekündigt wor 
den ijt, jollen nach Beendigung der Umſchulungsaktion 
der deutſchen Standesbeamten durch, geſetzliche Regelung 
die Suppenämter gebildet werden. Es handelt jich 
hierbei um die Umwandlung der Standesämter, die 
in Zukunft alle Nachrichten über die einzelnen Per 
jonen ſammeln, die von den Gerichten oder den für die 
raſſiſche Eingliederung zuſtändigen Stellen eingehen, 
um im Laufe der Zeit ein großes Archiv des deutſchen 
Erbgutes zu ſchaffen, das nicht nur der Allgemeinheit 
und der Geſetzgebung, ſondern auch, jedem einzelnen 
Volksgenoſſen nutzbar gemacht werden foll. 

Hierunter fallen auch die Maßnahmen zum Schutze 


des deutſchen Schriftdeukmals durch die Herſtellung 
bon Bhotokopien ſämtlicher deut ſcher 
Kirchenbücher, die in den Sippenämtern' ver- 


einigt werden ſollen. Hierdurch wird der Nachweis der 
ariſchen Ab ſtamm-un g weſentlich erleichtert wer 
den. Gleichzeitig erhalten die Geſundheitsämter durch 
dieſe wertvollen Materialſammlungen der Sippenämter 
eine weitgehende Unterſtützung. Schließlich wird aber 
auch eine raſſiſch wertvolle Eheanbahn un g ermög— 
licht werden. Namentlich zu dieſem Zweck werden zur 
Zeit die Standesbeamten einer gründlichen rafie- und 
orbkundlichen, ſowie weltanſchaulichen Schulung unter— 
zogen. 

Im Zentratblatt der NEDAP. für Gemeindepolitik 
wird dem zukünftigen Sippenbeamten eine hohe Auf 
gabe geftelft: er fei für dieſes Amt nur dann geeignet, 
wenn er ſelbſt in vorbildlicher Ehe lebe, und bei der 
Vornahme der Eheſchließung käme es für ihn darauf au, 
wertvolle Lebensregeln und nicht nur leere 
Worte zu geben. Auch auf dem Gebiete der Namens 
gebung konne der Sippeubeamte viel Gutes ſtiften. Er 
konne mithelfen, die erſchreckend große Zahl undeutſcher 
Vornamen, die fith in den letzten Jahren eingeſchlichen 
haben, für die Zukunft zu verhindern. Auch die Sorge 
jür uneheliche Kinder jei ein weiteres Betätigungsfeld 
für den Sippenbeamten, und außerdem könne die Ver 
mittlung von Adoptionen an geeignete Eheleute, die 
keine Kinder haben, ſehr ſegensreich wirken. 


Hauptſtelle für auslanddeutſche Sippenkunde 

Die im März 1934 vom Dentichen Ausland 
Junſtitut, dem Volksbund für das Deutſchtum im Muse 
land und dem Verein für Württembergiſche Familien 
tunde ins Leben gerufene Hauptſtelle für auslanddeutſche 
Sippentunde iſt nunmehr dem Deutſchen-Ausland-In⸗ 


ut eingegliedert und der Leitung des Pfarrers 
Griſebach unterſtellt worden. Als Mitarbeiter find 


der Vorſitzende des Württ. Vereins für Familienkunde, 
Präſident 1. R. Scholl, und der bekannte auslanddeutſche 
Sippenforſcher Otto Lohr gewonnen worden, welch 
letzterer viele Jahre in Nordamerika zugebracht hat 
und als Kenner der eiuſchlägigen Verhältuiſſe bekannt 
iſt. Scholl hat die bei der Hauptſtelle in den erſten 
neun Monaten ihres Beſtehens einlaufenden Anfragen 
bearbeitet. Die Hauptſtelle will bei den Ausland- 
deutſchen den Sim für Familienforſchung, für deren 
Bedeutung und Pflege wecken und vertiefen; ſie will 
die verwandtſchaftlichen Bande zwiſchen den Binnen 
und den Außendeutſchen ſtärken und, wo jie im Lauf 


der Zeit in Vergeſſenheit geraten ſind, von neuem 
nachzuweiſen ſuchen. Die Tätigkeit der Hauptſtelle 


gliedert fich in eine theoretiſch⸗wiſſenſchaftliche und eine 
praktiſche. Erſtere hat zum Ziel die karteimäßige Er— 
faſſung der Familien des Ueberſeedeutſchtums und des 
Rußlanddeutſchtums; für das Deutſchtum der Tſchecho— 
ſlowakei und des europäiſchen Südoſteuns, des Baltikums 
ujv. beſtehen eigene ſippenkundtiche gentrafftellen. Die 


praktiſche Abteilung widmet fich der Auskunft anf An- 
fragen nach auslanddeutſchen Perjonen und Famitien 
und unterſtützt auslanddeutſche Familieuforſcher bei bin 
nendeutſchen Nachforschungen. D. A. J 


Volksbund der deutſchen ſippenkundlichen vereine 

Der vor kurzem im Sitzungszimmer der Reichs 
ſtelle für Sippenforſchung begründete Volksbund der 
deutſchen ſippenkundlichen Vereine BEN), Berlin NW 1 
Schiffbauerdamm 26, will lediglich einen Dachverein 
für alle ſippenkundlichen Organiſationen bilden, aljo 
in die Arbeit der Vereine nur inſoweit eingreifen, als 
es im Intereſſe des einheitlichen Zieles und aus poli 
tiſchen Erwägungen heraus unbedingt erforderlich iit. 
Von den Vertretern der einzelnen Vereine wurde in 
Erkenntnis der Notwendigkeit einer einheitlichen Zu 
ſammenarbeit der Wunſch geäußert, daß den Vorſitz des 
Volksbundes der von dem Herrn Reichsminiſter des 


Innern ernannte Leiter der Reichsſtelle für Sippen 
ſorſchung, Dr. Kurt Mayer, übernehmen wolle. Er 
antſprach dieſem Wunſch und berief ſeinerſeits eine 


Anzahl führender Sippenkundler ſowie mehrere Herren 
der ſtaatlichen Archivverwaltung und des Reichsnähr 
ſtandes in den Vorſtand. 

Der neugegründete Dachverein will bewußt das 
geſamte Deutſchtum, das Stun für Familienforſchung 
und Bedeutung der Blutsreinheit hat, erfaſſen, auch, 
über die Grenzen des Reiches hinaus. Er will aber 
auch in ſeinem Namen zum Ausdruck bringen, daß 
kulturelle, nicht politiſche Belange ſeine Aufgabe ſind, 
odah es jedem Auslandsdeutſchen möglich iſt, fich dem 
Volksbund anzuſchließen. Es iſt daher beider Zu⸗ 
ſammenſetzung des Beirates bewußt darauf Rückſicht 
genommen worden, auch einen Vertreter für die Aus 
landsdeutſchen hineinzuberufen, wie auch an der vor- 
bereitenden Verſammlung zwei Herren der Leitung des 
Volksbundes für das Deutſchtum im Auslande teil- 
nahmen. Die Aufnahmeanträge zahlreicher Vereine, 
denen ſtäudig noch weitere folgen, haben bewieſen, 
daß der Volksbund den Wünſchen der ſippenkundlich, 
interefſierten Kreiſe entſpricht und auf eine arbeits 
ſreudige Gefolgſchaft der Vereine rechnen kaun. Bei 
der Löſung der gemeinſamen ſippenkundlichen Auf 
gaben wird der Volksbund, wie es in der Gründungs 
verſammlung zum Ausdruck kam, aufbauen auf der 
alten, guten, oft erprobten Kameradſchaft unſexes 
Forſchertums. E. W. 


Tagung des volksbundes der deutſchen ſippenkundlichen 
vereine 

Am 7. Dezember 1935 fand zu Gotha die erſte 
große Tagung des Volksbundes der deutſchen ſippen— 
tundlichen Vereine ſtatt, an der als Vertreter der pom 
merſchen Sippenkundler Herr Geh. und Oberregierungs— 
rat i. R. Gerhard Wex, Stettin, teilnahm. Die gut- 
beſuchte und in vollem Einklang verlaufene Tagung 
brachte völlige Klärung der Satzungen des VS., der 
Beitragsfrage, der von den Vereinen zu bearbeitenden 
Sondergebiete, der ſippentundlichen Ausweiſe und von 
vielem anderen. 

Die deutſche Sippenforſchung darf jetzt behaupten, 
daß ſie zu einem feſten Block vereinigt an die Löſung 
ihrer gemeinſamen Aufgaben gehen wird. 


vereinigung der Berufsſippenforſcher 

In den Räumen der Reichsſtelle für Sippeufor⸗ 
ſchung zu Berlin wurde am 20. Dezember 1935 die 
„Bereinigung der Berufsſippenforſcher“ gegründet. Ihr 
Zweck iſt, den Berufsſippenforſchern den Zugang zu 
Archiven, Muſeen und ſonſtigen Sammlungen zu erleich— 
tern, fie zu einem feſtgefügten Stande zuſammenzuſchlie— 
hen und dieſem gebührende Anerkennung in der Deffeit- 
lichkeit zu verſchaffen. Die Mitglieder erhalten einen 
beſonderen Ausweis; der Beitrag wurde einſtweilen auf 
vierteljährlich RM. 2, feſtgeſetzt. Die Anſchrift der 
Vereinigung der Borufsſippenforſcher it: Berlin NW. Je 
Schiffbauerdamm 26. 


Ausweis der Berufsſippenforſcher 


Die Mitglieder der Vereinigung der Berufsjippen 
torier erhalten einen Ausweis mit Sichtvermerk des 
Leiters der Reichsſtelle für Sippenforſchung. Dieſer 
Ausweis enthält die Bitte an alle Bewahrer von 
Schriftdenkmalern, den znbaber nachdrücklich zu för- 
dern. Anmeldungen jind zu richten an: „Geſchäftsſtelle 
der Vereinigung der Berufsſippenforſcher in Berlin NT, 
Schiffbauerdamm 25% Beizufügen ſind: 

1. Der alte Ausweis (des Sachverſtändigen für Raſſe— 
forſchung), ohne deſſen Rückgabe kein Sichtvermerk 
erteilt wird. 


2. Ein Paßbilo für den Ausweis. 

D. Angaben der ſachlichen oder örtlichen Sonder— 
gebiete, für die Aufträge erwänſcht jind. 

. Ahnentafel des Bewerbers und ſeiner Ehefrau 


bezw. des Ehemannes). 

Kurzer Nachweis über bisherige Fachtätigkeit Ver⸗ 
öffentfichungen, Nennung von früheren Auftrag— 
gebern, evtl. Beifügung von Empfehlungen durch 
Staatsarchive, fachſpiſſenſchaftlichee Vereine und 
andere Stellen.) Wer Ahnentafeln, Tätigkeits 
bericht und Empfehlungen jehon der Reichsſtelle 
fur Sippeuforſchung oder dem früheren Reichs 
verein einreichte, braucht in der Anmeldung nur 
hierauf zu verweiſen und nur fein Paßbild ein 
zuſenden. 

Der Jahresbeitrag iſt auf 8, 
Mindeſtens die erſte Rate von 4, RM. muß vor lleber 
ſendung des Ausweiſes auf das Poſtſcheckkonto: Jobſt 
Heinrich v. Bülow, Sippenforſcher und Geschäftsführer 
in Berlin Nas, 7, Schiffbauerdamm 26, Poſtſcheckamt 
Berlin, Konto Nr. 129 263 eingezahlt ſein. 


Zuſammenſchluß aller Geſchlechter Staude, Staud, Staudt, 
Staudte und Staudigel 

In fünfzehnjähriger vorſchertätigkeit haben Kon 
mi k. Staudt, Juhaber der bekannten Exportfirma. 
Staudt & Co. in Buenos Aires und ich mehr als 25 
Geſchlechter Staude und ähnliche eingehend erforſcht. Das 
Forſchungsergebnis ſoll in Kürze veröffentlicht und ſo— 
mit allen Trägern des Namens Staude, Staudt, Staud 
te und Staudigel zugänglich gemacht werden. In einem 
in dieſem Hefte veröffentlichten Aufrufe wenden wir 
uns daher an alle Träger obiger Namen, unſer Vor- 
haben durch Mitteilung ihrer Namenfolge und ſonſtiger 
genealogiſcher Augaben freundlichſt zu unterſtützen, und 
rugen auch gleichzeitig zur Gründung und zum Beitritt 
iu den Staude-Verband Verband der Stauden, Stand 
Staudt-, Staudte- und Staudigel-Geſchlechter) auf. 

Gerade heute heißt es immer wieder ſich zuſam 
menſchließen und möglichſt ſtark machen zum Wohle des 
einzelnen und damit auch wieder des großen Ganzen 
neres Volkes, Nach unſeren Feſtſtellungen gibt es etwa 
10 20000 Namenträger, und das wäre doch immer 
eine kleine Macht. 

Die bisher eingehend erforſchten Staude, Staudt 
Staud-Linien find folgende: 

aus Annaberg Sachſen ſpäter Stralſund: 
ab etwa 1400. 2) aus Rothenburg o. d. T.: ab etwa 


RM. feſtgeſetzt. 


1440. 3) aus Leineck Bayreuth: ab etwa 1300 aus 
geſt. ca. 1880. 4) aus Großalmerode ſpäter auch 
Bayreuth ab etwa 1550: 5) aus der Rhön: ab etwa 
1468. 6) aus Tangermünde Stendal: ab etwa 1500. 
„) aus Schmiedeberg dann Görlitz: ab ca. 1400. 
5) aus Limburg Bitburg: ab etwa 1550 ausgeſt. 


1839. 9) aus Hillſcheid n. Arzheim. 10) aus Worms: 
ab etwa 1425. 11) Medard Boſeuback — Amerika: 


ab etwa 1510. 12) Roßberg Wolfersweiler ſpäter 


Amerifa: ab etwa 1570. 13) Gmünd Reutlingen: 
ab 1475 ausgeſt. ca. 1700. 14) Dürrenzimmern — 
Pforzyeim: ab etwa 1580. 15) aus Winterbach 


Schorndorf: ab etwa 1620. 16) aus Wümpfen: ab etwa 
1650. 17) aus Schmölln — Coburg — Nürnberg: ab 
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chea 1460. 18) aus Leiftug Plauen: ab etwa u 1500. 
19) aus Gr. Dorfhain i. Sachſen: feit 1612. 20) aus 
Parchim Mecklenburg: feit etwa 1750. 21) aus Alten- 
burg. 22) aus Livland Hannover. 

Um auch eine Ueberſicht über die heutigen Wohn- 
jibe der Staude, Staudt u. a. zu erhalten, habe ich 
mir ein Staude⸗Adreßbuch angelegt. ch bitte nicht 
nur alle Träger obiger Staude-Namen, ſondern alle 
deutſchen Sippenforſcher und ſonſtige familiengeſchicht— 
lich intereſſierte Perſonen, mir Adreſſen von Trägern 
des Namens Staude ele. freundlichſt mitzuteilen. An 
ſchriften ſind zu richten an: Familienarchiv 
Staude, Zoppot, Schäferſtr. 10. C. Staude. 


Buchbeſprechungen 


„Die Grundgedanken der Erbtunde und Raſſen⸗ 
hygiene in Frage und Antwort.“ Von Dr. med. Hans 
Krauß, Ansbach. Verlag der Arztlichen Rundſchau 
Otto Gmelin, München. 1935. 63 Seiten. Reich illu— 
ſtriert. RM. 1,80 geh., RM. 2,70 geb. 

Zahlreich ſind heute die Bücher, die in das Gebiet 
der Erbkunde und Raſſenhygiene einführen ſollen, nur 
wenige aber ſind geeignet, dem Laien dieſe Gebiete 
klar und leicht verſtändlich zu machen. Der Stoff dieſes 
Buches iſt in Frage und Antwort zerlegt, und daher iſt 
dem Leſer die Möglichkeit gegeben, ſich leicht das an- 
zueignen, was er auf dem Gebiete der Erbkunde und 
Raſſenhygiene wiſſen muß. Das Büchlein kann. jedem 
wärmſtens empfohlen werden. C. St. 


Vererbung, Raſſe, Volt. Von Erich Thieme. 
6. Auflage. 1935. Verlag und Druck B. G. Teubuer in 
Leipzig und Berlin. 59 Seiten mit 57 Abbildungen, 
Tafeln und einer Ahnentafel. Kartoniert RM. 1,20. 

Das Büchlein, herzhaft und friſch geſchrieben, iſt 
für alle diejenigen beſtimmt, die ſich die Grundlagen, 
dieſer wichtigen Gebiete erſchließen wollen. Nie wird 
man den Begriff Volk in ſeiner ganzen Tiefe verſtehen, 
wenn man den Sinn für die Familie, die man mit 
Recht die „Keimzelle des Staates“ und damit auch des 
Volkes nennt, verloren hat. Die Familie aber muß rein 
und geſund ſein, und darum iſt der Menſch und ſein 
Erbgut ein wichtiger Faktor für den geſunden Aufbau 
des Volkes. Was der einzelne wiſſen muß von Erblehre, 
Raſſentunde, Raſſenpflege und Familienkunde lehrt 
dieſes Buch, das vor allem der deutſchen Jugend dienen 
ſoll. C. St. 


Die Raſſe als Lebensgeſetz in Geſchichte und Ge— 
ſtttung. Ein Wegweiſer für die deutſche Jugend. Von 
Richard Eichenauer. Verlag und Druck von 
B. G. Teubner in Leipzig und Berlin. 1935. 2. Aufl. 
141 Seiten. 76 Abb. u. 2 Tafeln. Kart. RM. 1,80. 

Wer den Verfaſſer aus anderen ſeiner Werke tennt, 
wird erfreut auch zu dieſem neuen greifen. Und er 
wird belohnt werden. In klarer und einfacher Sprache, 
in ſachlicher Art macht uns Eichenauer mit ſeinem 
neuen Buche: Die Raſſe als Lebensgeſetz bekannt, ver- 
zichtet aber bewußt auf naturwiſſenſchaftliche Darlegun⸗ 
gen und wendet ſich in erſter Linie an die deutſche 
ugend. Juhaltlich zerfällt das Buch in 7 Abſchnitte: 
Die europäiſchen Raſſen körperlich und ſeeliſch betrachtet 
Raſſengeſchichte der indogermaniſchen Völker. Betrach⸗ 
tungen dazu. Das Judentum. Die Kunſt als Raſſen⸗ 
ſpiegel und die Geſtaltung der Zukunft. Das vielſeitige 
und umfangreiche Abbildungsmaterial wird beſonders 
willkommen fein. C. St 


Raſſenfibel. Von Dr. Robert Lehmann 
Verlag „Offene Worte“, Berlin W 35. 100 Seiten mit 
52 Bildern. Preis RM. 1, - ; 

Der Führer des neuen Reiches weckt überall neue 
Kräfte, macht ſich alte Ueberlieferungen guten Deutſch⸗ 
tums dienſtbar zum Wiederaufbau unſeres Volkes und 
zeigt damit auch auf wiſſenſchaftlichem Gebiete neue 
Bahnen. 
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Mitten im Problem der Neugeburt unſeres Volkes 
echt die Raffenfrage und damit das Wort „Dein Blut, 
dein höchſtes Gut“. 

Das vorliegende Buch behandelt in knapper und 
umfaſſender Darſtellung die Raſſenprobleme und ſagt 
hier und dort auch etwas Neues. Die Folgen der 
im deutſchen Volke wirkſamen Stammes- und Raſſen⸗ 
vermiſchungen ſind darin ſo knapp und klar heraus⸗ 
gearbeitet, daß das Buch jedem Deutſchen zum Stu⸗ 
dium empfohlen jet. C. St. 


Mein Ahnenbuch. 3. Aufl. 81. 130. Tauſend. 
Mit einer Ahnentafel und einer Anleitung zur Familien— 
forſchung. Herausgegeben vom Verlag Karl Kauviſch, 
Hamburg 39, Goldbeckufer 25. Preis einzeln RM. 0,25, 
Mengenpreis 10 Stuck je NM. 0,24, ab 50 Stück je 
RM. 0,21, ab 100 Stück je RM. 0,20. Geſchenkausgabe 
auf beſtem Schreibpapier und in biegſamem Leder ae- 
bunden RM. 1,50. 

„Mein Ahnenbuch“ im Brieftaſchenformat iſt eine 
geſchmackvolle und zugleich die praktiſchſte Neuerſcheinung 
iu der Flut der neuen Vordrucke. Es ijt äußerſt handlich 
(Format 101X15) und bietet auf 24 Seiten Raum für 
die wichtigeren Angaben aller Ahnen bis zur V. Gene 
ration Ururgroßeltern) ſowie namentlicher Aufführung 
auch der VI. Generation. 

Die Seiten 1 -7 find für den Probanden (Ahnen 
träger) und ſeine Familie vorgeſehen und enthalten 
Raum für die notwendigſten Perſonalien und Daten 
aus dem Leben des Buchinhabers. Es folgt dann 
Platz für biologiſche Angaben, Ehe und Kinder, Schwie 
gereltern und Erinnerungen aus dem Leben. Die Seiten 
8-23 find für die Almen vorgeſehen Eltern bis Urur 
großeltern), und Seite 24 ſoll in Kürze das enthalten, 
was der Buchinhaber von ſeinen Vorfahren weiß. 

Dieſes Büchlein, das früher leider unter dein Titel 
Mein Stammbaum“ herausgegeben wurde, erfreute 
ſich ſchon in der 1. und 2. Ausgabe großer Beliebtheit, 
denn ausgefüllt und in feinen tatſächlichen Angaben 
dund die Beifügung der notwendigen Urkunden ergänzt. 
iit „Mein Ahnenbuch“ nicht nur eine äußerſt wert 
volle Materialienſammlung für die eigene Sippen 
geſchichte, ſondern zugleich auch der beweiskräftige Ab 
ſtammungsuachweis für feine Beſitzer und feine Nach! 
tommen. Loſe beigefügt find eine Ahnentafel in qra 
phiſcher Darſtellung und eine kurze Anleitung zur Fa 
milienforſchung, die alles enthalt, was der Laie wijfen 
muß, um bei feinen Forſchungen vor Fehlſchlägen, 
unnützen Fragen und Geldausgaben bewahrt zu bleiben. 

Daß das Büchlein ein Wegbereiter ſein will für 
den deutſchen Staats- und Volksgedanken, für echtes 
Deutſchtum, iſt ſein beſter Ruhmestitel, und darum muß 
es warm empfohlen werden. ESt 


Meine Familie und Sippe, Formularbogen Nr. 
180. 184 (je 4 Seiten). Leipzig: Degener & Co. 1934. 
Preis: je 0,10 NM. Titelbogen 6, RM. Kleinmappe 
„ MD, fertige Hefte in feſtem Kartonumſchlag, Nr. 
179. Ahnentafel bis zur Meihe der 8 Urgroßeltern 
Stück 0,80 RM., bis zur Reihe der 10 Ururgroßeltern 
RM. 1,50 uſw. Fertige Bücher in Ganzletnenband 2,50 
bis 3,10 NN. 

Jeder Formularbogen, der für ein Ehepaar be: 
rechnet ift, beſteht aus 4 Seiten, auf denen für die 
wichtigen Angaben, insbejondere auch in biologiſcher 
Hinſicht, Raum iſt. Auch für Bilder und Lebeuslauf iſt 
Platz vorgeſehen. Jeder kann durch Benutzung von 
Kleinrucken⸗Einbänden die gewünſchten Buchſtärken und 
Formularzuſammenſtellungen ſelbſt wählen, wodurch 
dieſe Alben manchen Stammbüchern überlegen ſind 

C. St. 


Degener's Wer iſt's? X. (Jubiläums-) Ausgabe. 
Vollig nen bearbeitet und um rund 7000 Neuaufnah⸗ 
ten bereichert. Groß-Oktav, über 1900 Seiten mit rund 
3800 Spalten, 18000 Selbſtbiographien mit Angaben 
über Herkunft, Familie, Lebenslauf, Vorfahren, Bils 
dungsgaug, Veröffentlichungen und Werke, Lieblings- 


beſchaſtigung, Mitgliedſchaft bei Geſellſchaften, Auſchrift 
u. a. Mitteilungen von allgemeinem Intereſſe. Pſeudo⸗ 
uymen⸗Lexiton von rund 5000 Namen und einer Toten⸗ 
liſte von rund 3000 Namen. Begründet und Heraus- 
gegeben von A. L. Degener. Verlag Herrmann Dege⸗ 
ner. Berlin 1935. Lwd. 44, NM. 

Zu jenen Büchern, die über Vorfahren Auskunft 
geben können und daher nicht nur für den Familien, 
ſondern auch für den Raſſeforſcher unentbehrlich ſind, 
gehört unzweifelhaft Degener's Wer iſt's, das ſoeben 
bedeutend verbeſſert in X. Ausgabe erſchienen iſt. Das 
Rieſenwerk, denn eine gewaltige Arbeit iſt es, ſchlägt 
alles aus dem Felde, was allenfalls neben ihm genannt 
werden könnte. Es vereinigt die Vorzüge der fachmän⸗ 
niſchen Gelehrten⸗, Schriftiteller-, Künſtlerlexika, über 
deren engen Raum es weit hinausgeht, mit denen 
einer Enzyklopadie. Jeder, der ſich mit Perfonen- und 
Familiengeſchichte, Raſſeforſchung, Vererbungslehre, Ge- 
Uealogie beſchäftigt, wird aus dieſem Buche mit Nutzen 
ſchöpfen können, denn unter den aufgeführten Per⸗ 
jonen finden wir alle jene führenden Geiſter, deren 
Namen heute einen Klang haben: Politiker, Staatz- 
manner, Militärs, Gelehrte, Künſtler, Schriftſteller, 
Großinduſtrielle, Kaufleute ete. 

Daß in einem ſo umfangreichen Werke auch bier 
und dort Mängel auftreten, iſt berſtändlich. Dadurch 
kann fein Wert aber nicht geſchmälert werden; es muß 
jedem Jutereſſenten warm empfohlen werden. Ju der 
Handbibliothek des Familien- und Raſſeforſchers iſt 
vorn ſein Platz. C. Staude. 


Oſtdeutſchland (Pommern, Poſen, Baltikum, Oft- 
und Weſtpreußen). Bücher, Auſichten, Urkunden, Auto⸗ 
graphen. Katalog 347 von J. A. Stargardt, Antiquariat, 
Berlin W 35, Derfflingerſtr. 4. 

Wir machen alle Familtenforſcher auf den Katalog 
aufmerkſam. Die letzte Ausgabe bringt über Pommern 
32) Titel und wird auf Anfordern koſtenlos überſandt. 
Die ſeit 1830 beſtehende Firma verfügt über weit ver- 
zweigte Verbindungen und empfiehlt ſich zur Beſchaffung 
auch anderer einſchlägiger Werke, insbeſondere von Fa⸗ 
miliengeſchichten. 


Der „Große Brockhaus“ Band 20 
Wau bis 3z. 772 Seiten, in Leinen 
Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig. 

Der Brockhaus ift feit 125 Jahren ein Lebens 
buch aller Deutſchen geworden, die den vollen. geiſtigen, 
wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Zuſammenhang mit 
dem geſamten Leben in Vergangenheit und Gegenwart 
beſitzen wollen. Es ift das populärſte Handbuch des 
Wiſſens. Das heißt nichts anderes, als daß hier mit 
dem geſamten Wiſſen unſerer Gelehrten und unſerer 
praktiſchen Arbeitsmeuſchen ein ſtändiger Dien ſt a m 
Volke geleiſtet wird. Das Dritte Reich ſteht unter 
dem Geſetz, das Adolf Hitler ihm gab: Durch Leiſtung 
wie durch Charakter, durch die im kleinen wie im großen 
zur höchſtmöglichen Vollendung aufſteigende Tat, durch 
die Volksverantwortung im Denken und in der Ge- 
ſiunung muß das deutſche Volk feinen Neuaufbau durch— 
führen und ſich wieder zur alten Höhe, zu neuen, Hohen 
emporringen. Es gibt keinen beſſeren Beweis für die 
Erfüllung dieſes Befehls, durch Leiſtung groß zu 
werden, als gerade die neue 15., völlig durchgearbeitete 
Auflage von Brockhaus! Konverſationslexikon, die jetzt 
einheitlich „Der Große Brockhaus“ zum Unterſchied von 
dem „Kleinen Brockhaus“ heißt und 20 Bände umfaßt. 
Als 1928 der erſte Band der neuen Auflage erſchien, 
kämpfte der Führer des Dritten Reiches noch um das 
Erwachen des deutſchen Volkes! Deutſchland hatte 
noch ſchwere wirtſchaftliche Jahre und ernſte politiſche 
Wandelungen durchzumachen, bis im Frühjahr 1935 
der 20., der letzte Band der Auflage erſcheinen konnte. 
Kein Ereignis hat den Verlag F. A. Brockhaus und 
ſeine Mitarbeiter dazu bringen können, die Arbeit, die 
produktive Leiſtung an der Ausgeſtaltung der Neuanf- 
lage des „Großen Brockhaus“ zu unterbrechen. Dieſe 
Leiſtung IE aber dadurch möglich geweſen, daß die Be 


Schlußband): 
RM. 23,40. 


ateher, die im Jahre 1928 fich zur Neuauflage des 
„Großen Brockhaus“ bekannt hatten, dem Unternehmen 
treu geblieben find. Es ift dadurch der Beweis er- 
bracht, daß der „Große Brockhaus“ nicht nur ein 
außerer Beſitz des deutſchen Volkes iſt, ſondern auf das 
natürlichſte zum deutſchen Leben gehört. 

Hanns Martin Elſter. 


Georg Webers Weltgeſchichte in überſichtlicher Dar- 
ſtellung völlig neu bearbeitet von Fr. Th. Roland 


Jubiläumsanflage (25). Verlag von Wilhelm Engel 
mann, Leipzig. XV und 576 Seiten. Lexikon⸗Oktav. 


Feinſtes holzfr. Papier. Ju Ganzleinen geb. RM. 9,80. 
Mitten im großen geſchichtlichen Erleben unſerer 
Zeit iſt die Freude an der Verſenkung in Geſchichts⸗ 
bücher neu erwacht. Jetzt können wir durch die Dar 
ſteller der Geſchichte die vergangenen Zeiten fo erleben, 
daß wir tiefer mit unſerem Volke und unſerem Schickſal 
verwachſen. Wir, die wir Familienforſchung treiben, 
werden auch beſonders Geſchichtswerke beſten Formats 
nicht entbehren können und immer gern zu Büchern 
greifen, die ſowohl die Geſchichte unſerer Vorfahren, 
als auch des deutſchen Volkes und der Welt lebendig 
und wahrheitsgetreu behandeln. Georg Webers „Welt⸗ 
geſchichte“, die jetzt von Fr. Th. Roland in überſichtlicher 
Darſtellung als 25. Jubiläumsauflage vollig neu be- 
arbeitet wurde, bringt bei ſcharfer Kürzung des um⸗ 
fangreichen Stoffes ein ausgezeichnetes volksbiolo⸗ 
logiſches Weltbild in der Geiſteshaltung des Dritten 
Reiches. Die Weltgeſchichte wird hier als aufs eigene 
Volk bezogener Kampf der verſchiedenen Raſſeſeelen 
mit dem Stolz auf die eigene Raſſe dargeſtellt. Das 
Buch ift ein reicher Quell geſchichtlichen Wiſſens und 
wird ſich einen dauernden Platz im deutſchen Volk 
erwerben. C. St. 


Geſchichts⸗Fibel. Zuſammengeſtellt und bearbeitet 


bon Dr. W. Zimmermann. Verlag „Offene 
Worte“, Berlin W 35. 140 Seiten mit 88 Bildern 


und Zeichnungen im Text. Berlin 1934. RM. 1,—. 

Der Geſchichts⸗Unterricht legt heute Wert darauf, 
uns die Kultur der vergangenen Jahrhunderte lebendig 
vorzuführen. Nicht der Staat, ſondern die Nation ſteht 
im Mittelpunkte der Geſtaltung. Wir begleiten das 
deutſche Volk auf feiner mühſeligen, oft unterbrochenen 
Wanderung zur ſtaatlichen und völkiſchen Einheit, die 
daun der unbekaunte Soldat des Weltkrieges, Adolf 
Hitler, zu verwirklichen vermochte. 

Das Büchlein ift ſomit beſtens geeignet, die Jugend 
ſoſwohl zum geſchichtlichen Verſtändnis, als auch zum 
Nationalſozialismus zu erziehen. Anzuerkennen iſt die 
beſcheidene Preishaltung, wodurch das gutbildende Büch⸗ 
lein vielen zugänglich wird. C. St. 


Marinefibel. Von Dr. Eberhard v. Mante N), 
Bicegdmiral a. D. Verlag „Offene Worte“, Berlin 
W. 35. 132 Seiten mit 45 zum Teil bunten Tafeln. 
Preis l, RM. 

Ich muß als alter Seemann bekennen: Dieſes 
Buch erfüllt ſeine Aufgabe in vollſtem Maße. Und 
ſowohl Verfaſſer als auch Verleger haben ſich mit der 
Herausgabe dieſes ſo lehrreichen Büchleins ein, großes 
Verdienſt erworben. Dieſe kleine, fo preiswerte Fibel iſt 
eine einfache Brücke in ein unbekanntes, aber under 
ſchönes Gebiet. Es ſind alle wichtigen Gebiete der See— 
fahrt in einfacher, volkstümlicher Darſtellung gegeben. 
Aus dem reichen Juhalt feien u. a. folgende Abſchnitte 
erwähnt: Wind und Wetter, Seemanuſchaft, Tauwerk, 
Blöcke, Boote und Bootsdienſt. Vom Segeln, von Aus 
weichregeln, Lichtern auf Schiffen, von Hafen und Hafen⸗ 
anlagen, Fiſcherei, Lotſenweſen, vom Schwimmen, SOS, 
aus dem Leben der MNeichsmarine, Kriegsſchiffarben, 
Handelsſchiffarben, das Steuern eines Schiffes, Signa- 
liſieren, Flagge und Kommandozeichen, Himmelskunde, 
Uniformen der Marine, Winfer- und Morſeſignale. Wer 
zur Erholung aus dem Binnenland ans Salzwaſſer 
geht, wird zahlreiche Fragen haben. Es gibt keine, die 
in dieſem Büchlein unbeantwortet bleibt. Da das Wort 
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in praktiſchen Dingen ja viel weniger ſagt als das Bild, 
ij die Fibel ganz beſonders reich mit Bildmaterial aus 
der ſeemänniſchen Praxis ausgeſtattet worden und wird 
darum gewiß in weiteſten Kreiſen des Volkes, beſonders 
auch bei der Jugend, großen Anklang finden. 

C. Staude. 


Deutſche Ortswappen. 


Heft 9. Preußen, Provinz Pommern, Oft- 
preußen und Provinz Grenzmark, Poſen-Weſtpreußen, 
Thüringen, Mecklenburg⸗Schſwerin, Krs. Oberfranken, 
Unterfranken und Oberpfalz. Zeichnungen und DUB 
von Prof. Otto Hupp. Herausg. Kaffee⸗Handels A.-G. 
Bremen 1935. 259 Wappen und 4 Titelblätter: Wappen 
Pommern, Oſtpreußen, Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen 
und Thüringen. (Neues Wappen von 1933.) 


Es ſind heute ſchon ſo mancherlei nützliche Kent- 
niſſe durch alle möglichen Sammlungen von Neflame- 
marten verbreitet worden, es gibt aber wohl ſicher kein 
Unternehmen dieſer Art, das ſich an wiſſenſchaftlicher 
und kunſtleriſcher Bedeutung meſſen konnte mit dem fo 
hervorragenden Wappenwerk der Kaffee⸗Hag. 

Das ganze Werk, das nun 9 Hefte mit 2544 Orts, 
wappen⸗Abbildungen umfaßt und nach. Vollendung an— 
näpernd 2800 Wappen zeigen wird, ijt einzig in ſeiner 
Art, zumal neben den Bildern, gezeichnet von dem Alt— 
meiſter der Heraldik Profeſſor Otto Hupp, bei jedem 
Ort ein lurzer Ueberblick über das Wichtigſte aus fei- 
ner Geſchichte, die Einwohnerzahl und eine heraldiſch 
einwandfreie Beſchreibung des Wappens gegeben wird. 
Auf der Rückſeite der Titelblätter ift jeweils eine zu— 
jammenfaſſende Geſchichte des betreffenden Geſamtge— 
bietes gegeben. 


Zu 2 oder 3 Heften gehört eine prächtige Leinwand— 
decke, ſodaß für die ganze Sammlung 4 Einbanddecken 
Verwendung finden. Die nunmehr vorliegenden 9 Hefte 
ſind ein wirklich herzerfreuender Anblick, wenn man 
dieſe vielen Hunderte von Wappen eingeordnet und das 
Ganze in dem patent konſtruierten Sammelband ſauber 
untergebracht hat. Nie zuvor hat die Heraldik einen ſol⸗ 
chen Widerhall gefunden wie heute, und ſo iſt gerade 
dieſes Buch den vielen Freunden der Heraldik ſehr zu 
empfehlen. Das vorliegende Heft, das u. a. 71 Wappen 
unſerer Provinz Pommern enthält, wird gerade für die 
pommerſche Jugend von Intereſſe ſein, zumal es ein 
leichtes it, durch Sammeln von Wappenſcheinen, die 
den Kaffee⸗Hag⸗Packungen beigelegt ſind, das Werk au 
beſchaffen. C. Staude. 


Das Bürgerwappen. Ein Buch von den Wappen 
und Eigenmarken der deutſchen Bürger und Bauern 
Von Dr. Konrad F. Bauer. Verlag der Hauſer⸗ 
preſſe (Haus Schaefer), Frankfurt a. M. 1935. 78 S. 
mt 99 Holzſchnitten. Kart. RM. 2,40, Ganzleinen 
RDM. 3,40. 

Das kleine Büchlein iſt eine gute Einführung 
in die ſo ſchöne, reiche und lebensvolle Bilderſprache 
der Wappenkunſt. Der Verfaſſer hat es gut verſtanden, 
die Wappenkunſt dem Laien lebendig vor Augen zu 
fithren. Wir leſen vom Urſprung der Wappen und von 
Haus⸗ und Hofmarken und erfahren von den fröh⸗ 
lichen Namenszeichen — den redenden Wappen 
und den Eigenzeichen, die auf den Beruf oder Namen 
ihrer Träger deuten. Von Wichtigkeit iſt auch das 
Kapitel: Von Wappenrecht und von Wappen- und Zeichen⸗ 
brauch. Das Schlußkapitel ift der Annahme neuer 
Wappen gewidmet, denn auch heute noch iſt es jedem 
Deutſchen geftattet, ein Wappen zu führen. Das Buch 
wird dem wahren Weſen der ewig jungen Wappenkunſt 
in vollkommener Weiſe gerecht. Dr. K. Kl. 


Pommerſche Jahrbücher, herausgegeben vom Nii- 
giſch⸗Pommerſchen Geſchichtsverein zu Greifswald und 
Stralſund. 28. Band. Univerſitätsverlag Ratsbuchhand⸗ 
lung L. Bamberg. Greifswald 1934. 265 Seiten, 1 Ab 
bildung, 2 Ahnentafeln. Preis broſch. RM. 5, 
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Dies Buch ſteht ganz im Banne des 700 jährigen 
Jubiläums der Stadt Stralſund. Fritz Adler gibt 
uns in ſeiner Abhandlung „Das Stralſundiſche Ge⸗ 
ſchlecht der Möller“ einen ausgezeichneten Einblick in 
das ſtädtiſche Leben des 15. und 16. Jahrhunderts, be- 
zogen auf eine Reihe von fünf Vertretern eines der cin- 
flußreichſten Geſchlechter. 

Die nächſte Abhandlung: „Chriſtian Ketelhoet“ iſt 
von Pommerus hervorragendſtem Geſchichtsforſcher, Prof. 
D. Dr. Martin Wehrmann, Stargard, verfaßt und mit 
ſeltener Klarheit geſchrieben. Chriſttan Ketelhoet, der 
Reformator von Stralſund, hat ſich um das Kirchen— 
weſen Stralſunds beſonders verdient gemacht und ge- 
hört zu jenen Männern, die bei der Erinnerungsfeier 
der Stadt unter ihren Wohltätern genannt zu werden 
verdienten. Er war, wie er in der Urſchrift unter ſeinem 
Bilde in der Nikolaikirche genaunt wird, Repurgator 
ecclesiae Sundensis. Seine Tochter Catharina, die mit 
dem Stralſunder Pastor M. Jonas Staude verher— 
ratet war, hat eine große Nachkommenſchaft hinterlaſſen. 

An ebeuſo hervorragender Stelle ſteht der Bürger 
meiſter Johann Albert Dinnies, deſſen Lebensbild uns 
Profeſſor Dr. Fritz Curſchmann gibt. Seinem Sammel- 
elfer verdanken wir einen bedeutenden genealogiſchen 
Nachlaß, bekannt unter dem Namen: Stemmata Yun- 
densia (Stammfolgen von 230 Stralſundiſchen Fa 
intlien. Die Ahnentafel Dinnies und feiner Frau Catha 
rina Lobes, jowie eine Verwandtſchaftstafel Hagemeiſter 

Bitter Dinnies Schwartz Chariſius - Bufchmann- 
Lobes illuſtriert Curſchmauns aufſchlußreiche Arbeit. 

Weit über die Greuzen Deutſchlands it der Ent 
decker des Sauerſtoffes, Carl Wilhelm Scheele, bekannt 
geworden. Mit großem Fleiße bringt Dr. Peter Pooth, 
Archivar in Stralſund, eine ausgezeichnete Biographie 
des großen Gelehrten, die auch die Abſtammung Scheeles 
berückſichtigt. 

Es folgt ſodaun ein Aufſatz von Dr. Erich Gülzow 
über den Stralſunder Geiſtlichen Gottlieb Mohnike 
und zum Schluſſe eine äußerſt wertvolle Arbeit Haus 
Zieglers: Geſchichtliche und landeskundliche Literatur 
Pommerns 1932 und 1933 mit Nachträgen für frühere 
Jahre, wodurch das Heft ungemein gewinnt und für 
pommerſche Geſchichts- und Familienforſcher zu emp- 
fehlen ift. C. St 


Deutſche Geſchichte. von Dr. Richard Su 
chenwirth. Verlag Georg Dollheimer in Leipzig, 
1954. 616 Seiten mit Verzeichnis der wichtigeren 
Perſonennamen, Schlachten und Friedensſchlüſſe, 41 
Kunſtdrucktafeln, 6 mehrfarbigen Geſchichtskarten und 
“ Kartenſtizzen. Eleg. Ganzleinenband. Preis 4,80 MM. 

Mit der Notwendigkeit der Umwertung vieler 
Werte, die die Nationalſozialiſtiſche Revolution brachte, 
muß auch die Beurteilung mancher Geſchichtsepochen 
eine Aenderung erfahren. Mit viel Geſchick nimmt 
Suchenwirth, der als einer der erſten führenden Vor- 
tümpfer des Natioualſozialismus in Oeſterreich dieſer 
halb den ärgſten Verfolgungen der öſterreichiſchen Re 
gierung und ſchweren Leideuszetten im, Anhaltelager 
Wöllersdorf ausgeſetzt geweſen iſt, die Aufgabe in An 
griff, über einer Aufreihung der Ereigniſſe den trei 
benden volks- und kulturpolitiſchen Kräften nachzu— 
ſpuren. Eine fchöne, kräftige Sprache, glückliche For- 
mulierungen bei der Bewertung einzelner Abſchnitte 
und der Charaktertſierung der geſchichtlichen Geſtalten 
machen die Lektüre zu einem Genuß. Suchenwirth⸗ 
halt ſich im weſentlichen au die geſchichtlichen Tatſachen 
uno bringt auch viele Einzelheiten. Das Buch iſt als 
Nachſchlagewerk ſehr wertvoll, wobe 41 Bildtafeln und 
13 Geſchichtskarten zum erſten Verſtänduis viel bei 
tragen. C. Staude. 


Deutſchland, Scholle und Schicksal. Lieder, Balla- 
den und Zeitgedichte von Franz Lüdtke. („Aus 
deutſchem Schrifttum und deutſcher Kultur“, Band 
491/492.) 2. Auflage. Verlag Julius Beltz, Langen 
ae 127 Seiten. Broſchiert AM. 0,51, gebunden 
RM. 0,90, Geſchenkausgabe RM. 2,90) 


Franz Lüdtke iſt 1892 in Bromberg geboren. Als 
langjähriger Führer des Deutſchen Oſtbundes und Der- 
ausgeber der Zeitſchrift „Oſtland“ hat er den Kampf 
für die verlorene Heimat gekämpft und ſich bleibende 
Verdienſte erworben. Er ift mit der Begeiſterung des 
Dichters für ſie eingetreten, der in Proſaſchriften 
ihre Landſchaft und ihre Menſchen zeichnete und nut 
hier als Auswahl aus mehreren vorerſchienenen Gedicht⸗ 
banden eine Auswahl unter dem Neunwort „Scholle 
und Schickſal“ darbietet. Sie weiſt indeſſen über die 
engere Heimat hinaus auf Dentſchland, das größere 
Vaterland. Was die deutſche Seele ſucht und ſehnt, 
ihre tiefſte Verwurzelung, ihre Seligkeiten und ihre 
Note, ihr Ringen mit Gott und Schickſal, alles klingt 
aus Lüdtkes Gedichten und wäre lang verklungen, 
ware der Klang nicht deutſch und echt. So mag man 
denn dieſen Gedichtband zu dem legen, was man griff⸗ 
bereit gern um ſich hat, um daraus zu, ſchöpfen, wenn 
es gilt, eine Stimmung an Verewandtem zu vertiefen, 
um Troſt zu ſchöpfen und Mut und um eine leere 
Viertelſtunde zur Fülle werden zu laſſen! Reepel. 


Unſer Oſtpreußen. Von Dr. Leo Wittſchell. 
69 Abb. Preis 3,50 RM. Verlag Velhagen & Klaſing, 
Bielefeld und Leipzig 1934. 


Oſtpreußen — Bollwerk und Juſel, Land mit dem 
Januskopf. Fernſtes Gegengewicht im ſlawiſchen Feld 
gegen den romaniſierenden Weſten. Aeußerſte deutſche 
Landſchaft und fremdeſte zugleich im Ringwall der 
Deutſchen. Die Grenze ſchärfſt Sinn und Sicht für 
die Gegenſatze — für das Profil der Völker und die 
Formenſprache der Landſchaft. Den Deutſchen im Reich 


blieb es fremdeſter, unwahrſcheinlichſter Teil des 
Reiches. Und vor der Unkenntnis ſteht das Geſpött 


Denn im Urpreußen ift Baltland, Rußland und 
Fiunland. Da ſind um Pregel und Memel Wälder 
der Ruſſen — letzte Streu der Taiga, Seen der Finnen, 
fruchttreibende Meder der Balten. Da ijt das mongo- 
loide Geſicht des Oſtens, das die Höcker der Bator- 
knochen hart unter die dünne fahle Haut treibt, der 
wortfarge, nach innen gekehrte Menſch Maſurens, der 
faliſche Bauer und Kaufmann, 'oſtelbiſche Funker mit 
der bäuerlichen Würde baltiſcher Barone. Es gibt da 
litauiſche Weiſen voll aller Schwerblütigkeit des 
Slawentums, und es erzeugte trotzdem den „preußischen“ 
l. Der Geiſt von Potsdam, der Imperativ Kants, 
Die ſynthetiſche Spekulation des Sterneuguckers Qo- 
pernikus, die ſoldatiſche Ausgerichtetheit des Ordens, 
der niederſächſiche Siedlergeiſt und die hanſeatiſche 
Unternehmungsluſt vereinigen ſich hier auf altpreußi⸗ 
ſchem Boden noch einmal, ehe ſich die deutſche Reichs⸗ 
idee in der ſlawiſchen Welt verflüchtigt. Die typiſchen 
Zuge Preußen-Deutſchlands vereinigen fich zum letzten 
Mal, um in herbem Ausklang, in ſchwerblütiger 
Miſchung den Begriff Oſtpreußen, herauszuſtellen. Iſt 
es nicht ein ſymboliſches Gleichnis von höchſt dra- 
matiſchen Ausmaßen, wenn einzig hier, wo weſtliches 
und öſtliches Europa fich die Hand reichen, der Weft- 
krieg auf deutſchen Boden übergriff, Oft- und Weft- 
europa im ehernen Waffengang nochmal um die Ent- 
ſcheidung mit „letzten Mitteln“ rangen? Wir haben 
den Helden von Tannenberg eingeſenkt in dieſe Erde 
— ein Menſch, der feine Heimat ſchützte. Aber ein 
völkiſches Schickſal hat in ihm Geſtalt und Kraft 
des Mythos erreicht. — Doch hier ſollte von einem 
Buch die Rede ſein — und das iſt ſchon deshalb nicht 
ganz leicht, weil der Autor es jo gut verſtanden hat, 
auf den wenigen Textſeiten (19) das völkzſche Werden 
Oſtpreußens in beredten Bildern zu ſammeln. Die 
Sprache des Mittlers hat den Ausdruck dieſes Landes 
angenommen. Kühl bis an die Grenze der Sachlichkeit, 
iſt ſie doch nach der anderen Seite hin von beherrſchter 
Leidenſchaftlichkeit. Nichts von der Begeiſterung ziviler 
Volksmengen, jondern vom hochreißenden Zuruf einer 
marſchierenden Truppe. Die in ähnlichen Arbeiten 
erfahrungsgereifte Verlagsleitung hat mit ſicherer Hand 
in Dr. Wittſchell einen Mittler gefunden, der fern 


der ſelbſtgefälligen Geſte autoritätsſüchtiger Wiſſen— 
ſchaft, fern der Formloſigkeit der Schwärmer, gleich 
einem Architekten, der die mathematiſche Form mit 
der Kraft des künſtleriſchen Ausdrucks erfüllt, das 
Bild des Landes Zug um Zug aufbaut. Nicht nur 
für den Freund und Kenner, ſondern jo, daß jeder 
deutſche Leſer unter Hinzuziehung einer Atlaskarte 
Oſtpreußen in feiner großen Zügen kennen und feine 
geopolitiſche und völkiſche Aufgabe verſtehen lernt. 
Das Buch iſt alſo nicht nur für die „Gebildeten“ 
geſchrieben, womit der Verlag ſeine nationale und 
ſoztale Aufgabe richtig aufgefaßt hat. Der Eindruck 
der Geſchloſſenheit, der fih dem Leſer ſchnell über— 
ſchreibt, hebt ſich augenehm gegenüber ähnlichen Mr- 
beiten heraus (ſtehe das in dieſen Blättern angezeigte 
Werk: Das Friſche Haff und die Friſche Nehrung). Das 
Tiefſte und Schönſte ſagt der Autor in dem Eingangs- 
kapitel: Die oſtpreußiſche Landſchaft und in dem Schluß 
kapitel: Der oſtpreußiſche Menih. Dabei wird die 
Stellung des Ordens in ein neues, nicht landläufiges 
Licht gerückt, und der Charakter des oſtpreußiſchen 
Menjchen als ein Ergebnis der Verſchmelzung baltiſcher, 
ſlawiſcher und germaniſcher Volksteile aufgefaßt. Für 
die Richtigkeit ſolcher Deutung bürgt die von jeglicher 
nationalen und völkiſch⸗raſſiſchen Polemik freie Hal⸗ 
tung des Verfaſſers. Die oſtpreußiſchen Teillandſchaften 
werden von Weſten nach Oſten unter den alten Namen 
dargeſtellt, die heute faſt für alle moch erhalten jind, 


als da ſind: Pomeſanten, Oberland und Ermland, 
Nataugen und Harten, Königsberg, Samland und 


Nehrungen, Nadraunen, Maſuren. Warum iedoch fehlt 
Memelland? Die Frage muß hier geſtattet ſein. Po⸗ 
litiſche Rückſichten dürfen vor allem uns oſtdeutſche 
Meuſchen nicht hindern, Dinge nicht in Vergeſſenheit 
geraten zu laſſen, mit deren proviſoriſcher Regelung wir 
uns nicht abfinden können. Staatsgrenzen find poli 
tiſche Zufallsprodukte von beſchränkter Dauer, Volks⸗ 
grenzen haben nahezu Ewigkeitswert. 

wäre eine ungeiſtige Verkürzung der Bericht 
erſtattuug, die Bilder, das Schönſte am Buch, zu 
neunen. Aber daß die 69 Abbildungen der Mono 
graphie zu einer vollendeten Geſamtwirkung verhelfen, 
muß man jagen. Von ihnen reden, hieße Muſik er 
klären. Sie werden uns Stück um Stück wie ehrwürdige 
Symbole gereicht: Bauten, Stadtanſichten, Landſchaft, 
Meer und Kunſtwerke. Mit der größten mittelalter— 
lichen Burganlage, der Marienburg, hebt es wie eine 
Fanfare an und ſchließt mit dem Ritter, der, den 
Zweihänder bei Fuß, als Abſtinmungsdenkmal fich 
vor der gleichen Burg erhebt. Daß es dazwiſchen ſehr 
verſchiedene Dinge in Oſtpreußen gibt, war ſchon geſagt. 
Akademtſcher Jeſuitenſtil und Bauernbarock, Bernſtein⸗ 
bergwerke und lübiſche Speichergaſſen, mordiſche Steil- 
küſten und impoſante Dünenwüſten, wikingiſche Kuren- 
kähne und Eisſegeljachten, Trakehner und Elche, gotiſche 
Türme und Augsburger Binnenhöfe, holläudiſche 
Häuſerfronten und öſtliche Marktplätze, finniſche Seen 
und brandendes Meer. 

Fehlt noch etwas? Vielleicht Bilder aus dem 
Memelland, aus dem Deltaland von Gilge und Ruß, 
aus dem ſüdöſtlichen Waldgebiet, hölzerne Bauern- 
häuſer Maſurens und doch auch einige Geſichter der 
Menſchen, denn im Text iſt ja auch von ihnen die 
Rede. 


„Uuſer Oſtpreußen“ heißt der Titel möge 
es unſer bleiben. S. Gliewe. 


Hindenburg. (Sein Leben und Wirken in Schrift 
und Bildern) von Dr. Martin Lezius, heraus 
gegeben von der Sturm⸗Zigaretten-Fabrik G. m. b 9 
Dresden 1934/35. 125 Seiten, 400 prächtige Foto- 
grafien, 16 ganzſeitige und 8 in den Text gedruckte 
Bilder und Kartenſkizzen. Grüner Ganzleinenband mit 
aufgedrucktem bunten Wappen derer von Beneckendorf 
und von Hindenburg. 

Es ift eine glückliche Idee der Sturm-Zigaretten⸗ 
Fabrik, ſchon bald nach dem Ableben des Reichspräſi 
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denten und Feldmarſchalls Paul von Hindenburg obiges 
Sammelwerk herauszugeben und ihren Zigaretten bei⸗ 
zulegen. Die Fabrik hat ſich damit ein großes Ver- 
dienſt erworben, zumal das Buch nicht nur ſehr ge⸗ 
ſchmackvoll, ſondern auch der Text muſtergültig ift. Als 
Quellen für den literariſchen Teil werden neben Er- 
innerungen maßgebender Militärs und Politiker vor 
allem die Veröffentlichungen des Reichsarchtvs Potsdam 
über die Befreiung Oſtpreußens und die Schlacht von 
Tannenberg verwendet, ebenſo die Regimentsgeſchichte 
der im Text genannten Truppenteile. Die zum Teil 
farbigen, gangjeitigen Bilder find befte Aufnahmen 
unſeres Hindenburg. 

Es geht einem ſeltſam mit dem vorliegenden 
Buche: man nimmt es zur Hand, blättert darin und 
fühlt ſich ſofort gepackt von dem lebendigen Wirken 
unſeres großen Hindenburg. 

Die Hindenburg⸗viteratur ijt in den letzten Jahren 
ſehr umfangreich geworden. Nun tritt zu den vielen 
ein neues hinzu, das zweifelsfrei ſeinen Platz behaupten 
wird. Es iſt infolge ſeines erzieheriſchen Wertes 
gerade unſerer Jugend recht warm zu empfehlen. 


Curt Staude. 
Generalfeldmarſchall von Mackenſen. Ein Bild 
ſeines Lebens. Von Carl Lange. Band 10 der 
Schlieffen-Bücheret: „Geiſt von Potsdam“. Schlieffen⸗ 


Verlag, Berlin SW. 11. Großoktav, 167 Seiten, 11 
ganzſeitige Bildtafeln. Ganzleinen RM. 5,50. 

Der beſondere Reiz dieſer einzigen vom Feldmar⸗ 
ſchall genehmigten Biographie, zu der er ſelbſt zahl⸗ 
reiches bisher unbekanntes Material an Bildern, Brie- 
fen uſw. aus feinem Archiv gegeben hat, liegt darin, daß 
Carl Lange den Mem feen Mackenſen und feine her 


Herausgegeben von der Heimatvereinigung „Unſer Pommerland“. i 
Nachdruck der Originalbeiträge iſt nur mit Erlaubnis des Ber- 
Verlag der Zeitſchrift „Unſer Pommerland“, Stettin, zu richten. 


und Verlag von Fiſcher & Schmidt, Stettin. 
lages geſtattet. Alle Sendungen ſind an den 


Verantwortlich für den Anzeigenteil: Johannes Fiſcher, Stettin. 
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vorragenden Charaktereigenſchaften zeichuet, und daß er 
durch nahe perſönliche Kenntnis des Feldmarſchalls 
hierzu der rechte Mann iſt. Durch die friſche und an- 
ſchauliche Darſtellungsart wird das Erlebnis Lauges 
auch zum Erlebnis für den Leſer. Der Aufſtieg des als 
Sohn eines Gutspächters aus einfachſten Verhältniſſen 
kommenden Auguſt Mackenſen ohne alle Beziehungen 
bis zum Feldmarſchall und berühmten Heerführer 
des Weltkrieges, die Entwicklung dieſes vorbildlüchen 
Menſchen von echt preußiſcher Pflichterfüllung, uner— 
ſchütterlichem Glauben, außergewöhnlicher Beſcheiden— 
heit gibt ein Vorbild und Beiſpiel für die Jugend von 
gaug eigener Art. Die treue, liebevolle Verehrung zu 
ſeiner alten Mutter, die noch als Neunzigjahrige den 
Sohn als Generalfeldmarſchall in die Arme ſchließen 
durfte, ſein vorbildliches Familienleben in zwei Ehen, 
die beide durch die Silberne Hochzeit gekrönt wurden, 
ſeine Treue über das Grab hinaus zu ſeinen alten 
Kriegskameraden und ſein lebhaftes und tatkräftiges 
Eintreten für die Erziehung der Jugend zur Wehrhaf 
ligteit wird hier zum erſten Male von Carl Lange in 
anſchaulicher Weiſe und eingehend beleuchtet. 

So iſt es ein Volksbuch im wahrſten Sinne des 
Wortes geworden, ein Dokument deutſcher Lebenser— 
füllung, das unſeren Glauben an Deutſchlauds Zukunft 
und an feine große geſchichtliche Sendung ſtärkk. St. 


Seſchäſtliches. 

Der Geſamtauflage des vorliegenden Heftes liegt 
ein Proſpekt der Verlagsbuchhandlung Quelle & 
Meyer in Leipzig bei, auf dem Werke von Auguſt 
Hiurichs und Guſtav Schröer empfohlen werden. 


Schriftleiter: Guſtav Fiſcher, Stettin. Druck 


Liſte 2. DA. III. 1250. 


Wohl dem, 
der seiner Väter gern gedenkt! 


Bilder aus der Geschichte einer pommerschen Familie 
von Hermann Hollender. 
100 Seiten Oktav. — Preis RM. 1,50. 
Die Abhandlung ist ein Sonderdruck aus „Unser Pommerland'“, 
Jahrgang 1928, und hat bei ihrem Erscheinen großen Beifall ge- 
funden, ist sie doch ein neuer Typ der familiengeschichtlichen 
Darstellung, die den trockenen Chronikenstil vermeidet und statt 
dessen lebensvolle Einzelbilder aus der Geschichte der eigenen 
Familie gestaltet, umrahmt von den Ereignissen der Heimat-und 
Zeitgeschichte, wie sie sich dem Verfasser auf Grund seiner 
Forschungen darstellt. Die Schrift wird für alle Familien- 
forscher von großem Interesse sein. 


Verlagsbuchhandlung FISCHER & SCHMIDT, Stettin. 


BILLIG UND GUT 

ist „Mein Ahnenbuch‘‘. 16 S. 
stark, in Brieftaschenformat 
mit Vord:ucken für die Vor- 
fahren bis einschl. Urgroßelt. 
Nur 20 Rpf. 1 10 St. 1,85. 
Muster geg. 25 Pf. in Briefm. 


v. Verlag Kaupisch & Co., 
Hamburg 39 


Herald., nur hochkünstl. 


Entwürfe u Ausführung. 
v Malereien, Ahnent, Urkd. 
Gravierg., Wappenscheib. 
usw. CARL BUSCH, lc- 
raldik , Kunst-u.Glasmaler, 
Mitglied d. Reichskamm d. 
bild. Künste u.des„ Herold“, 
Berlin. Berlin - Südende, 
Parkstr. 17. (Rückporto). 


N auf Glas gemalt und eingebrannt 
Lamilienwappen ni! in beſter Ausführung 


L. & Th. Wilhelm, Rottweil a. N. 


Glas malerei 


— nem a] 
` für die Jahrgänge 1921 bis 1935 von 
Einbanddecken „Unser Pommerland"in Halbleinen 


zum Preise von RAM. 150 sind erhältlich vom Verlage 
Fischer & Schmidt, Stettin, Gr. Wollweberstr. 


Autobeſitz 
erfordert Derficherunssichus! 


Jegliche verſicherungsmöglichkeit bietet Ihnen 
zu günſtigen Bedingungen die 


pPomm. Provinzial: $ 
2 Unfall- u. Haftpflicht: 
verſicherung - 


Stettin, politzer Straße 1 
Ruf 25441 


sind 


Continental- 


Elyſium - 
Bran 


in Flaſchen, Kannen und Gyphons 


GENERAL-VERTRETUNG: 


MAX GENSEBURG 
STETTIN 


Schulzenstr. 33 34 / Mönchenstr. 20 -21 / Ruf 27174-75 


Vier ganz neue Geräte von fik A 
RM 184.- bis RM 380.- bringt lj: 2 
BTLAUPUNKT-RADIO HN 


dem fortschrittlichen Hͤrer. 
H 


Jedes für sich das auserwählte | 
einer Klassel- Verlangen Sie 
die neue bunte Preislistel 

IDEAL WERKE A.G 


. N \ | 
u z SUPER { À 
BLN. HOHENSCHONHAUSIN T Ae RM 332. HIN 4000 


Gude g 


grosse Auswahl 
niedrige Preise! 


Landschaflliche Bank für Pommern 


(Central-Landschafts-Bank) 


Körperschaft 
Öffentlichen Rechts 


STETTIN Amtliche 

Paradeplatz Nr. 40 Hi l 

Fernspr.- Sammel-Nr. 25421 interlegungsstelle 
Pestscheck-Konto Stettin 1436 für Mündelgelder 


Ausführung aller bankmäßigen Geschäfte 
Führung von Banksparkonten 


Vermietung von Schrankfächern unter eigenem Verschluß der Mieter, 


